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VORWORT UND HINFUHRUNG
ZUM THEMA DER EXKURSION

Die Weiterbildung fir die Angehdérigen der Laufbahnen der Unteroffiziere und Offiziere fand im Zeitraum vom
29. September bis zum 1. Oktober 2015 statt und widmete sich der Thematik Flandern. Erster Punkt der Rundreise
durch Franzésisch- und Belgisch-Flandern war die alte Festungsstadt Lille. Hier fihrte uns fachkundig Hauptmann
a. D. Markus Klauer. Schwerpunkt war die Festungsbaukunst a la Vauban. Von Lille ging es weiter in den Raum
Ypern. Das Hauptaugenmerk der Gelandebegehungen in Ypern lag auf dem Stellungskrieg und dessen Folgen
fur die Kriegsfiihrung. Besonders intensiv wurde hier der Krieg unter Tage, der Minierkrieg und speziell der Kampf
um die strategisch bedeutsame Anhdhe des Wytschaete-Bogens beleuchtet. Zur Erganzung des im Gelande
Gesehenen, wurde das Museum von Paschendaele besucht.

Zum Abschluss wurde der Gefallenen aller in diesem Raum kédmpfenden Nationen auf den Friedhdfen Langemark
und Tyne Cot gedacht.

Dieser Bericht soll die einzelnen Exkursionsschwerpunkte naher erlautern. Er wurde durch wissenschaftliche Aus-
arbeitungen zu den direkten und indirekten Folgen des Stellungskrieges erganzt und soll zu eigenen Studien in der
einschlagigen Literatur sowie zum Erwandern der Schlachtfelder des Ersten Weltkrieges in dieser landschaftlich
reizvollen Region anregen. Im Gegensatz zu den angelsachsischen ehemaligen Kriegsgegnern und den Franzosen
haben die Deutschen als Kriegsverlierer leider nur eine gerade einmal in Ansatzen erkennbare Erinnerungskul-
tur. Das sieht bei den ehemaligen Kriegsgegnern fundamental anders aus. Jedes Schulkind aus GrofR3britannien
und den ehemaligen Kolonien muss einmal in seiner Schulzeit auf den Schlachtfeldern des Ersten und Zweiten
Weltkrieges gewesen sein. Uberall an der ehemaligen Frontlinie sind hunderte von sorgsam gepflegten Militar-
friedhofe verteilt, deren Graber teilweise die Gefallenen der dort eingesetzten Regimenter widerspiegeln. Diese
Graber werden tadellos in Ordnung gehalten und regelmafig von Nachkommen der Gefallenen besucht, was man
an den traditionell auf den Grabern zurlickgelassenen kleinen Holzkreuzen mit dem roten Klatschmohn aus Stoff
erkennen kann. Auch wenn dieser Bericht nur eine relativ begrenzte Lesergruppe erreicht, soll er doch auch ein
kleiner Beitrag zur Verbesserung der Erinnerungskultur in Deutschland sein.

Die Vergangenheit zu kennen, heif3t nicht automatisch, schon einmal von Anderen gemachte Fehler nicht zu
wiederholen. Die Pflicht der Wissenschaft ist es, erkennbare Fehler aufzuzeigen und parallele Entwicklungen in
der Gegenwart zu benennen. Der Manchen antiquiert erscheinende Minierkrieg ist kein abgeschlossenes Kapitel
in einem Geschichtsbuch, sondern integraler Bestandteil der modernen asymmetrischen Kriegsfihrung. Was
bereits bei der Belagerung und Einnahme von mit Mauern geschiitzten Stadten eine bei den Assyrern eingesetzte
Standardkriegstechnik war, der Minierangriff, wird auch heute im Syrienkrieg eingesetzt; jetzt aber mittels groRer
Sprengladungen, welche in unter Zielobjekten verlaufenden Tunneln positioniert werden und eine teils verheerende
Wirkung haben. Der Subterranean Warfare wird uns auch in Zukunft beschaftigen. Aus diesem Grund wendet sich
dieser Bericht nicht nur an die Teilnehmenden dieser Unteroffizier- und Offizierweiterbindung.




1 REISEVERLAUF & ORGANISATION

OBERREGIERUNGSRAT MARKUS KUNSCHKE (ZGEOBW) & OBERSTABSFELDWEBEL DIETER DAUENDORFFER (ZGEOBW)

Das Ziel der militarhistorischen Weiterbildung war es, den Teilnehmenden Wissen Uber die militdrische Nutzung von
Geoinformationen vergangener Kriegs- und Einsatzgebiete zu vermitteln, um das Verstandnis fir die Soldatinnen
und Soldaten sowie zivilen Mitarbeitenden des Zentrums fiir Geoinformationswesen der Bundeswehr (ZGeoBw)
zu scharfen und den Bedurfnissen der Bedarfstrager im Einsatz mit aktuellen Geoinformationen bestmdglich
gerecht zu werden.

Um einen reibungslosen Ablauf der militarhistorischen Weiterbildung zu ermdglichen, wurde eine Vorerkundung vor
Ortim Mai 2015 durch Stabsfeldwebel Dieter Dauendorffer und Oberregierungsrat Markus Kunschke durchgefiihrt.

Dariiber hinaus fand im Vorfeld der Reise eine Informationsveranstaltung zum Thema Minierkrieg durch Regie-
rungsdirektor Dr. Dierk Willig statt.

29. SEPTEMBER 2015

Voller Vorfreude und bei gutem Wetter startete am 29. September 2015 um 7:30 Uhr an der Mercator-Kaserne in
Euskirchen die militarhistorische Weiterbildung mit insgesamt 33 Teilnehmenden. Die mehrstiindige Reiseroute
verlief von Euskirchen aus tber den Grenziibergang Lichtenbusch bei Aachen, stdlich an Brissel vorbei, tber
den Grenziibergang bei Camphin-en-Pévele nach Lille (Abb. 1). Am Grenziibergang Lichterbusch wurde die erste
Pause eingelegt. Hier hatten die Teilnehmenden die Mdglichkeit, das erste oder zweite Friihstiick einzunehmen
oder sich einfach nur die Beine zu vertreten. Um die viereinhalbstiindige Busfahrt fir die Teilnehmenden zum einen
schneller vergehen zu lassen und zum anderen erneut auf den historischen Grundgedanken der militarhistorischen
Weiterbildung einzustimmen, wurde ein Film gezeigt. Der zweite Stopp wurde am Grenziibergang von Belgien
nach Frankreich gemacht. Dies war erforderlich, um die Ruhezeiten des Busfahrers einzuhalten. Es ermdglichte
gleichzeitig allen anderen, zu verpflegen oder, nach dem langeren Sitzen, einfach einmal die Enge des Busses
zu verlassen. Anschlieend ging es in Richtung Lille weiter, dem Ziel des ersten Tages der Weiterbildung. Gegen
12:00 Uhr wurde Lille erreicht. Am Einkaufszentrum Auchan konnte eine einstiindige Mittagspause bei herrlichstem
Sonnenschein verbracht werden.

A Abb.1: Reiseroute am 29. September 2015, Euskirchen-Lille. (Kartenquelle © OPENSTREETMAP)

Nachfolgend begaben wir uns auf den Weg zur beriihmten Zitadelle von Lille. Am Eingang erwartete uns Haupt-
mann Markus Klauer, unser Reiseflhrer vor Ort. Fir die Besichtigung und Einweisung wurden die Teilnehmenden
in die Zitadelle geflihrt, die heute als Hauptquartier des franzdsischen Rapid Reaktion Corps (RCC) dient. Es folgte
die BegriRung durch den ranghdchsten deutschen Offizier vor Ort, der uns in einem kurzen Vortrag tber das HQ
RCC-France dessen Aufgaben und Tatigkeiten ndherbrachte. Im Anschluss Gibernahm Hauptmann Markus Klauer
die Einweisung liber die Historie der La citadelle. Um alle Teilnehmenden auf den gleichen Kenntnisstand zu bringen
und einen gemeinsamen Abholpunkt fir die anstehenden Fiihrungen zu schaffen, lieR Hauptmann Markus Klauer
die Teilnehmenden mit einem spannenden und mitreiRenden Vortrag in die Welt der Flandernschlachten des Ersten
Weltkrieges eintauchen. Im Anschluss gewahrte uns Regierungsdirektor Dr. Dierk Willig einen interessanten und
faszinierenden Einblick in den Minierkrieg in Flandern. Hiernach besichtigten wir die Zitadelle, welche vom beriihmten
Baumeister Sébastien Le Prestre de Vauban geplant und gebaut wurde. An verschiedenen Punkten wurden uns die
besonderen Merkmale der Zitadelle gezeigt und die Nutzung der verschiedenen Gebaude in der Gegenwart erlautert.



Die Zeit verging wie im Fluge und nachdem alle mit dem Wissen Uber die Flandernschlachten und den Minierkrieg
die Zitadelle in Lille wieder verlassen hatten, fuhren wir zum Hotel in der Innenstadt von Lille, welches nur wenige
Kilometer von der Zitadelle entfernt lag. Nach dem Beziehen der Zimmer stand der Abend zur freien Verfligung
und jeder konnte Lille nach Lust und Laune selbst erkunden. Hier gibt es einige nette Restaurants, Bars und viele
andere Lokalitaten, die ein Besuch wert waren. Die einzige Auflage war, am nachsten Morgen puinktlich um 8:30
Uhr am Bus zur Abfahrt nach Ypern zu erscheinen.

30. SEPTEMBER 2015

Alle Teilnehmenden erschienen piinktlich um 8:30 Uhr zur Abfahrt nach Ypern. Hauptmann Markus Klauer nahm
uns vor dem Bus in Empfang und nachdem alle aufgesessen waren, flihrte er den Bus zum ersten Anlaufpunkt
unserer Fihrung: Ypern, wo wir vor den Stadttoren parkten, um dann zu Fuf3 durch das Menenpoort (Abb. 2) zu
schreiten. Das Menenpoort ist ein Ehrenbogen zum Gedenken an die gefallenen Soldaten GroRbritanniens und
des Commonwealth, die in den Schlachten um Ypern nicht identifiziert oder ohne eigenes Grab geblieben sind.
Danach besichtigten wir das Flandern Fields Museum. Unterwegs beeindruckte uns Hauptmann Markus Klauer
immer wieder mit seinem fundierten Fachwissen lber die geschichtlichen Ereignisse der Flandernschlachten. Dies
zeigte sich darin, dass er mehr geschichtliche Details iiber die Ortlichkeiten und deren historischen Zusammen-
hange sowie deren Ablaufe kannte, als die Tourguides, die taglich die Fiihrungen durch die Bunkeranlagen machen
und die zum Teil auch falsch waren. Dies war sehr beeindruckend!

A Abb.2: Blick durch das Menenpoort (Menin Tor) auf die Lakenhalle (Tuchhalle) am Marktplatz
Yperns. (Quelle: Bundeswehr/ZGeoBw/Reichelt)

Auch auf der Fahrt zum nachsten Tagesziel, dem Deutschen Soldatenfriedhof Langemark, erlauterte Hauptmann
Markus Klauer an zahlreichen Stellen, an denen wir mit dem Bus vorbei fuhren oder kurz anhielten, die Gescheh-
nisse, deren Bedeutungen und deren zeitlichen Zusammenhange. Am Deutschen Soldatenfriedhof Langemark
wies uns Hauptmann Markus Klauer kurz in die Bedeutung dieser Ortlichkeit ein. AnschlieRend konnten sich die
Teilnehmenden selber an den Informationstafeln und Hinweisschildern vor Ort weiterbilden und diesen Gedenkort
selbst erkunden.

Nach dem Besuch des Soldatenfriedhofs verlegten wir zum britischen Zentralfriedhof Tyne Cot Cemetery and
Memorial in Zonnebeke, nur wenige Kilometer vom deutschen Soldatenfriedhof entfernt. Erneut wies uns Haupt-
mann Markus Klauer in die Besonderheit dieser Ortlichkeit ein, damit wir uns selber einen Eindruck verschaffen
konnten. An beiden Friedhéfen sollte so nochmals an die gefallenen Soldaten, ungeachtet ihrer Herkunft, gedacht
werden, die fir unseren Frieden ihr Leben gelassen haben. Gleichzeitig sollte jedem nahergebracht werden, wie
wichtig der Frieden ist und wie lange und schmerzhaft dieser Weg war.

Mit vielen Eindriicken, die auch nachdenklich machten, bedankten wir uns bei Hauptmann Markus Klauer mit einem
ZGeoBw-Coin und einer Weltkugel aus Glas fiir die hervorragende und lebhafte Darstellung der geschichtlichen



Ereignisse und Fuhrung. Um den Tag ausklingen zu lassen und den Teilnehmenden die Mdglichkeit zu geben,
sich untereinander iber die gewonnenen Eindriicke auszutauschen, fand ein gemeinsames Abendessen in einem
Restaurant in der Innenstadt von Lille statt.

A Abb.3: Reiseroute am 30. September 2015, Lille-Ypern-Lille. A Abb.4: Reiseroute am 1. Oktober 2015.
(Kartenquelle © OPENSTREETMAP) (Kartenquelle © OPENSTREETMAP)

1. OKTOBER 2015

Am dritten Tag, dem Rickreisetag, hiel3 es, bis um 8:30 Uhr das Friihstiick einzunehmen und ausgecheckt zu
haben. Nachdem alle Koffer verstaut waren und die Teilnehmenden im Bus Platz genommen hatten, begannen wir
unsere Fuhrung. Unser erstes Ziel war das Memorial Museum 1917 in Passchendaele. Das Museum beherbergt
eine Vielzahl von Exponaten wie Munition, Waffen, Kleidung und originalgetreue Nachbauten von Situationen der
Kampfe in Flandern. Anschlief3end fihrte uns Regierungsdirektor Dr. Dierk Willig nach Wijtschate (Bayernwald) und
zeigte uns die eindrucksvollen, an der Oberflache sichtbaren Auswirkungen des Minierkrieges in Flandern (Abb. 4).

Mit diesen beindruckenden Bildern verlieRen wir den historischen Boden der Flandernschlachten des Ersten Welt-
krieges und begaben uns auf den Heimweg nach Euskirchen.




2 MILITARHISTORISCHER RAHMEN

EINE REISE IN DIE VERGANGENHEIT - DER BESUCH DER
SCHLACHTFELDER IN FLANDERN, 100 JAHRE NACH BEGINN
DES ERSTEN WELTKRIEGES

HAUPTMANN A. D. MARKUS KLAUER (EHEM. RRC LILLE)

Flandern — (iber viele Monate des Ersten Weltkrieges hinweg jagt dieser Name den deutschen Soldaten einen
kalten Schauer Gber den Ricken. Zuerst ist es der Opfertod vieler schlecht ausgebildeter Soldaten 1914, nach
einer ruhigeren Phase dann im Jahre 1917, gefolgt von gigantischen Trichtersprengungen und einer britischen
Offensive, eine der grausamsten Materialschlachten des Ersten Weltkrieges. Sie spielte sich in einer von Granat-
trichtern Ubersaten Eindde ab. Das nur selten verstummende Artilleriefeuer und die haufigen Regenfalle bilden
nahezu grenzenlose Schlammflachen.

In Friedenszeiten hingegen erstrecken sich hier fruchtbare Ackerflachen, haufig durch Hecken voneinander
getrennt. Von Nordost nach Sudwest verlauft ein flacher Héhenriicken, dessen erhéhter Kamm das Umfeld domi-
niert. Dieser HOhenzug wird gekrént durch den 156 Meter hohen Kemmelberg. Kleine, aber schmucke Dorfer und
eine Vielzahl von Bachlaufen unterbrechen hin und wieder die griine Landschaft um Ypern. Dieser gro3ten Stadtin
Belgisch-Flandern ist auch heute noch der einstige Wohlstand seiner Blrger anzusehen. Fir den Besucher kaum
vorstellbar erscheint die Tatsache, dass die Stadt im deutschen Granatfeuer fast vollstandig zerstoért worden ist
und erst vor wenigen Jahrzehnten der Wiederaufbau weitestgehend abgeschlossen werden konnte.

Schon ab dem Spéatherbst 1914 sind die Gefechtshandlungen in diesem Frontabschnitt haufig Gegenstand der
offiziellen Pressemeldungen beider Seiten. Bereits in diesem Jahr findet die Ortschaft Langemark Erwahnung,
als uber Wochen hinweg frisch aufgestellte und noch unerfahrene deutsche Reserveregimenter erfolglos gegen
dieses und andere kleine Flanderndérfer anstiirmen.

Nach dem alliierten Riickzug durch Belgien haben sich hier die belgischen, franzésischen und britischen Soldaten
erstmals wieder zur nachhaltigen Verteidigung gesetzt. Trotzdem will die deutsche Flihrung unbedingt weiter
Gelande gewinnen und die Kanalhafen auf franzdsischer Seite bedrohen. Doch an dem alliierten Widerstand
zerschellen blutig alle deutschen Sturmangriffe. So opfern sich bis in das Fruhjahr 1915 hinein Tausende, ohne
erkennbare Erfolge erzielt zu haben.

Der Frontverlauf andert sich erst im April 1915, als erstmals die deutsche Seite in groRerem Umfang Giftgas ein-
setzt. Am 22. April 1915 entstromt 6.000 Druckzylindern hochkonzentriertes Chlorgas und treibt iber die Linien
der franzésischen und kanadischen Truppen hinweg. Ohne irgendein Gegenmittel miissen die alliierten Soldaten
mit veratzten Lungen unter der Wirkung des Kampfgases ihre Stellungen aufgeben. Gegen geringen Widerstand
gewinnen die Angreifer auf breiter Front Raum und nur die unzureichenden Kréafte der Deutschen setzen dem
eigenen Vorwartsdrang ein Ende.

Mehrere alliierte Denkmaler erinnern an den Zusammenbruch der Front in Folge des Giftgaseinsatzes im Jahr
1915. Besonders eindrucksvoll erhebt sich ein Monument der 3. kanadischen Division, deren Soldaten sich siidlich
von Langemark stundenlang verzweifelt an ihren Stellungen festgeklammert hatten.

Nach weiteren Gasangriffen stabilisiert sich die Frontlinie wieder und kommt erstim Frihsommer 1917, im Zuge der
alliierten GroRangriffe, erneut in Bewegung. Ziel all dieser britischen Angriffe im Sommer und Herbst in Flandern
sind die deutschen U-Boot-Basen an der flandrischen Nordseekuste, von denen aus die deutschen Tauchboote
seit dem Frihjahr 1917 wieder einen uneingeschrankten U-Boot-Krieg fuhren. Damit bedrohen sie spurbar den
britischen Nachschub ins Mutterland.

Die erste Teiloperation richtet sich gegen den sogenannten Wytschaete-Bogen, wo die Frontlinie westlich um

die beiden Ortschaften Messines und Wytschaete herumlauft. Nach bisher nicht erlebtem Trommelfeuer beginnt
am 7. Juni 1917 der Angriff Giberlegener britischer Divisionen. Diesem gehen Trichtersprengungen mit insgesamt



500.000 Kilogramm Sprengstoff voraus. Obwohl die Verteidiger ein tiefgestaffeltes System von mehreren tausend
betonierten Anlagen geschaffen haben, miissen sie sich auf eine bereits ansatzweise vorbereitete Sehnenstellung
zurlickziehen.

Die zweite Phase beginnt mit einem Uberwaltigenden Material- und Personaleinsatz am 31. Juli 1917. Sie soll die
Front zerrei3en, die Deutschen von der Nordseekiiste vertreiben und damit die U-Boot-Gefahr fir GroRbritannien
endguiltig beseitigen. Doch der britische Oberkommandierende rechnet nicht mit einem raschen Durchbruch. Er
will vielmehr mit einer endlosen Folge von Angriffen die Deutschen zermurben, bis die Front schlieRlich zusam-
menbricht.

Zunachst ist den britischen Kraften ein Anfangserfolg beschert, aber bereits am 1. August 1917 setzt ein langer
anhaltender Landregen ein, der das Gefechtsfeld schnell in eine nahezu wege- und grundlose Trichterlandschaft
verwandelt. Trotzdem schreitet die britische Seite, sogar unter Einsatz von Panzern, fast taglich zum Angriff. Aber
neben den Witterungsbedingungen verhindert besonders die inzwischen verfeinerte deutsche Abwehrtaktik einen
durchgreifenden alliierten Erfolg.

Nach jedem britischen Gelandegewinn treten deutsche Eingreifkrafte aus der Tiefe des Verteidigungsraumes an,
um den Feind wieder aus der verlorengegangenen Stellung zu werfen. Dieser Gegenstol} ist in den schwachen
Momenten, direkt nach der Einnahme, vielfach von Erfolg gekrént, da die Lage oft noch unibersichtlich und die
Abwehr noch nicht organisiert ist.

Bis zum 10. November 1917 halten die Kampfe an; dann ebbt die Schlacht allmahlich ab. Hunderttausende ver-
wundete und gefallene Briten, Franzosen und Deutsche sind der Preis fir einen Gelandegewinn von etwa neun
Kilometer Tiefe auf einer Breite von 25 Kilometer. Allerdings haben die Briten sich einen Teil des beherrschenden
Héhenkranzes Ostlich von Ypern beiderseits von Passchendaele erkdmpft.

Nur wenige Monate spater tritt im Zuge der deutschen GroRoffensiven, die unter Einsatz aller Krafte endlich den
Sieg bringen soll, die deutsche Seite auch in Flandern wieder zum Angriff an. Nachdem der am 21. Marz 1918
begonnene deutsche GroRRangriff zwischen Arras und La Fére einen liberragenden Erfolg gebracht hat, schreiten
im April auch sudlich von Ypern die Deutschen in einem zweiten GroRangriff zum Sturm auf die britischen Linien.
Besonders sudlich der Grenze zu Frankreich war der Gelandegewinn grof3. Doch immer bereits nach wenigen
Tagen machen sich die Erschdpfung der deutschen Truppe und der mangelhafte Nachschub bemerkbar. Nach der
Einnahme des Kemmel-Berges muss der Angriff Ende April 1918 eingestellt werden.

Auch die weiteren deutschen Offensiven des Friihsommers 1918 gelangen liber beachtenswerte Anfangserfolge
nicht hinaus. Sie bringen zwar bedeutenden Gelandegewinn, kosten dem deutschen Heer aber auch personelle
Verluste, die nicht mehr ersetzt werden kdnnen. So schwacht sich Deutschland mit jedem Erfolg immer mehr.

Gestltzt auf amerikanischen Nachschub und kampfstarke, frische Divisionen beginnt schliellich eine Folge alli-
ierter Angriffe. Sie werfen die abgekdmpften deutschen Truppen bis zum Waffenstillstand am 11. November 1918
immer wieder aus ihren notdlrftig bezogenen Stellungen und erzwingen das Ende des Krieges.

Auch heute noch sind die Zeugnisse des Ersten Weltkrieges in der flandrischen Tiefebene nahezu uberall pra-
sent. Wahrend Bauarbeiten, ja selbst beim Pfligen der Felder erscheinen rostige Fundstlicke, einst militarische
Gebrauchsgegenstande. Nicht selten trifft man auf unterirdische Bauwerke nur knapp unter der Erdoberflache.
Sogar die Gebeine gefallener Soldaten werden heute noch, 100 Jahre nach Beginn des Ersten Weltkrieges, aus
Flanderns Boden geborgen.
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3 DIE ZITADELLE VON LILLE -
VAUBANS GESELLENSTUCK

HAUPTMANN A. D. MARKUS KLAUER (EHEM. RRC LILLE)

Bei schonem Wetter und an Wochenenden sowie in der Urlaubszeit sind die Rundwege und Rasenflachen um die
Zitadelle von Lille von jungen Leuten, Familien mit Kindern und Touristen bevdlkert. Sie suchen, dicht am Stadt-
zentrum von Lille, die Ruhe in der Natur rund um die alte Festung, die von 1667 an unter der Leitung des Festungs-
baumeisters Vauban erbaut wurde. Ziemlich genau 250 Jahre ist sie nun alt.

Ihre Errichtung geht auf die Streitigkeiten im Zuge der Erbfolge zwischen den Spanischen Niederlanden und Frank-
reich zurlick. Der franzdsische Kénig Ludwig XIV. marschiert mit seinem Heer im August 1667 in den stdlichen Teil
der Spanischen Niederlanden ein, in dem auch die bereits damals zur Festung ausgebaute Stadt Lille liegt. Nach
nur neun Tagen Belagerung muss Lille kapitulieren.

Rasch fallt dann die Entscheidung, diese neu zu Frankreich gekommenen Gebiete durch weitere Festungen oder
durch eine Modernisierung bestehender Festungen zu sichern. Hier gibt es schliellich keine natiirlichen Hinder-
nisse, auf die sich eine Verteidigung des franzdsischen Mutterlandes stiitzen kann. So entstehen entlang der
neuen Nordgrenze Frankreichs 13 neue Befestigungsanlagen, zu denen auch die Zitadelle von Lille gehdren wird.

Mit der Leitung dieser Rekordbaustelle am Rand von Lille wird ein junger Pionieroffizier, Sébastien Le Prestre de
Vauban, betraut. Trotz seiner Jugend — er war damals nur 34 Jahre alt — hatte er bereits an vielen Belagerungen
teilgenommen und sich so ein umfassendes Fachwissen des Festungsbaues angeeignet.

Ihm ist bewusst, dass jede Festung eingenommen werden kann. Zweck dieser Befestigungsanlagen kann es also
nur sein, Zeit zu gewinnen, um rechtzeitig Reserven heranfiihren zu kénnen.

Hier, westlich der Stadt Lille, soll also eine dieser neuen Zitadellen entstehen. Da Lille seit 1555 Teil der Spanischen
Niederlande gewesen ist, bestehen berechtigte Zweifel an der Loyalitat der Blirger gegeniiber dem neuen Landes-
herrn. Lille und weitere Gebiete werden 1668 offiziell im Aachener Frieden an Frankreich angegliedert.

Die neue Festung muss also auerhalb der Stadtmauern entstehen, obwohl besonders an den Ufern des kleinen
Flisschens Deule die Wiesen recht sumpfig sind. Allerdings bietet die ausgewahlte Baustelle auch eine Vielzahl
an Vorzigen. Die Deule eignet sich hervorragend zum Materialtransport, denn hunderte Tonnen unterschied-
lichster Baumaterialien miissen herangeschafft werden. Dariiber hinaus wird das sumpfige Umfeld der Zitadelle
eine Unterminierung der Festung unméglich machen. Auch eine geplante Uberflutung, die sich auf ein System von
Schleusen abstutzt, kann im Falle einer Belagerung das Heranfiihrung von schweren Belagerungsgeschiitzen und
auch das Heransappieren an die Festungsmauern durch den Feind deutlich erschweren.

Neben den geographischen Besonderheiten wirken sich aber noch Vaubans Erfahrungen beim Kampf um Festun-
gen aus. Er entwickelt das bereits seit einiger Zeit bestehende Konzept einer Zitadelle mit vier Bastionen weiter und
verfeinert es. So entsteht hier an den Ufern der Deule eine Festungsanlage mit finf hervorspringenden Bastionen,
deren Kernwerk weitere Befestigungen vorgelagert sind. Diese sind stufenweise angelegt, so dass die hdchsten
direkt auRerhalb der eigentlichen Zitadelle liegen. Die Vorwerke dehnen sich auf eine Tiefe von 300 Meter aus.
Hinter den AuRenmauern jeder Anlage soll eine Erdaufschittung von 20 Meter den Aufprall der Geschosse aus
Kanonen und Mérsern dampfen.

Im gesamten befestigten Raum wird es nach Fertigstellung keinen Zentimeter mehr geben, in dem ein Angreifer
vor den Musketenkugeln oder den Geschossen der Kanonen geschitzt ist. Tote Winkel oder feuerfreie Rdume
soll es nicht mehr geben.

Vauban zeigt sich aber nicht nur bei der Konzeption der Zitadelle als dauf3erst begabt; er plant und baut auch aus-
gesprochen wirtschaftlich. Der Festungsbauingenieur stellt vor allem regionale Arbeitskrafte ein und stiitzt sich auf
das vor Ort verfugbare Baumaterial ab. Simon Vollant, ein ortlicher Baumeister, dient ihm als Bauleiter und tragt
dazu bei, das lokale Fachwissen gewinnbringend einzusetzen.



Noch im Dezember 1667 beginnen die Erdaufschiittungsarbeiten und etwa ein halbes Jahr spater werden die
ersten Steine gesetzt. Fast 2.000 Arbeiter sind iber drei Jahre auf der Baustelle tatig; dann ist die Zitadelle fast
vollendet und die erste franzdsische Garnison kann die Festung beziehen. Bis dahin sind ungefahr 60 Millionen
Backsteine verbaut; sie sind hier und in Flandern ein gern genutztes Baumaterial. Dort, wo die Festungsmauern
dem Grundwasser ausgesetzt sind, finden widerstandsfahigere Sandsteine Verwendung.

A Abb.5: Zitadelle von Lille, Innenansicht. Kaserne des 43. Franzdsischen Infanterie Regiments.
(PosTKARTE SAMMLUNG KLAUER)

Zusammen mit den bereits existenten Stadtbefestigungen erstrecken sich nun die Verteidigungsanlagen um Lille
auf 25 Kilometer Gesamtumfang. Durch die geplanten Uberflutungen muss ein Angriff auf diese GrofRfestung
zunachst der Stadt Lille gelten, erst danach kann man zur Belagerung der Zitadelle ibergehen.

Den Wert muss die Zitadelle im Jahr 1708 beweisen, als sie erstmals durch hollandische, Osterreichische und eng-
lische Truppen, zusammen 45.000 Mann, belagert wird. Und tatséchlich widersteht zunachst die Stadt 60 Tage und
danach die Zitadelle nochmals 40 Tage dem Ansturm, bevor schlief3lich kapituliert wird. Dann Ubergibt der selbst
verwundete Maréchal Boufflers, dem die Festung anvertraut ist, an die Belagerer. AnschlieRend erlebt Lille eine
funfjahrige hollandische Besatzung, die erst mit dem Spanischen Erbfolgekrieg zu Ende geht.

Heute gelangt man von den Aufenwerken aus nur noch tber zwei kleinere Briicken zum Haupttor, der Porte Royale,
in die Zitadelle, die inzwischen seit mehr als zehn Jahren einen franzésischen Korpsstab beherbergt. Das reich
verzierte Zugangstor (Abb. 6, 7) tragt eine Gedenktafel, die an die opfervolle Verteidigung der Zitadelle durch den
Maréchal Boufflers erinnert. Besonders fallt hier Gber allem Zierrat die Sonne auf, die an die Epoche Ludwigs XIV.
erinnert und an Wanden und Decken vieler Gebaude innerhalb der Festung heute noch prasent ist. Augenschein-
lich ist auch der gelungene Kompromiss zwischen militarischen und architektonischen Sachzwangen, den Vauban
auf gelungen Weise gefunden hat.

Im Inneren der Zitadelle sind die Gebaude parallel zu den im Flinfeck angeordneten Auflenmauern errichtet. Dazwi-
schen laufen die FahrstralRen strahlenférmig auf den zentralen Waffenplatz zu, in dessen Mitte sich ein Flaggen-
mast erhebt. In zwei Reihen dienten um ihn herum zwdlf Unterkunftsgebaude den Soldaten und deren Gefolge
zur dauerhaften Unterkunft. Ein pavillonartiger Anbau an jedem dieser Unterkunftsgebaude bot den Offizieren
und deren Familien eine Behausung. In der obersten Etage jedes Gebaudes, direkt unter den Dachern, lebten das
Gesinde und auch Handwerker, wie Friseure, Schneider, Waschfrauen, Schlosser, Schreiner, Stallknechte und
Schankwirte. Mit den tausenden Soldaten und ihrem Gefolge war im wahrsten Sinne des Wortes eine regelrechte
Kleinstadt im Inneren der Zitadelle entstanden. Nicht von ungeféhr bedeutet das lateinische Wort citadella kleine
Stadt. Es gab hier neben den Wohn- und Stabsgebauden nicht nur eine Wassermihle, Backereien und riesige
Backofen, sondern auch eine kleine Brauerei. Vauban hatte namlich den Soldaten angeraten, dass damals hier ver-
fugbare Trinkwasser wegen seiner schlechten Qualitdt zu meiden. So konnte, unabhangig von der AuRenwelt, die
Besatzung der Festung eine langere Zeit mit den eingelagerten oder hier direkt erzeugten Lebensmitteln bestehen.

Ein GrofRYteil der Nahrung, aber auch der Waffen und Munition, hatte man damals im so genannten Arsenal ein-

gelagert. Bei der Konzeption dieses Gebaudekomplexes, in dem tausende unterschiedlicher Waffen, Werkzeuge
und Ausrustungsteile aufbewahrt wurden, lieRen sich die Baumeister wohl von zeitgendssischer italienischer Archi-



tektur inspirieren. Den Zugang zum Innenhof zieren bspw. Pfeiler in toskanischem Stil und wieder finden sich auf
den Mauern des Hauptgebaudes die koniglichen Symbole.

Uber die Jahrhunderte wurden viele Gebaude dem jeweiligen Bedarf der Truppen angepasst und haben ihr Aus-
sehen verandert oder wurden gar vollstandig durch neuere Bauten ersetzt. Dies gilt insbesondere flir das Wohnge-
baude der héheren Offiziere und das Stabsgebaude des Militdrgouverneurs, das schon 1796 aufgegeben wurde. An
Stelle dieser beiden Bauwerke sind in der Mitte des vorigen Jahrhunderts neuere Gebaude entstanden. Zwischen
beiden steht ebenfalls die Kapelle Stankt Martin, die 1673 im jesuitischen Stil errichtet worden war. Auch deren
AuRenfassade ist reichlich verziert und wurde bis in die dreil3iger Jahre des letzten Jahrhunderts durch einen
kleinen Glockenturm mit einer Turmuhr Gberragt.

Im Inneren der Kapelle fallt zunachst das ungewdhnliche Dachgewdlbe auf. Dieses Tonnengewdlbe ist vollstandig
aus Kastanienholz gefertigt, dem man nachsagt, dass es besonders widerstandsfahig gegen Parasitenbefall sei.
Zu beiden Seiten des Einganges tragen die Seitenwande Ehrentafeln mit den Namen der gefallenen Offiziere des
43. Infanterieregiments der letzten Jahrhunderte — ein Spiegelbild der groRen Schlachten und Gefechte dieser
Epoche.

Erwahnenswert sind auch die beiden noch existenten gedeckten Ausfallwege, die von den so genannten Poternen,
kleineren Gebauden, ausgehen. Im Falle einer notwendigen Evakuierung oder eines Ausfalles der Besatzung
nutzt man die von hier aus schrag nach unten zum Ful} der AuRenmauern fiilhrenden Gange. Um eine Entdeckung
dieser Ausfallmoglichkeiten zu erschweren, sind diese Gange auf der AuRenseite biindig mit den Festungsmauern

zugemauert.
A Abb.6: Eingangstor der Zitadelle Lille, Wachwechsel deutscher A Abb.7: Das Eingangstor der Zitadelle von Lille.
Soldaten. Lille wurde vom 3. bis 13. Oktober 1914 belagert (Quelle: BunpesweHR/ZGEoBW/: REICHELT)

und von Truppen der 6. Armee nach schwerem Beschuss
eingenommen. (Quelle: POSTKARTE SAMMLUNG KLAUER)

Auch sind noch zwei ehemalige Pulvermagazine erhalten. Sie liegen jeweils in der Mitte zweier der insgesamt
funf Bastionen. Diese nach auRRen vorspringenden Bastionen, jeweils an den Ecken des flinfeckigen Kernwerkes
gelegenen Festungsteile, konnten auf ihren Plattformen Geschiitze aufnehmen. Die Artilleristen hatten von hier
aus der Mdoglichkeit, jeden Abschnitt der aulRenliegenden Festungsteile unter Kreuzfeuer zu nehmen.

Zusatzlich zur Porte Royale liegt zur Feindseite der Festung hin ein weiteres Zugangstor, die Porte Dauphine.
Diese als Notzugang konzipierte Zufahrt ist wesentlich schlichter gehalten als der prunkvoll verzierte Hauptzugang.
Trotzdem tragen die Mauern auch hier die Symbole des Sonnenkonigs.

Schon 1934 wurde das von Vauban geschaffene Meisterwerk als historisches Monument eingestuft und seit einigen
Jahren bemiht sich die Stadt Lille mit umfangreichen Restaurierungsarbeiten, das urspriingliche Erscheinungsbild
des Umfeldes der Zitadelle wiederherzustellen. Die grofRziigige und weitlaufige Parklandschaft mit den verstreuten
Festungsteilen und den Resten der Wassergraben sind nach wie vor ein gerne besuchtes Naherholungsgebiet; die
grune Lunge von Lille. Sie ist bei schonem Wetter ein Magnet fiur alle Ausfliigler und Ausfliiglerinnen.



4 DER BEGINN DES STELLUNGSKRIEGES AN
DER WESTFRONT UND DESSEN MILITARISCHE
FOLGEN

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG (ZGEOBW)

Im Herbst 1914, nach Beendigung der Marne-Schlacht und dem gescheiterten Versuch der deutschen Truppen, die
belgischen Kanalhafen als Basis fir die U-Boote zu erobern, erstarrte die gesamte Westfront zu dem, was heute
Stellungs- oder Grabenkrieg genannt wird. Dadurch entstand eine oftmals nur wenige 100 Meter breite Kampfzone,
die sich Uber etwa 740 km von der Nordsee bis zur Schweizer Grenze erstreckte. In Belgien verhinderte, tberspitzt
gesagt, ein einzelner Mann, ein Schleusenwérter, durch das Offnen von Schleusen, dass ganz Belgien (iberrannt und
so ein wichtiges deutsches Kriegsziel erreicht wurde (vgl. WiLLic 1997, 1999, 2001, 2003, 2011, 2012; WiLLiG ET AL. 2015).
Die Uberflutungen zwangen die Deutschen dazu, nach Siiden auszuweichen und dort den Durchbruch zu versuchen.
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Embargo Rohstoffe

Wetterdaten

(Informationsaustausch
Wissenschaftler)

Isolation

Lebensmittel

A Abb.8: Die Seeblockade und die Embargopolitik mit ihren Auswirkungen auf den zivilen und
militarischen Bereich. (Quelle: ZusAMMENSTELLUNG WILLIG)
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A Abb.9: Folgen des Embargos gegen Deutschland. (Quelle: ZusAMMENSTELLUNG WILLIG)



Der Stellungskrieg und der Versuch der Entente, Deutschland zu isolieren und von den Nachschubwegen abzu-
schneiden (Abb. 8, 9), hatte entscheidende Auswirkungen auf die technische Entwicklung; nicht nur im Bereich der
Militartechnik, sondern direkt und indirekt auch in anderen Bereichen. Isolation als ZwangsmafRnahme in materieller
Hinsicht durch das Abschneiden der Rohstoffstrome, aber auch durch die Unterbindung des wissenschaftlichen
Austauschs, kann nicht nur negative Folgen haben. Sie zwingt die isolierte Gruppe u. a. Stoffe durch andere, neu
entwickelte zu substituieren. Dieser Zwang, gepaart mit neuen (alten) Herausforderungen durch den Grabenkrieg,
war der Katalysator fir technische Neuentwicklungen, Kampftaktiken und Verfahrenstechniken z. B. in der Chemie,
die nach dem Dual-Use-Prinzip nicht nur zu friedlichen Zwecken eingesetzt wurden. Das aus dem Stellungskrieg
sich nach und nach entwickelnde, komplizierte Wirkungsgefiige versucht die Abbildung 10 zu erlautern. Auf einige
dieser sich gegenseitig bedingenden Faktoren wird im Kapitel 7 eingegangen.
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A Abb.10: Auswirkungen des Stellungskrieges auf die Entwicklung neuer Waffengattungen und Kampfverfahren (Krieg als Katalysator fiir
Technik im Kriege, nicht als Vater aller Dinge). (Quelle: ZusAMMENSTELLUNG WILLIG)

4.1 DER STELLUNGSKRIEG VOR YPERN

Im Bereich Ypern bezog man dann Stellung, um dort zu iberwintern. Aus militarischen Griinden zogen sich die
deutschen Truppen stellenweise etwas aus ihren erreichten Anfangspositionen zurtick. Dies fuhrte dazu, dass die
neuen deutschen Stellungen auch die taktisch Uberaus bedeutsamen Hohenziige des ansonsten recht ebenen
Flanderns mit einbezogen. Die deutsche 4. und 6. Armee lagen im Bereich Ypern zunachst belgischen und franzdsi-
schen Truppen gegenliber. Spater ibernahmen britische, kanadische, neuseelandische, australische sowie andere
Einheiten aus den britischen Kolonien die franzdsischen Stellungen. Der bis zu 84 Meter hohe Wytschaete-Bogen
(Messines Ridge im englischen Sprachgebrauch), dem Kemmelberg (156 Meter) gegeniiber gelegen, erstreckt sich
sudlich bis 6stlich von Ypern auf einer Lange von kaum 17 Kilometer (Abb. 11). Vom Wytschaete-Bogen aus hatte
man einen unschatzbaren Uberblick iiber die vom Gegner befestigten Bereiche und das sich anschlieRende Hinter-
land. So konnten die Deutschen alle gegnerischen Bewegungen in der flamischen Ebene friihzeitig erkennen und
mit Artillerie bekdmpfen. Dartber hinaus war es auch méglich, die Stellungen des Gegners hart dstlich der Stadt



Ypern flankierend mit der eigenen Artillerie anzugreifen. Dass aus diesem taktisch herausragenden und spater tief
gestaffelten Stellungssystem auf der Hohe, bedingt durch die geologischen Verhéltnisse des Untergrundes des
Wytschaete-Bogens, auch gravierende Probleme erwachsen konnten, ahnte zu diesem Zeitpunkt noch niemand.

A Abb.11: Die Oberflachengestalt vor der Front der 4. Armee. (Quelle: Stoverm 4 1918)

Der Stellungskrieg an der Westfront entwickelte sich nach ENceLmanN (1938) in zwei Phasen. In der Phase | wurden
die Grabenstellungen durch Blockhauser, betonierte Maschinengewehrstande und Drahtverhaue verstarkt.

Da Infanterieangriffe meist problemlos mit Artillerie und Maschinengewehrbeschuss abgewiesen werden konnten,
versuchte man sich oberflachennah mit sogenannten Sappen dem Gegner zu nahern und in die Stellungen ein-
zudringen. Auch so lieRen sich keine entscheidenden Einbriiche erzielen. Nun folgte fast zwangslaufig Phase II,
der Minierkrieg. Der Stellungskrieg ahnelte immer mehr den Belagerungen im Festungskrieg langst vergangen
geglaubter Zeiten. Zum Schutz der Truppen in der vorderen Zone ging man auch immer mehr dazu Uber, tief
minierte Unterstande durch Pioniere anlegen zu lassen, die genugend Schutz gegen die Wirkung der immer mor-
derischer werdenden Artilleriegeschosse boten. Statischer Stellungskrieg ist in der Regel ein Abnutzungskrieg
mit Materialschlachten, der enorme Anforderungen an die Physis und Psyche der dem Kriege fast schutzlos aus-
gelieferten Frontsoldaten stellt.




5 DER MINIERKRIEG IM KAMPF UM FESTUNGEN
UND BEFESTIGTE PLATZE BIS ZUM ERSTEN
WELTKRIEG

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG (ZGEOBW)

Geht man weit in der Entwicklungsgeschichte der Menschheit zuriick, so ist die Nutzung von Héhlen als natirliche
menschliche Behausung uber Werkzeug- und Knochenfunde belegbar. Erste ,bergbauliche’ Aktivitdten kénnten
in Erweiterungen der natirlichen Hohlrdume bestanden haben. Das Graben nach Rohstoffen kam spater hinzu.
Die Tabelle 1 fiihrt friihe, nachweisbare Aktivitaten in diesem Bereich auf. So erlangten die Menschen auch das
Grundwissen fur militarisch genutzte Grab- und Minierarbeiten und die dafiir notwendigen Werkzeuge. Einige, fir
das Verstandnis des Minierkrieges wichtigen Begriffe sind im Glossar, das dem Anhang beigefligt ist, kurz erlautert.

V Tab.1: Der Weg von den ersten nachgewiesenen bergbaulichen Tatigkeiten bis hin zur militdrischen Nutzung von Stollen und Tunnels bei

der Belagerung von Port Arthurs im Russisch-Japanischen Krieg 1904-1905.

Name der Lokation ‘ Jahr ‘ Bemerkung ‘ Quelle
Wadi Ahmar, Sinai 6000 v. Chr. Abbau von Kupfererzen im Neolithikum SiiotTI (2003)
Sar-e-Sang, Bardagshan, 5000 v. Chr. Lapis Lazuli, Grabbeigaben BANCROFT (1984)
Afghanistan
Assyrisches Reich 880 v. Chr. Belagerung einer Stadt durch Ashur- Tov (2006)

Nasir-Pal
Barca, Libyen 510 v. Chr. Herodotus beschreibt griechische DonNELLY & DiEHL (1998),

Horchgerate

YounesLoop (2006)

Palaepaphos
(heute Kouklia), ,Paleo”

498-497 v. Chr.

Belagerung durch Perser

Awnobio (1932), CampBELL (2005)

Norden

Joannes

Himera, Sizilien 409 v. Chr. Hannibal Iasst Stitzholzer im Stollen YouneBLoob (2006)
unter Mauer abbrennen

Rhodos 304 v. Chr. Belagerung durch Demetrius, YoungsLoop (2006)
Erwahnung von Gegenminen

,Paleo”, Persien Feldzug um 333 v. Chr. Bresche durch Abbrennen Stiitzhélzer Awmobio (1932)

Alexander der GroRRe unter Mauer (Stollen)

Dura Europos 256 v. Chr. Belagerung durch Perser JamEs (2011)

Abracia, Griechenland 189 v. Chr. Rémer untergraben Stadtmauer, THAYER (0. J.)
beschrieben bei Polybius

Uxellodunum, Vayrac, 51 v. Chr. Romer graben den Belagerten das CaEsAR 58-51 V. Chr.

Dordogne, Frankreich Wasser mit einem Stollen ab

Jerusalem, Burg Antoniaim | 70 n. Chr. Vorbereitung Verteidigungstunnel durch JoserHus, F. 75-79 N. Chr.,

LuTcE (0. J.)

Bar Kochba Aufstand Judaa

132-136 n. Chr.

Kriegsfiihrung in und aus Tunneln,
Subterranean Warfare

Wikipepia (2019), Volk (2016)

England

Quanad Fir‘aun, Jordanien 90-210 n. Chr. Aquadukttunnel in Kanat Bauweise, DoRING (2010)
Tunnel ab Et Turra; Teil des Aquadukt-
systems vom Dille Stausee in Syrien
Exeter, England 1067 Einnahme nach Unterminieren der Mauer WORLDHISTORY (2015)
Exeter, England 1136 Einnahme nach Unterminieren der Mauer SPENCER (0. J.)
Bungay Castle, Suffolk, 1174 7 Meter langer Stollen, WOoRLDHISTORY (2015)
England burnt-prop techique
Chateau Gaillard, Seine 1203-1204 Franzosen belagern Richard Léwenherz CALDWELL, EHLEN & HARMON (2004),
Wicains (2003)
Rochester Castele, Kent, 1215 burnt-prop technique WEAPONSANDWARFARE (2019)

Aufkommen von
Schwarzpulver aus China

13. Jahrhundert

erste Erwahnungen von Schwarzpulver

Romocki (1895/1983)

Albingenser Kreuzzug

1209-1229

WikiPeEDIA (2021a)




Name der Lokation ‘ Jahr ‘ Bemerkung ‘ Quelle
Belagerung Carcassonne 1209 Grofiteil der Belagerten entkommt iber HisTorum (2021)
Fluchttunnels, Bresche durch Tunnel von
,Katze“ an Stadtmauer
Crac des Chevaliers, Syrien | 1271 Belagerung durch Marmeluken WikipeEDIA (2021b)
Schwarzpulver wird genutzt | 14. Jahrhundert erste Handfeuerwaffen und Geschiitze Romocki (1895/ 1983)
Bewartstein 1314 von Allianz der Stadte StralRburg und WiLp (0. J.)

Hagenau belagert, Minenschacht

Donjon von Coucy, 1339 100-jahriger Krieg GESELLSCHAFT FUR INTERNATIONALE
Frankreich BURGENKUNDE E. V. (2008)
Pisa, Italien 1402 Belagerung Pisas durch Florentiner, Bury (1982)
Einsatz von Sprengminen
Belagerung Belgrads 1439 erste SchieBpulvermine als Gegenmine GobpwiN (2001)
(Verddmmung durchgefihrt)
Eroberung Konstantinopel 1453 Serbische Mineure untertunneln WikiPeEDIA (2022a)
Stadtmauer
Orense, Spanien 1468 Fluchtturm der Kathedrale wurde Bury (1982)
gesprengt, offene Grabensprengung
Castel Nuovo, Neapel 1495 Die franzdsischen Invasoren werden Bury (1982)

durch Sprengminen besiegt.

Schwarzpulver wird genutzt

16. Jahrhundert

Nutzung Schwarzpulver fiir Sprengminen

Romocki (1895/1983)

Unterminierung Stadtmauer
Bologna

1512

Spanier Navarro im Italienischen Krieg

VERDU (1855)

Belagerung Rhodos 1522 Stollen unter Stadtmauer durch tiirkische WikiPEDIA (2021c)
Mineure vorgetrieben

Wien 1529 2 Breschen am Salztor durch starke GobpwiIN (2001)
Sprengungen

Belagerung von Kazan, 1552 Minengalerien und Sprengminen PRrocHorow (1970-1977)

heute Republik Tatarstan

Belagerung Zitadelle Julich 1610 Bresche durch Unterminieren WikiPEDIA (2020a)

Wien 1683 Stadtmauer bereits unterminiert GobpwiIN (2001), Potempa (2008)

Polnisch- Moskowitischer 1605-1618

Krieg

Belagerung von Smolensk 1609-1611 beide Seiten setzen Sprengminen ein DurFy (1979)

DreiRigjahriger Krieg 1618-1648 Sprengminen weit verbreitet ScHON (2009)

Belagerung Rostock 1631 Minenangriff der Schweden und JARK (2016)
Mecklenburger auf Bastion

Festung Sonnenstein bei 1639 Schweden minieren, Sachsen legen ScHoN (2009)

Pirna Gegenmine an

Limerick Castle, Irland 1642 Burgmauer gesprengt durch irische Wicains (2011)
Truppen

Gloucester, England 1643 Stadtmauer gesprengt WikipeDIA (2021d)

York, England 1644 Stadtmauer gesprengt WikiPEDIA (2022b)

Burg Wardour, Wiltshire, 1644 Burgmauer gesprengt ENcLIsH HERITAGE (0. J.)

England

Burg Sherbourne, Dorset, 1645 Burgmauer gesprengt HasaLL (2019)

England

Belagerung von Schloss 1647 Franzdsische und bayerische Mineure DRESsLER (2021)

Hohentiibingen arbeiten

Reunionskrieg 1683-1684

Belagerung Luxemburg 1684 franzdsischer Minierangriff u.a. auf WikipeDIA (2020b)
Bastion Barlaimont

Wachtenburg, Wachenheim | 1689 Sprengung nur teilweise erfolgreich, Teile WEILACHER (0. J.)

a.d.W. des Turms bleiben stehen

Candia, heute Iraklion, 1648-1669 Krieg Venezianer/Ottomanen 1645-1669 AmobEeo (1932), WikiPEDIA (2021€)

Kreta

Spanischer Erbfolgekrieg

1701-1713/14

4 Belagerungen Landaus

1702-1713

Minenstollen wurden angelegt

WikiPeDIA (2021f)




Name der Lokation ‘ Jahr ‘ Bemerkung ‘ Quelle

Bendery, heute Moldavien 1770 Minengalerien und Sprengminen ProcHorow (1970-1979)

Tournai 1709 Duke of Marlborough lasst sprengen ANoNymous (1709)
PreuRischer Festungsbau 1750-1830

Torgau, Neisse, Glatz, Gegenminensysteme; 2-stockig in KLOFFLER (2009)
Kosel, Graudenz, Koblenz, Graudenz
Silberberg
Osterreichischer 1740-1748 Belagerung und Minieren weit verbreitet LuHE (1833)
Erbfolgekrieg
Berg-op-Zoom 1747 Belagerung durch Franzosen LuHe (1833), DrReescH (1747), HovErR
(1817)
Siebenjahriger Krieg 1756-1763
Schweidnitz, Schlesien 1762 u. a. eine Miene mit 2,5 Tonnen TRATTNERN (1809), KLOFFLER (2009)
Schwarzpulver
Peninsular War 1808-1814 1812, erste Sappeur und Mineur SwiFT (2014)
Kompanie wird aufgestellt
San Sebastian, Spanien 1813 Sprengmineneinsatz Mackenzie (2002-2011)
Mouzon, Spanien 1813-1814 Minierkrieg KLOFFLER (2009)
Festung Ehrenbreitstein, 1817-1828 VoLk (2016), WiLLiG (1999)
Koblenz gebaut
Silistra, Krim 1829 Minengalerien und Sprengminen ProcHorow (1970-1979)
Belagerung Sebastopol, 1845-1855
Krim-Krieg
04.-09.1855 Zerstérung Bastion du Mat durch Lazarp (1932)

Minenangriffe

Amerikanischer Birgerkrieg | 1861-1865

Vicksburg 25.06.1863 Unions-Mine unter der Stellung der WikipeEDIA (2022c)
Konfoderierten bei der Jackson-Road

Peterberg, Virginia, USA 30.07.1864 Battle of the Crater, THE AMERICAN BATTLEFIELD TRUST (0. J.),
Desaster im Sprengtrichter GEORGE (1984), WaLLACE & CoNwAY
(1983), Us WAR DEPARTMENT (1892),
WiLLic (1999)

Chinesisch-Franzosischer 08.1884-04.1885

Krieg

Belagerung Fort Tuyen- 11.1884-03.1885 | Chinesen belagern Fort und minieren an Lazarp (1932)

Quan, Tonking, Vietnam der Stidwest- Ecke

Russisch-Japanischen 1904-1905

Krieg

Belagerung von Port Arthur | 08.1904-02.1905 | Japaner und Russen minieren TeTTAU (1912), ORTENBURG (2005), KRANZ

(1909), Kranz (19360), Heinrict (1931),
WiLLiG (1999)

Kriegerische Auseinandersetzungen sind leider auch ein Kennzeichen der Menschheitsgeschichte. Das Bedirfnis,
sich selbst und die eigene Lebensgemeinschaft sowie das Eigentum zu verteidigen, flihrte zur Bildung von bewaff-
neten Gruppen und zur Befestigung des jeweiligen Lebensumfeldes. Ansiedlungen, spater Dorfer und Stadte,
wurden mit Graben, Wallen, Palisadenwanden und dann mit steinernen Mauern umgeben. Wehranlagen wurden
an besonders dafiir geeigneten Stellen, die leichter zu verteidigen waren, errichtet. So wurden auf Anhéhen und
Bergricken Fluchtburgen gebaut, die im Bedarfsfall aufgesucht werden konnten. Neben Kampfen im offenen Felde
(Feldschlachten) kam es zum Kampf um solche befestigten Anlagen (feste Platze). So entwickelte sich auch die
Taktik, solche Wehranlagen durch Belagerung einzunehmen. Konnten die Verteidigungsanlagen des Gegners
nicht direkt im Angriff Gberwunden werden, versuchte man den Gegner einzuschlieRen und diesen anschlieRend
buchstablich auszuhungern oder dessen Wasserversorgung zu unterbinden und ihn so zur Aufgabe zu zwingen.
Um eine langwierige Belagerung zu umgehen, entwickelte man Belagerungsmaschinen, die das Eindringen in
die Befestigung des Feindes ermoglichen sollten. Spezielle Stein- und Pfeilschleudern wurden als Vorlaufer von
Kanonen entwickelt. Belagerungstirme dienten der BeschieBung des Gegners aus einer erhdhten Position und
der Uberwindung von Wallen. Rammbdécke sollten Tore oder Mauern eindriicken, sogenannte Breschen schlagen,
Uber die man eindringen konnte. Spater dienten Kanonen als Hilfsmittel, um Breschen zu schieRen. Bereits sehr
lange vor der Einfiihrung des SchieRpulvers in Europa kam eine andere Technik zum Zerstéren von Mauern zum
Einsatz: das Unterminieren. Hierbei versuchte man, tber Tunnel innerhalb der Verteidigungsanlagen zu gelangen.



Spezielle Truppen, sogenannte Mineure, wurden daflr bereitgehalten. Mauern wurden aus einer geschitzten
Position heraus moglichst unbemerkt untergraben und beim Vorminieren mit Holzstdmmen unterfangen. War der
fur den Einfall vorbestimmte Mauerabschnitt unterminiert, konnte die Mauer zu einem taktisch giinstigen Zeitpunkt
dadurch zum Einsturz gebracht werden, indem man die tragenden Holzstdmme abbrannte. So stiirzte im Idealfall
die Mauer ein. Abbildung 1 zeigt ein Beispiel hierfir. Amobpio (1932) und YounesLoobp (2006) beschreiben den Ein-
satz des sogenannten burnt prop-Verfahrens bei der Belagerung von Paleo (um 333 v. Chr., Wikipebia 2020a) durch
Alexander den GroRRen und durch Hannibal vor Himera 409 v. Chr. (Abb. 12. Tabelle 1 beinhaltet eine Auflistung
friher Beispiele des Minierkrieges. Bei solchen Brandeinsatzen wurden auch Brandbeschleuniger wie Bienen-
wachs, Holzteer, und tierische Fette eingesetzt.

A Abb.12: Avmopio (1932) beschreibt das sogenannte burnt prop-Verfahren, das bei der Belage-
rung von mit Mauern umgebener Stadte zum Einsatz kam. Uber einen Stollen wurde
die Mauer untergraben und mit Holzpfahlen unterfangen. Durch abbrennen der Pfeiler
konnte man die Mauern einstiirzen lassen und so die Stadt einnehmen. (Quelle:
Eigene Darstellung [umgezeichnet] nach Amobio 1932)

Wie spater im Kapitel naher erlautert wird, zieht sich der Minierkrieg durch die Kriegsgeschichte bis heute.
Abbildung 13 zeigt die Voraussetzungen auf, unter denen es zum Minierkrieg kommen kann.

Lassen es die jeweiligen Untergrundverhaltnisse zu,
steht genug Zeit zur Verfiigung und kann der Feind an
der Erdoberflache mit den zur Verfiigung stehenden
militarischen Mitteln nicht bezwungen werden, wird
. . der unterirdische Kampf wahrscheinlicher. Beginnt
eine Seite mit dem Minierkrieg, muss der Angegriffene
Gegenmalinahmen ergreifen. Das bedeutete im Jahr

— — 1914: Wer unter Tage angegriffen wurde, war ebenfalls
gezwungen, den Minierkampf aufzunehmen und in der
/ \ Lithosphéare zuriickzuschlagen.

A Abb.13: Voraussetzungen fiir den Minierkrieg.
(Quelle: ZusAMMENSTELLUNG WILLIG)



5.1 DER BEGINN DES MINIERKRIEGES IM ERSTEN
WELTKRIEG

Nach dem Scheitern des Schlieffen-Planes und dem Erlahmen des deutschen Angriffsschwungs, kam es im Wes-
ten zum Erstarren der Front. Dies flhrte wiederum zum Stellungs- oder Grabenkrieg. Die galt fir die gesamte mehr
als 700 Kilometer lange Front von der Nordsee bei Nieuwport bis zur Schweizer Grenze. Zwischen den Fronten
bildete sich ein kaum zu Uberwindendem Todesstreifen, das Niemandsland. Als man erkannte, dass man nicht zu
Weihnachten wieder in der Heimat sein wirde, versuchten die Kriegsparteien sich fiir den bevorstehenden Winter
einzurichten. Nach Dieuze & STrassBURG (1933) endete der Bewegungskrieg vor Ypern mit dem Ende der Schlacht
an der Yser am 30. November 1914 und ,[...] der eintdnige, entnervende Stellungskampf [...]“ begann (Dieuze &
StrAssBURG 1933, S. 132). Mit der Zeit wurden die Stellungen immer mehr befestigt und ausgebaut. Da man auf
beiden Seiten nicht genug Geschiitze hatte, um Schwerpunkte fiir die planmaRige artilleristische Vorbereitung von
Offensiven zu bilden, trug diese fehlende Feuerkraft zum Verharten der Front bei. Vor Ypern bezogen die Deut-
schen, wo immer mdglich, Stellung in erhéhten Positionen. Dazu zog man sich auch in einige Bereiche aus bereits
erkampften Stellungen zurlick. Ein wichtiges Schlisselgelande in Belgisch-Flandern war der Wytschaete-Bogen
sudostlich von Ypern. Aber auch minimale kunstliche und natirliche Gelandeerh6hungen wie der Lehmhiigel bei
St. Eloy (The Mound), GroRe und Kleine Bastion am Yser-Kanal (The Bluff), die Eisenbahnhéhe 59/60 (Hill 60),
die Doppelhdhe 60 (Mont Sorrel, Tor Top), das Sanitatswaldchen/Sanctuary Wood (Hohe 55) mit den Schléssern
Beukenhorst und Herenthage 6stlich davon, das Eierwaldchen (Bellewaarde Farm, Railway Forest) sowie die
StralRenkreuzung bei Broodseinde-Zonnebeke wurden zu hart umkampften Brennpunkten vor der Ypern-Front
(Abb. 14-17 ; siehe auch Kapitel 5.2). Schon friih kamen hier auch Sprengminen zum Einsatz.

/A Abb.15: Die franz6sischen, belgischen und britischen Stellungen
vom Kanal Ypern — Comines bis Langemarck 1915. Die
verschiedenen in rot eingezeichneten Stellungsverlaufe
ostlich Yperns zeigen die unterschiedlichen Stadien der
Einschniirung Yperns (Quelle: Ebmonps 1927, Einband
Innenseite hinten). Bereits hier sind einige Bereiche, in
denen der Minierkrieg lange anhielt, zu erkennen.

Eierwaldchen/
Ypern-Bogen

\R:iljay -
\ VI. Armee

Ploegsteert-Wald

—_

Wytschaete-Bogen

VI. Armee
A Abb.14: Uberblick iber die Minierabschnitte an der britischen A Abb.16: Der etwas groRere Frontausschnitt von Lille bis nordlich
Front zu Beginn der Somme-Offensive am 1. Juli 1916 Ypern zeigt neben den Minierabschnitten vor Ypern,
von Ypern bis Bray (Somme). (Quelle: Ebmonps 1932, auch weitere Schwerpunkte des Kampfes in der Litho-
Sketch 4, nach S. 72) sphére in Belgisch- und Franzésisch-Flandern. (Quelle:
Epmonps 1932, vergréRerter Ausschnitt von Sketch 4,

nach S.72))



In der Literatur findet man unterschiedliche Angaben darlber, wer die erste Minenladung an der Westfront geziindet
hat (vgl. BAEr 1917; BARRIE 2000; BARTON ET AL. 2004; ENGELMANN 1938; GENERAL DER PioNIERE 1914; GRIEVE & NEWMAN
1936; JonEs 2010; WiLLic 2015; WiLLiG ET AL. 2015).

Bevor der eigentliche Minierkrieg begann, versuchte man mit dem althergebrachten Verfahren des Sappierens die
Todeszone des Niemandslandes zu Uiberwinden. Die Sappe, ein meist im Zickzack verlaufender Graben, wurde
u. a. zur Annaherung an feindliche Festungen eingesetzt. Am Ende von mehreren parallel vorgetriebenen Sappen
wurde dann ein Verbindungsgraben angelegt, von dem aus die Festungsmauer mit Kanonen sturmreif geschossen
wurde. Gelang dies nicht, ging man standardmafig dazu Uber, die Mauer zu untergraben, um diese dann durch
eine Sprengladung einzureif3en.

Als Vorstufe zur Sprengmine sensu stricto, einer mit Sprengstoff gefiiliten Sprengkammer am Ende eines Stollens,
koénnen kleinere Bohrlochladungen angesehen werden. Am Ende von offenen oder gedeckten Sappen wurden
mit Handbohrern (auger drills) Bohrlécher unter den feindlichen Graben vorgetrieben. In die Bohrlécher wurden
dann Sprengladungen (Torpedo-Ladungen) oder Sprengrohre (push pipes) eingebracht und geziindet. Ein friihes
Beispiel fur bis zu 19 Meter lange Bohrldcher ist in GENerRAL DER PioNERE (1914) beschrieben. Die 1. Kompanie
Pionier-Regiment 29 fihrte im Zeitraum vom 29. November bis zum 1. Dezember 1914 drei sieben Meter lange
Bohrungen durch, lud die Bohrungen mit je 75 Kilogramm Astralit und sprengte damit erfolgreich den franzésischen
Graben. ,Die erste Sprengung einer Mine im engeren Sinne, also von einem speziell fir diesen Zweck mit berg-
mannischen Mitteln gegrabenen Stollen, erfolgte nach EnceLmanN (1938) im Oktober 1914 in den Argonnen durch
die Franzosen” (WiLuic IN ByLepsaL 2015, S. 32). Im Oktober erfolgte auch die Ziindung der ersten deutschen Mine
durch die 1. Kompagnie Pionier-Bataillon 16 (ScHimprr 1916) auf Hohe 285 ebenfalls in den Argonnen. Dabei wurde
ein franzdsischer Posten verschittet. Das war die Initialzindung des zahen Kampfes unter Tage an der Westfront.
In Franzésisch-Flandern waren es die deutschen Pioniere, die am 20. Dezember 1914 bei Givenchy zehn Minen zu
je 50 Kilogramm Sprengstoff von Sappen aus ziindeten (MawbpacH DrReawms o. J.). Beide Seiten versuchte sich eifrig,
mit meist oberflachennah angelegten Sprengungen, zu schadigen. Dabei wurde zunachst relativ unsystematisch
und unkoordiniert vorgegangen. Erst nach und nach entwickelte sich eine schutzengrabenspezifische Taktik des
Minierkrieges (siehe Kapitel 5.4).

Eine Zusammenfassung friiher Minieraktionen ist dem Anhang 1 zu Kapitel 5 (Dommes 1921) zu entnehmen.
Anhang 7 zu Kapitel 6 beinhaltet eine Chronologie des Minierkrieges vor Ypern.

Auch die Miniertechnik, die Anwendung bergmannischer Verfahren und Gerate fur militdrische Zwecke, wurde den
aktuellen lokalen Gegebenheiten angepasst. Da man generell nicht mit einem Stellungskrieg gerechnet hatte, war
man auch nicht auf den Minierkrieg vorbereitet. Nur bei den Briten hatten einige Pioniereinheiten vor dem Krieg
eine Minier- Ausbildung durchlaufen. Daher gab es auch keine aktuellen Dienstvorschriften fir den Kampf in der
Lithosphare. Als der Bedarf an Dienstvorschriften fir den Stellungs- und Minierkrieg erkannt wurde, musste man
notgedrungen auf in- und auslandische einschlagige Literatur oder mehr oder weniger veraltet militarische Vor-
schriften zurlickgreifen (vgl. auch Liste der Minierkriegs-Vorschriften, sieheLiteraturverzeichnis). Im sich schnell
ausbreitenden Minierkrieg gemachte Erfahrungen wurden auf dem Dienstweg verbreitet. Deswegen sind auch
einige Erfahrungsberichte in der Liste der damaligen ,Minierkriegs-Vorschriften® zu finden. Die Weitergabe von
Erfahrungen lber die Grenzen der Landesarmeen hinaus war mangelhaft. Hier zeigte sich wieder ein grundlegen-
des Problem der deutschen Heeresstruktur. Der deutsche Kaiser war zwar Oberbefehlshaber des Heeres, dieses
bestand aber aus den Truppenkontingenten der deutschen Bundesstaaten. Die bayerischen, wiirttembergischen
und sachsischen Truppenkontingente unterstanden dem preuflischen Kommando und waren in das preuRische
Heer eingegliedert. Da man in den Generalmobilmachungsplanen noch nicht mit dem Minierkrieg gerechnet hatte,
gab es zunachst keine speziellen Mineur-Truppen und bis Kriegsende auch keine einheitliche Fiihrungsorganisa-
tion flr den Minierkrieg. So wurde dieser auch vielerorts nur suboptimal gefiihrt. Nur im Bereich des Wytschaete-
Bogens gab es ab dem 13. September 1916 unter dem Kommandeur der Mineure der IV. Armee, Oberstleutnant
(OTL) Otto FiRlein (Kapitel 6) eine angemessene Fihrungs- und Organisationstruktur flir den Minierkrieg.

Fir nahere Erlauterungen zum Aufwuchs und der Entwicklung der Mineurtruppen im Ersten Weltkrieg sei auf die
Veroffentlichungen WiLLig et AL. (2015) und WiLuiG in Huse (2017) verwiesen. Die Deutschen gingen Ende 1914
beziglich des Krieges in der Lithosphare relativ planlos vor. Zunachst versuchte man, die im Belagerungskrieg
ausgebildeten Festungs- Pionier-Bataillone fiir den Minierkrieg einzusetzen, da der Stellungskrieg einer linea-
ren Belagerung ahnelte. Vor dem Krieg gab es acht Festungs-Pionier-Bataillone. Als der Bedarf an speziellen
Pioniereinheiten fur den Krieg unter Tage erkannt wurde, versuchte man Bergleute, die regellos zu militarischen



Einheiten eingezogen worden waren, wieder herauszulésen und zu den Pionieren zu versetzen. Zunachst oblag
der Minierkrieg regularen Pionier-Kompagnien. Infanterie-Regimenter gingen bald dazu uber, eigene Infanterie-
Mineur-Abteilungen, Berg- oder Stollenbau-Kompagnien zu bilden. Die aus anderen Einheiten abgezogenen Sol-
daten, welche im Zivilberuf Bergmann waren, wurden mit den in der Pioniertruppe bereits dienenden Bergleute
und Bergingenieure und sonstigen Pionieroffiziere mit zivilem Bezug zum Bergwesen zusammengefasst und so
neue Pionier-Mineur-Kompanien oder Mineur-Kompagnien (Kéniglich Bayerische [K. B.] Armee) aufgestellt. Jede
Landesarmee ging hier eigene Wege. Ein weiteres Manko der Mineure war, dass sie zundchst nicht bodenstandig
eingesetzt wurden. Dies bedeutet, dass die Mineur-Verbande bei jedem Wechsel des vorgesetzten GrofRver-
bandes (Division), zu denen sie gehdrten, in einen neuen Einsatzraum mitverlegt wurden. So ging das vor Ort,
in einem spezifischen geologischen Umfeld erworbene ,Untergrundwissen’ verloren, da auch meist nicht genug
Zeit fir eine angemessene oder ordnungsgeméRe Ubergabe an die Nachfolgenden (ibrigblieb. So gab es groRe
,Reibungsverluste’. In der neuen Stellung musste man sich dann wieder mit den oft signifikant anderen lithologi-
schen, hydrogeologischen und bergtechnischen Gegebenheiten vertraut machen. Im Verlauf des Krieges wurden
immer mehr reine Mineur-Kompagnien aufgestellt. Trotzdem wurden auch weiterhin normale Pionier-Kompagnien
(Pi. Kp.)im Krieg unter Tage eingesetzt, die aber auch andere pionierspezifische spezifische Aufgaben wie den
Stellungs- und Unterstandbau sowie die pioniertechnische Unterstitzung der Infanterie bei Sturmangriffen tber-
nehmen mussten. Da die chronisch unterbesetzten Mineur-Kompagnien fiir die Arbeit im Stollen nicht ausreichten,
wurden Infanteristen zu Hilfsarbeiten in grolerem Umfang beigestellt.
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A Abb.17: Die Ubersicht liber den Stellungskrieg in Flandern zeigt die Bereiche vor Ypern, in denen vor dem 23. April 1915 und nach dem
Einschwenken der Front am 2. Juni 1915 miniert wurde. (Quelle: GLuck & WaLD (1929), Beilage Kartenskizze 16)




5.2 DER MINIERKRIEG VOR YPERN UND M
WYTSCHAETE-BOGEN

,Die Rolle der Unterseewaffe bei der Marine spielt auf dem Lande die Mineurwaffe. Dem Auge nicht sichtbar, sind
von den Mineuren Wunder an korperlicher Leistung, Energie, Mut und Kameradschaft verrichtet worden* (Burr
1938, S. 423).

Bezuglich der Bekanntheit des Minierkrieges an der Westfront ist der Frontabschnitt vor Ypern zu trauriger Beriihmt-
heit gekommen. Dies liegt nicht zuletzt auch am Schlussakkord, den buchstablich spektakularen GroRsprengungen
der Briten am 7. Juni 1917. Dabei wurden etwa 500 Tonnen Ammonal in 19 Ladungen nahezu synchron geziindet
und die finale Phase der Einnahme des strategisch wichtigen Wytschaete-Bogens eingeleitet. Die Anfangsphase
des Minierkrieges vor Ypern standen sich franzésische und deutsche Pioniere unter Tage gegeniiber. Spater
ibernahmen britische Engineers die Stollen und Aufgaben im Minierkrieg. Uber die Anfange des unterirdischen
Kampfes ist auch in der einschlagigen Literatur wenig publiziert worden. In dieser Arbeit soll versucht werden, etwas
mehr Licht in das Dunkel des Minierkrieges vor Ypern zu bringen. Ein erstes Aufflackern dieser langst vergessen
geglaubten Kampfform erfolgte bei St. Eloy (von Stid nach Nord), am Yser-Kanal, bei der Eisenbahnhéhe 59/60,
bei Zwarteleen, bei Groenenburg/Doppelhdhe 60, bei Herenthage, westlich Schloss Beukenhorst/Stirling Castle,
im Raum Railway Wood und bei Zonnebeke/Broodseinde (siehe Abb. 16, 17 in Kapitel 5.1).

Leutnant Emil Flender, der Adjutant des Kommandeurs der Mineure, Oberstleutnant Otto FlRlein, hat aus den
Kriegstagebiichern der im Wytschaete-Bogen (Hohe 60 bis Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood) eingesetzten
Pioniereinheiten eine Zusammenfassung und Auswertung des Minierkrieges vor Ypern, speziell fiir den Bereich
des Wytschaete-Bogens zusammengestellt (FLENDER 0. J., Anhang). Diese Arbeit liegt dem Verfasser leider nur
in fragmentarischer Form vor. Sie konnte bis jetzt in keinem Archiv nachgewiesen werden und wurde im Jahr
2011 auf der Verkaufsplattform eBay an einen unbekannten Bieter versteigert. ,Der Vermerk zur Entwicklung des
Minierkrieges im Wytschaete-Bogen bis zum Juni 1916 nach den Kriegstagebuchern der in Betracht kommenden
Truppen® (FLENDER 0. J., Titelseite) ist ohne Jahr Uberliefert. Der Verfasser hat urspriinglich mit dem Dienstgrad
Leutnant der Reserve auf3er Dienst (Lt. d. R. a. D.) gezeichnet und den Dienstgrad spater handschriftlich in Ober-
leutnant geandert (siehe Anhang 6 zu Kapitel 6). Nach FLENDER (0. J.) erfolgte die erste deutsche Miniertatigkeit im
Wytschaete-Bogen durch die Mineure der 4. Kompagnie des Pionier-Bataillon 19 vor St. Eloy. Miniert wurde hier
zur Vorbereitung der Wegnahme des sogenannten Lehmhigels (Abb. 24 in Kapitel 5.2.1) seitdem 19. Januar 1915.
Fir Emil Flender zahlte der Bereich um die Eisenbahnhdhe 59/60 raumlich anscheinend nicht zum eigentlichen
Wytschaete-Bogen. So fehlt dieser auch unterirdisch stark umkampfte Bereich in seiner Auswertung. Im Abschnitt
der Eisenbahnhéhe 59/60 wurde zu beiden Seiten des Bahneinschnitts das Aushubmaterial abgelagert und so die
natlrliche Morphologie etwas erhdht. Zudem hat das kiinstlich aufgeschuttete Material sicherlich Standsicherheits-
probleme beim Durchteufen verursacht.

Der Frontabschnitt von der Eisenbahnhéhe bis zum Yser-Kanal (etwa 1.300 Meter) entspricht etwa der Frontbreite,
die von einem Infanterie-Regiment (I. R.) abgedeckt wurde.

Die Front vor Ypern wurde nach Heinrici (1931) in Minierabschnitte eingeteilt. Die Abbildung 18 zeigt diese Minier-
abschnitte auf ein Luftbild projiziert. Die genaue Lage der Grenzen zwischen den Abschnitten lassen sich auch aus
dem Original nicht genau festlegen. Anhaltspunkte geben die Abbildungen 18 bis 20 mit Abschnittsbezeichnungen
aus Kranz (1935b) sowie die Abb. 38, 43, 45-47 im Kapitel 5.2.2.

Die Abschnitte trugen Frauennamen. Schachte erhielten Mannernamen und Stollen wiederum Frauennamen (vgl.
Abb. 44 in Kapitel 5.2.2; Abb. 81 in Kapitel 5.2.3). Die Anfange des Minierkrieges im Ypern- und Wytschaete-
Bogen sind in Tabelle 2 aufgefuhrt.




A Abb.18: Minierabschnitte nach Anonymus (1918a) und Heinrict (1931) auf Luftbild. (© 2020 GoocLEMAPS)



V Tab.2: Anfange des Minierkrieges vor Ypern. Erlauterung: Eisenbahnhéhe 59/60 = Hill 60, Doppelhéhe 60 = Hill 60 und Hill 62 dstlich Hill

60/Eisenbahnhohe, Durchmesser: d, Tiefe: t.

Nation

Einheit GroRe
Ladung [kg],
Sprengstoff

Bemerkung

Quelle

27121914 Eisenbahnhdhe Franzosen 2 Ladungen 4m/6m Sprengung LAFORGERIE (2009)
59/60 fertig 29.02.1914
29121914 Eisenbahnhdhe Franzosen 350/500, 4m 2 Trichter STICHELBAUT ET AL.
59/60 Cheddite (2016), DivisioN DfINFAN-
TERE (1915), WiLLIG ET
AL. (2015), LAFORGERIE
(2009)
Eisenbahnhdhe Franzosen 380/650 6m Deutsche nehmen
59/60 die Trichter ein!
SapeurKp 15/5 LAFORGERIE (2009)
SapeurKp 6/3 Minierfortschritt
1,7/m/Tag- in Sand
und Schluff
08.01.1915 | Eisenbahnhéhe Deutsche 1. Reserve- Kom- AnoNYmUs (1922)
59/60 pagnie
Herenthage 1./Res.Pi.24 Pionier Bataillon 24 ANONYMUS (1922)
19.01.1915 | St. Eloy Deutsche, 4./ 4. Kompanie Pionier ANoNYMUS (1922),
Pi. 19 Bataillon 19, miniert Epmonbs (1927)
am Lehmhigel
(Mound)
03.02.1915 | St. Eloy Deutsche WiLLIG ET AL. (2015),
BRIDGLAND & MORGAN
(2003), BarTON, DoYLE
& VANDEWALLE (2004)
17.02.1915 | Eisenbahnhdhe Erste Sprengung alte franz. Ladung STICHELBAUT ET AL.
59/60 Briten geht mit hoch (2016), WILLIG ET AL.
(2015)
»~Amateur Mineure BaARTON, DovLE & VANDE-
28. Division* WALLE (2004)
17.02.1915 | Zwarteleen Deutsche kleine Ladung Antwort auf brit. Mine | Wikirepia (2022k)
19.02.1915 | Herenthagen Deutsche, Infan- Stollen zu kurz WEGENER (1934)
Schloss terie-Regiment
172
21.02.1915 | Groenenburg Deutsche 2x225 Westphalit 2 Trichter, d: 25 m, t: 5 | STICHELBAUT ET AL.
Stellung (2016), WiLLIG ET AL.
(2015), GLuck & WALD
(1929)
Shrewsbury d: 18m, t:6
Forest
26.02.1915 | Broodseinde/ Deutsche d:25m,t:8m VANDENBROUCKE (0. J.)
Zonnebeke
04.03.1915 | Groenenburg Briten/Franzosen Gruck & WaLp (1929)
Stellung
05.03.1915 | Groenenburg Briten/Franzosen Deutsche erobern Gruck & WaLp (1929)
Stellung brit. Trichter
14.03.1915 St. Eloy, Lehm- Deutsche, 4. 4.Kompagnie Pionier BARTON, DovLE & VANDE-
higel Pi 19 Bataillon 19, 2 WALLE (2004), FLENDER
Trichter (0. J.), Ebmonps (1927)
14.03.1915 | Zwarteleen Deutsche t9m WiLLiG ET AL. (2015),
GRIEVE & NEWMAN
(1936), FLENDER (0. J.)
05.04.1915 | vor Ypern Franzosen/Briten Briten I6sen Franzo- WEGENER (1934)
sen ganzlich ab
17.04.1915 | Eisenbahnhodhe Briten 1x227 5 Trichter WiLLiG ET AL. (2015),
59/60 ANoNYMUS (1922),
Epmonbs (1927)
17.04.1915 | St. Eloy Briten DommEes ET AAL. (1921)
19.07.1915 | Hooge Briten 1750 d:30m, t:6m CavE (2008)
25.09.1915 Railway Wood Briten, 177 Tun- ovaler Trichter, MCcHENRY (2014), MoSER
nelling Comp. geschatzt 38 x 20 m, (1927)
t:72m




Bevor auf die einzelnen in dieser Arbeit naher beleuchteten Schwerpunkte des Minierkrieges eingegangen wird,
erfolgt zunachst ein allgemeiner kriegsgeologischer Uberblick. Die Kriegsgeologische Karte von Flandern 1:50.000,
Blatt Armentieres vom Mai 1918 (GeEoLoGENGRUPPE STOVERM. 4 1918; Abb. 2) vermittelt riickblickend einen Eindruck
von den Untergrundverhaltnissen, mit denen die Mineure zu kdmpfen hatten. Sie basiert auf einer gro3en Anzahl
von Bohrungen und auf der Auswertung der beim Minieren gemachten Erfahrungen. Gedruckt wurde die Karte
am 3. Juni 1918 und diente als Planungsgrundlage fir Kampfhandlungen nach der 4. Flandernschlacht die vom
7. bis zum 29. April 1918 dauerte.

A Abb.19: Ausschnitt aus der Kriegsgeologische Karte von Flandern 1: 50.000, Blatt Armentieres (GEoLoGENGRUPPE STOVERM. 4 1918). Die Karte
beinhaltet quasi riickblickend u. a. die im Minierkrieg gemachten Erfahrungen. (Quelle: (GEoLoGENGRUPPE SToVERM. 4 1918; Abb. 2)



5.2.1 DER MINIERKRIEG AM LEHMHUGEL (THE MOUNT) BEI ST. ELOY FEBRUAR BIS MARZ 1916 (MINIERABSCHNITT ROSA)

Die Lage von St. Eloy im Wytschaete-Bogen und das Geologische Profil fir diesen Bereich ist den Abbildungen
20, 21 und 22 zu entnehmen.

A Abb.20: Lage des Miniergebietes von St. Eloy. (Quelle: AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017, KraNz 1935b, S. 174)

<] Abb.21a: Die englischen Sprengtrichter
vom 27. Marz 1916, die Lage
der 17 deutschen Abwehr-
minenstollen 1916-17, einige
friihere Sprengtrichter sowie
der Trichter vom 7. Juni 1917
(KrANZ 1935b, S. 174). Durch
die Sprengung vom 7. Juni 1917
wurden die Trichter Ill. und IV.
vom 27. Marz 1916 teilweise
verschittet, so dass sie im digi-
talen Héhenmodell (Abb. 29)
nicht mehr zu erkennen sind.




A Abb.21b: Projektion der Abb. 21a auf ein Luftbild (AcenTscHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017). Der Ansatzpunkt des Stollens, der zum
Sprengpunkt der Mine vom 7. Juni 1917 fihrt, wurde von Kranz (1935b, S. 174) eingezeichnet. Ebenso die Lage der deutschen
Abwehrschachte Adam und Anton.

Der etwa zehn Meter hohe ,Lehmhtigel’ (The Mound) bei St. Eloy, von dem man eine gute Aussicht auf die gegne-
rische Stellung hatte, war hart umkampft (Abb. 23).

<l Abb.22: Abschnitt Gruppe ,Anna‘ des
Geologisches Profils durch den
nérdlichen Teil des Wytschaete-
Bogens (A-Z) 1:5.000 (VEr-
MESSUNGSABTEILUNG 24 1917). In
den Trichtern vom 27. Méarz 1916
sind die deutschen Tiefschachte
eingezeichnet, die aber zu spat
angesetzt wurden und so die
verheerende Sprengung vom
7. Juni 1917 nicht verhindern
konnten. Interessant ist im Profil
auch eine Stérung am linken
Profilrand. Diese und zahlreiche
andere geologische Schicht-
versatze, konnten durch das
dichte Bohrraster der deutschen
Pioniere nachgewiesen werden.
Geologische Stérungen kommen
in den britischen Karten und
Profilen nicht vor.




A Abb.23: Die deutsche Stellung bei St. Eloy vor der Umgestaltung der Morphologie durch die Sprengungen. Eingezeichnet ist die Position
des ,Lehmhugels’ von St. Eloy (The Mound), der aus dem Aushubmaterial einer Tongrube bestand. Dieser Hlgel war von den
Briten besetzt und wurde am 14. Marz 1915 von den Deutschen gesprengt und eingenommen (Quelle: Anonymus 1935, Karten-

anhang).



An der Erdoberflache bei St. Eloy stehen unter der kiinstlichen Aufschittung des ,Lehmhiigels’ sandig-tonige
Lehme aus dem Quartar an. Darunter folgen gelbe und griine Sande mit einzelnen wasserstauenden Tonlagen
(Abb. 22; Tertiar, Paniselien). Wegen der teilweise starken und jahreszeitlich schwankenden Wasserfiihrung die-
ser Sedimente, war das Minieren hier schwierig. Wie spater im Kapitel beschrieben wird, minierten die Gegner
geradezu komfortabel in dem trockenen und einfach zu bearbeitenden Ypern-Ton.

Nach FLENDER (0. J.) ist aus den Kriegsakten die erste Minieraktivitat im Bereich Wytschaete durch die 4. Kom-
pagnie Pionier-Bataillon 19 (4./Pi. 19) vor St. Eloy nachweisbar. Sie minierte seit dem 19. Januar 1915 gegen den
,Lehmhiigel’ (Abb. 24-26).

Anfang 1915 gab es noch keine speziellen Mineureinheiten in der deutschen Armee. Beim Vorminieren stellten
die Deutschen fest, dass ihre Untergrundaktivitdt vom Gegner bemerkt worden war und dieser ihnen entgegen
minierte. Nach BARRIE (2000) erfolgte bereits am 3. Februar 1915 eine deutsche Minensprengung. Diese wohl erste
Minensprengung vor Ypern leitete einen Infanterieangriff ein. Der gesprengte gegnerische Graben bei St. Eloy
wurde eingenommen. Verluste hatten die angesprengten Briten nach Barrie (2000) zwar geringe, der Einfluss auf
die Kampfmoral soll aber stark gewesen sein. Er berichtet auch, dass schon Ende 1914 eingegrabene und bis
zum Rand mit Wasser gefiilite Olfasser zum Nachweis von Vibrationen und somit zur Detektion von gegnerischen
Minierarbeiten genutzt worden sind.

A Abb.24: Der bereits ausgebaute Sprengtrichter vom 14. Marz 1916. Am Trichterrand sind
Stellungen fir Schitzen und Handgranatenwerfer zu erkennen. Im Vordergrund sind
Unterstéande zu sehen. Die Soldaten haben sich fiir das Foto auf den befestigten
Laufwegen im oberen Trichterbereich versammelt. Solche Trichterfotos waren beliebte
Motive fir Feldpostkarten (Foto: SammLung WiLLIG).

*‘ I . . #EE
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A Abb.25: Die heiRen Kdmpfe um die Sprengtrichter bei St. Eloy (Kiinstler- Feldpostkarte,
SAMMLUNG WILLIG).




A Abb.26: Der Lehmhlgeltrichter mit Blick auf Niemandsland und den Feind (RiTTeR 1926, S. 56).

Nach RitTer (1926, S. 81) wurden vor St. Eloy drei ,[...] mehrere hundert Meter lange [...]* Stollen gegen den
Abraumhtigel einer Ziegelei vorgetrieben. Die Sprengung der drei Minen am 14. Marz beschreibt er auf Seite 82
wie folgt: ,625 abends- ein dumpfer unterirdischer Schlag, eine riesige Erdfontane und der Lehmhiigel, der seit
mehreren Monaten eine empfindliche Stérung fir die Truppen gebildet hatte, war nicht mehr. An seiner Stelle
klaffte ein mehrere Meter tiefer, kreisrunder Erdtrichter” (siehe Abb. 25, 26). Hauptmann Ziegenriicker beschreibt
in Heinricl (1931, S. 156) die Minierarbeiten und die Sprengung wie folgt: ,So ging meine Kompanie, die 4. Pi 19
zunachst daran, sich mit einem Dutzend Sappen an den Feind heranzufressen. Wie gierige Polypenarme wuchs
das unentrinnbare Verhangnis Meter fir Meter aus unserem Kampfgraben heraus®. Vom ,Lehmhiigel* wurden
die Deutschen standig mit Feuer belegt und das Wasser war der zweite groRe Feind der Infanteristen und der
Sappeure. Unter widrigsten Bedingungen arbeiteten sich die Pioniere mit den zwdlf Sappen bis auf 40 Meter an
den Feind heran. Dann wurden die Sappenkdpfe durch einen durchlaufenden Graben verbunden, der als Sturm-
ausgangsstellung fir den tberirdischen Infanterieangriff dienen sollte. Die deutsche Artillerie war aber nicht stark
genug, um den Feind sturmreif zu schieRen. Uber Tage ging es nicht weiter voran. Daher wich man unter die Erde
aus und begann zu minieren. ,Die Burschen sollten schon Augen machen! Das war mal wieder was Neues, denn
bisher hatte hier noch keine Menschenseele an diesen unheimlichen Kampf unter der Erde gedacht...... Aber bis
zu dem schénen Augenblick, wo durch einen leisen Druck auf den Ziindapparat alle Minen sprengen wirden, war
es noch ein weiter unendlich beschwerlicher Weg" (ZiecenrUckeR IN HEINRICI 1931, S. 156). Unter Tage hatten die
Mineure jetzt aber auch Schwierigkeiten mit dem Wasser. Es musste durchgehend Wasser abgepumpt werden,
um im nahezu wassergesattigten Boden lberhaupt voran zu kommen. Wenn der Pumpbetrieb bei starkem Artille-
riebeschuss vorubergehend unterbrochen werden musste, weil die oberflichennahen Stollen bei Artillerietreffern
oberhalb dieser einstirzen und die Mineure verschitten konnten, soffen die Stollen vollends ab und das Wasser,
vermischt mit Schlamm, musste wieder umstandlich mit Handpumpen abgepumpt werden. Das Minieren im wasser-
gesattigten Boden stellte generell ein gro3es Problem dar. Der Boden vor Ort war leicht zu gewinnen, daflr war die
Standfestigkeit nur minimal. Das vor Ort abgestochene, nasse Gestein wurden in Sandsacken geflillt und zu Tage
transportiert. Dann musste es moglichst verdeckt (getarnt) deponiert werden. Nach Heinricl (1931) konzentrierte
man sich nach einem weiteren gescheiterten Infanterieangriff darauf, den gegnerischen Graben mit einigen Stollen
zu unterfahren und den Lehmhiigel direkt zu unterminieren. ,Endlich nahte der groRe Tag; sorgfaltige Messungen
hatten ergeben, dass die Stollenspitzen ihre Ziele erreicht hatten* (Heinrici 1931, S. 158). Dann wurden die Minen-
kammern, die die Sprengladungen aufnehmen sollten gebaut und mit Kiste zu je 25 Kilogramm Sprengstoff geladen.
Insgesamt sollen es mehr als 50 Kisten gewesen sein. Nach Verlegen der Ziindleitung mit dem Zinder musste
die Ladung noch verdammt werden. Die Verdammung mit Sandsacken und verspreizten Holzern dient dazu, dass
die Sprengwirkung nicht in den Stollen verpufft, sondern nach oben gerichtet einen Sprengtrichter bildet. Nach
Abschluss dieser Arbeiten wurde die Ziindleitung zum Ziindort in sicherer Entfernung zur Ladung verlegt. Nach
Anschluss der Leitung an den Ziindapparat war die Mine sprengbereit. Der Ziindzeitpunkt wurde vom Befehls-
habenden des Angriffsunternehmens festgelegt, zu dessen Unterstiitzung und Einleitung die Minensprengung
vorgesehen war. In der Regel war das der Regimentskommandeur, der den Infanterieangriff durchfiihrte. Wichtig
dabei war, dass der Ziindzeitunkt exakt eingehalten wurde. Nach Ziindung mussten die eigenen Truppen noch so



lange in Deckung verharren, bis die durch die Trichtersprengung ausgeworfenen Erd- und Gesteinsmassen zur
Erde gefallen waren. Griff die Infanterie zu friih an, kam es zu eigenen Verlusten.

,Dann erfolgte die Ziindung. Der Boden schwankte unter unseren FiiRen wie bei einem Erdbeben, dichte Erdsaulen
steigen wie Springbrunnen in den Himmel, und in das Niederprasseln des dichten Hagels von Erdkl6tzen stlrzten
auch schon meine braven Pioniere in der Sturmkolonne vor* (ZIEGENRUCKER IN HEINRICI 1931, S. 159).

Bei der nachfolgenden Einnahme des ,Lehmhtigels’ durch das K. B. 18. Infanterie-Regiment (K. B. 18. |. R.) fiel
auch der britische Minenschacht in die Hande der Deutschen. Der Gegner, eine englische Pionier-Feld-Kompga-
nie, minierte in der Folge umgehend aus St. Eloy selbst heraus gegen den ,Lehmhiigel‘ vor (ANonymus 1922). Nach
Woob (2017) bernahm bald die 172" Tunneling Company (T. C.) die Minierarbeiten bei St. Eloy. Vom ,Lehmhiigel’
aus gruben sich die Deutschen jetzt ihrerseits mit Stollen gegen die Hauser am Siidende von St. Eloy vor. Parallel
dazu erfolgte der Bau eines Stollens aus dem links an den Trichter anschlieRenden Graben heraus entlang der
StralRe Wytschaete—St. Eloy. Im Verlauf der Minierarbeiten stellten die deutschen Mineure am 14. April 1915 beim
Horchen fest, dass der Gegner ebenfalls minierte und dass er bereits unter die eigenen (deutschen) Stollenképfe
gelangt war. Die Gefahr war grof3, dass der Gegner sprengte. So wurde am 15. April 1915 um 0:15 Uhr eine deut-
sche Sprengladung geziindet und der Gegner unter Tage vernichtet (RiTTeER 1926). Nach GrieEve & NewmaN (1936)
erfolgte die Ziindung zu einem anderen Zeitpunkt, am 14. April 1915 um 11:15 Uhr. Daraus resultiert eine Zeitdiffe-
renz von einer Stunde zwischen der deutschen (Z+1) und der englischen militdrischen Uhrzeit. Der Trichter hatte
nach Grieve & NewmaN (1936) einen Durchmesser von mehr als 20 Meter. Der feindseitige Trichterrand des bei
dieser Sprengung erzeugten Kraters wurde dann von den Briten besetzt (siehe hierzu Kapitel 5.4). FLENDER (0. J.)
stellt den Minierangriff auf die Hauser wie folgt dar: ,Die Sprengung dieser Hauser durch den Minenstollen, mit
dem sie unterfahren waren, erfolgte am 14.04.1915. Bei dem Vorminieren gegen die Hauser von St. Eloy wurde
einwandfrei festgestellt, dass der Gegner, der uns beim Unterfahren seiner vorderen Stellung offenbar gehort
hatte, uns aus den Hausern von St. Eloy entgegen minierte, ohne uns jedoch Schaden anzurichten oder unsere
Vorhaben zu stéren.”

Nach den ersten Sprengungen bei St. Eloy im Marz/April 1915 folgten zahlreiche weitere. Wegen der aggressiven
Minierweise der Deutschen gingen die Briten zu einer besonderen Taktik Uber. Man bohrte dem gegnerischen
Stollen vom eigenen Stollenkopf maschinell entgegen. In harterem Gestein wurde mit einem Burnside-Bohrer
(0,15 Meter Bohrdurchmesser, siehe Abb. 27) oder in weichem Boden mit dem Standard-Erdbohrer (0,25 Meter
Bohrdurchmesser) dem feindlichen Stollenkopf entgegen gebohrt. Die bis zu 8 Meter langen Horizontalbohrun-
gen wurden mit Sprengladungen (Bohrlochladungen) gefullt und dann, wenn man den Mineur auf der Gegenseite
arbeiten horte, geziindet (Tab. 3).

A Abb.27: Zeichnung eines Burnside-Bohrers zum Bohren von Sprengladungsléchern (nach
Burnsipe 1908).



V Tab.3: Die Sprengungen vor St. Eloy 1915 bis zum 7. Juni 1917.

Einheit GroBe
Ladung [kg]

Tiefe Spreng-
kammer [m]

Bemerkung

Quelle

Anfang 1915 | St. Eloy 4./Pi. 19 erste Minieraktionen FLENDER (Ohne
nachgewiesen Jahr)
03.02.1915 St. Eloy Deutsche, 4./ Einleitung Infanterie- BARRIE (2000),
Pi 19 angriff
14.03.1915 St. Eloy, Deutsche, 4./ 3 Ladungen 1 Trichter, Einnahme FLENDER (OHNE
Lehmhugel Pi 19 des Lehmhuigels JAHR), GRIEVE &
NewmaN (1936),
RITTER (1926)
08.04.1915 Ruine Haus 172" T. C. Stollen schneidet Woob (2017)
dt. Sickergrube von
Latrine an
15.04.1915, Siidende Deutsche, 4./ Trichter >20 m RITTER (1926)
00:15 Uhr St. Eloy Pi 19
14.04.1915, FLENDER (OHNE
11.15 p.m. JAHR), GRIEVE &
NewwmaN (1936)
23.04.1915 vor St. Eloy 172" T. C. Quetschladung oberflachennah, Woob (2017)
Bohrlochladung
24.04.1915 vor St. Eloy 172 T. C. Quetschladung oberflachennah, Woob (2017)
Bohrlochladung
03.05.1915 vor St. Eloy 172" T. C. Quetschladung oberflachennah, Woob (2017)
Bohrlochladung
17.05.1915 vor St. Eloy 172" T. C. Quetschladung oberflachennah, Woob (2017)
Bohrlochladung
26.05.1915 vor St. Eloy 172" T. C. Quetschladung oberflachennah, Woob (2017)
Bohrlochladung
28.05.1915 vor St. Eloy 172 T. C. Quetschladung oberflachennah, Woob (2017)
Bohrlochladung
05.06.1915 vor St. Eloy 172" T. C. Quetschladung oberflachennah, Woop (2017)
Bohrlochladung
05.07.1915 St. Eloy 1727 T. C. Quetschladung oberflachennah, GRIEVE &
Trichter Newman (1936),
FLENDER (0. J.)
10.07.1915 St. Eloy, Sni- Briten 2 Quetschladungen Haus zerstort ANoNYMUs (1922)
per Haus [1220]
17.07.1915 einzelnes Deutsche Trichter 100m vor dt. Bamsera (1925)
Haus Stellung
25.10.1915 bei St. Eloy Deutsche ,gewaltiger” Trichter BamBEeRG (1925)
vor Marz bei St. Eloy Pi. Kp. 245 FLENDER (0. J.)
1916
24.03.1916 im Stollen 172" T. C. Quetschmine [50] Abwehrversuch Woob (2017)
von | dt. Stollen
27.03.1916 St. Eloy, Sni- Briten 6 Ladungen [36.000] hohe deutsche Ver- ANONYMUS
per Haus luste (1922), GRIEVE &
NewwmaN (1936)
10.07.1916 100m vor Deutsche Quetschmine brit. Mineure getotet Woop (2017)
Schacht |
07.06.1917 St. Eloy Briten 43364 38 verheerende ANONYMUS
Sprengung (1922), Kranz
(1935)

»Am 11.05.1915 ibernahm die 1. bayr. Pi. 2 die Minierarbeiten rechts von St. Eloy bis zum Lys-Yser-Kanal von der
bisher dort eingesetzten 14. Res. Pi Ko* (Angaben im Original unvollstandig, FLenper 0. J., S. 2). Am 5. Juli 1915
stiel ein englischer Angriffsstollen nach etwa zehn Meter auf einen deutschen Stollen, der dann mit einer Quetsch-
ladung bekdmpft wurde. Zwei Ladungen von zusammen 1.220 Kilogramm. wurden am 10. Juli 1915 unter dem
sogenannten Sniper Haus geziindet und dieses zerstort (GRIEVE & NEwmaN 1936; siehe Tab. 3). In der Folgezeit
ziindeten die Deutschen Abwehrsprengungen (Quetschladungen) in kurzen Abstanden.

Im Zeitraum vom 26. Juli bis zum 17. Oktober 1915 stand der Minierkrieg im Vordergrund der Gefechtstatigkeit
(Abschnitt des K. B. 18. I. R.: Bayernwald [links] bis St. Eloy [rechts]). ,Es verging keine Woche, in der nicht von
einer der beiden Gegenparteien eine Mine gesprengt wurde. Uber zwanzig Minenstollen fiihrten im Abschnitt
des Regiments gegen die feindliche Stellung vor. Hierbei wurde angestrebt, auf eine Entfernung von 150 bis 200
Meter vor dem eigenen Schitzengraben, eine Minengalerie derart anzulegen, dass die Spitzen der vorgetriebenen



Stollen miteinander verbunden wurden, so dass ein geschlossenes Minensystem vor der deutschen Stellung ent-
stand, als sicherste Abwehr gegenuber feindlichen unterirdischen Annaherungsversuchen® (RiTTer 1926, S. 99).
Die Erfahrung der Sprengungen vor St. Eloy zeigten, dass die meisten Trichter im Niemandsland lagen, also zu
kurz kalkuliert waren. Dies lag wohl an unzureichender Vermessung unter Tage. Nach RiTTer (1926) wurden bei
den Sprengungen bis zu 40 Zentner Dynamit eingesetzt.

Als Antwort auf die Sprengung der Deutschen auf der anderen Seite des Kanals Ypern—Comines an der grof3en
Bastion, wurde von den Briten vor St. Eloy mit dem Bau eines tieferen Stollens begonnen, der im August 1915 etwa
18 Meter erreicht hatte (Grieve & Newman 1936). Dann minierte man in Richtung Feind. Dieses Angriffsvorhaben
verheimlichte man dem Gegner, indem man maoglichst gerauscharm arbeitete, unnétige Sprengungen vermied und
das auffallig gefarbte Aushubmaterial, den Ypern-Ton, weiter hinten in Granattrichtern getarnt ablagerte. Bereits in
einer Tiefe von etwa elf Meter hatte man einen Stollen feindwarts vorminiert. Dabei hatte man aber circa 30 Meter
vor dem feindlichen Graben gemerkt, dass man sich einer deutschen Abwehrmine genahert hatte. Daraufhin stellte
man die Minierarbeiten in dieser Tiefe ein. In diesem Fall fiihrte die deutsche Abwehrmine nicht zu einer Absiche-
rung der deutschen Linien, sondern fatalerweise zum Ausweichen der Briten auf den nur wenig tiefer anstehenden
Ypern-Ton mit seinen optimalen Miniereigenschaften. Dies hatte verheerenden Folgen fur die Deutschen.

»Im Winter 1915/1916 war infolge der starken Regenglisse und der damit verbundenen Wasserschwierigkeiten die
Miniertatigkeit im ganzen Wijtschate-Bogen mit Ausnahme der Eloi-Hohe aufgegeben worden. An der Eloi-Hohe
selbst wurden zwar die Stollen miihsam erhalten, der Horchdienst war jedoch nicht durchzuflihren® (STABsOFFIZIER
DER PioNIERE NR. 62 1917Db, S. 1). Die Briten konnten im trockenen Ypern-Ton ihre Minierarbeiten ungehindert fort-
setzen.

A Abb.28: Die Lage der Sprengtrichter vor St. Eloy Luftbild (WoLters 1921, S. 49) auf Luftbild (AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017). Der
Pfeil zeigt auf die mégliche Lage des Lehmhigel Sprengtrichters.




A Abb.29: Das digitale Oberflichenmodel des Bereichs vor St. Eloy zeigt, dass viele Trichter durch die anthropogene Uberpragung u. a.
durch die Landwirtschaft maskiert wurden. (Quelle: Kranz 1935b, S. 174, DOM: AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN (2014))

Am 27. Marz 1916 ziindeten die Englander, vollig tUberraschend, aus dem tiefen Stollensystem heraus, kurz hinter-
einander, sechs Ladungen mit insgesamt etwa 36 Tonnen Sprengstoff: zwei kleinere Ladungen von jeweils 600
und 270 Kilogramm, sowie vier Ladungen von 14; 6,8; 6,1 und 5,4 Tonnen, welche unterschiedlich groRe Spreng-
trichter erzeugten. Um die so ausgeworfenen funf Trichter (Abb. 22, 28, 29) wurde erbittert gekdmpft. Nach Kranz
(1935b) wurden durch die Sprengungen 532 Soldaten in die Luft gesprengt. Von den deutschen Mineuren und
deren Hilfskrafte von den Infanterie-Einheiten wurden 64 Mann vermisst. Nach FLeENDER (0. J.) wurde das gesamte
deutsche (flache) Minensystem vor St. Eloy auf einen Schlag zerstort. Die hier eingesetzte Pionier-Kompagnei
245 (Pi. Kp. 245) verlor 37 Mineure und 25 zugeteilte Infanteristen des Reserve-Infanterie-Regiment 216 (R. I. R.
216). Der scheinbare Erfolg des Gegners wahrte aber nur kurz, da die Trichter I. bis IV. in der Nacht vom 5. auf
den 6. April 1916 von den deutschen Sturmtruppen zuriickerobert wurden. Die Trichter wurden dann stark befes-
tigt und in das deutsche Stellungssystem eingegliedert (Abb. 28-33a, b). Die Abbildungen 35 und 36 zeigen im
Detail den deutschen Ausbau in den Trichtern 1. bis IV. und die aus den Trichtern vorgetriebenen Stollen. Aus den
Trichtern konnten, unter Ausnutzung ihrer Tiefe, Stollen relativ einfach gegen den Feind vorgetrieben werden. Aus
der Ansatzposition der Stollen im Trichter konnte der unterlagernde Ypern-Ton, in dem auch der Gegner seine
Stollen angelegt hatte, schneller erreicht werden. Das Minieren aus den Trichtern heraus gelang in den sonst mit
Schwimmsand durchzogenen, jetzt erschlossenen tieferen Lagen dadurch, dass das Wasser wohl in die Trichter
geleitet wurde und von dort durch das ausgekliigelte Entwasserungssystem der ausgebauten Trichter abgepumpt
wurde (siehe Abb. 35). Die Serie von Abbildungen 29-33 zeigen die Trichter I. bis IV. damals und heute. Inte-
ressant sind die in den ausgebauten Trichtern nachweisbaren Aktivitaten (siehe Bildunterschriften). Die Trichter
wurden zur Verteidigung gegen ober- und unterirdische Angriffe gesichert und in das Stellungssystem integriert.




A Abb.30a: Trichter I. vom 27. Marz 1916. (Quelle: SammLung WiLLIG) A Abb.30b: Trichter I. vom 27. Marz 1916 heutiger Zustand.
(Quelle: WiLLig)

A Abb.31a: Ausschnitt aus Trichter II. (Quelle: SammLung WiLLiG) A Abb.31b: Der Trichter Il. heute. (Quelle: WiLLiG)

A Abb.32b: Die Feldpostkarte zeigt den Trichter Ill. Carl. Im Vorder-
grund liegen Schurzhdlzer fir den Bau von Angriffs-
und Wohnstollen. (Quelle: SaMMLUNG WILLIG)

/A Abb.32a: Trichter Ill. kurz nach der Einnahme durch die Deut- A Abb.32c: Die Feldpostkarte zeigt den Trichter IlIl. Die Trichter
schen. (Quelle: Ziese 1928, S. 58) vom 27. Marz 1916 werden von West nach Ost in der
englischen Literatur mit den Zahlen 1 bis 6 durchnum-
meriert. Auf deutscher Seite wurden die vier besetzten
Trichter von Ost nach West mit den Zahlen 1 bis 4
versehen. Der groRRe Trichter 3/Ill. ist daher auch der
britische Crater 3. (Quelle: SammLung WiLLiG)



A Abb.33a: Trichter IV. im Sommer 1916. (Quelle: ANonymus 1918b, A Abb.33b: Teilansicht Trichter IV. (Quelle: SammLunG: WiLLIG)
S.32)

A Abb.34: Minierkampf bei St. Eloy 1916/17. Die Lage der britischen Sprengkammer der Mine
vom 7. Juni 1917 zeigt, dass die tiefen Schachte aus den Trichtern Ill. und IV. zwar
prinzipiell ausreichen tief waren. Sie verfehlten den Angriffstollen und kamen zudem
zu spat. Die grofRe Mine der Gegner war im Zeitraum vom 16. August 1916 bis zum
28. Mai 1917 fertiggesellt worden. In der Abb. 21a ist zu erkennen, dass der Stollen-
bau fast bis zum Trichter Il. gefihrt wurde. Die relativ lauten Vertriebsarbeiten waren
also schon geraume Zeit abgeschlossen, als die Mine dann doch weiter westlich
positioniert wurde. Die Lade- und Verdammarbeiten konnten durch den deutschen
Hochdienst nicht nachgewiesen werden. Somit wurde auch keine Quetschmine als
AbwehrmafRnahme eingesetzt. (Quelle: Kranz 1935b, S. 175)

Abbildung 34 zeigt die deutschen Schachte im Bereich St. Eloy. Aus der griinlich grauen Farbe des herausge-
schleuderten Materials schloss man darauf, dass der Feind viel tiefer, im Ypern-Ton minierte. Da man im Grundsatz
immer tiefer als der Feind minieren muss, ging man endlich dazu Uber, eine Tiefensicherung gegen Angriffe aus
dem Ypern-Ton durch Senkschachte in Angriff zu nehmen. Die dabei auftretenden technischen Schwierigkeiten mit
dem Grundwasserandrang und die Beherrschung von Schwimmsanden werden in Kapitel 5.3 naher erlautert. Nach
FLENDER (0. J.) waren, laut einem Tatigkeitsbericht der Mineure an den GENERAL DER PioNIERE vom 31. Juni 1916, die
Stollen aus den Trichtern auf durchschnittlich 22 Meter Tiefe angelangt und auf 23 bis 28 Meter weit vorgetrieben
(vgl. Abb. 34-37). Einzelne Schachte sind nach FussLein in Heinrict (1931) bis in Tiefen von 30 Meter abgesenkt
worden (Abb. 34). Damit waren sie theoretisch in der Lage gewesen, die gréRte britische Sprengladung von 43.364
Kilogramm in 38 Meter Tiefe (ANonyMus 1922b; Kranz 1935b) von St. Eloy, die fiir die 19 Grolsprengungen am
7. Juni 1917 gelegt worden war, auszuschalten. Nach Anonymus (1922b) wurde der insgesamt 402 Meter lange
Stollen in Gber 35 Meter Tiefe im trockenen Ypern-Ton vorgetragen. Baubeginn war am 16. August 1916 und erst
am 28. Mai 1917 (Angabe in Pascac 2018: 17. August 1916 bis 21. Mai 1917) war die Ladung sprengfertig. Nach
KraNz (193b) wurden die letzten 91 Meter des Stollens Uiberhaupt nicht genutzt (vgl. Abb. 21a).



Der Trichter vom 7. Juni 1917 erfasste den Bereich der Trichter Il. und IV. vom 27. Marz 1916. Die beim Abteufen
des Victoria-Schachtes angetroffenen Schichten werden in Abbildung 37 im Bohrprofil dargestellt.

A Abb.35: Ausbauplan der Trichter T1 bis T4 (deutsche Kennzeichnung der Trichter I. bis IV.), umgezeichnet nach einer Skizze der 3. Kom-
pagnie Pionier-Bataillon 13 (3./Pi. 13) vom 13. November 1916 (HStArchiv Stuttgart, M 201, Bu 171). Die Trichterstellungen wurden
mit einem komplexen Ausbau an minierten und betonierten Unterstanden, Wasserver- und Entsorgungseinrichtungen versehen
und bastionsartig in die deutsche 1a-Verteidigungslinie integriert. (Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an HSTARcHIv STuTT-
GART, M 201, Bu 171)

A Abb.36: Oben links ist der Eingang zu einem der zahlreichen
Schleppschéachte zu erkennen, die aus den Trichtern
gegen den Feind vorgetrieben wurden (Quelle: ANoNYMUS
1918b, S. 14).

<1 Abb. 37: Geologisches Schichtprofil St. Eloi. Auf der linken Seite
die Schichtenabfolge des Queen Victoria-Schachtes
nach Pascas (2018) eingezeichnet. Auf der rechten
Seite ist die Schichtenabfolge nach KeLLER (1936)
vermerkt.



Auch wenn die Sprengungen vom 27. Marz 1916 sehr viele Menschenleben kosteten, so wurde dadurch ein Denk-
und Entscheidungsprozess angestof3en, an dessen Ende endlich die wiederholt geforderte personelle Aufstockung
der Mineurkréfte und organisatorische Anderungen sowie die Zusammenfassung der Mineurtruppen im Bereich
Ypern unter einem Kommandeur der Mineure (siehe hierzu Organigramm der Mineurgruppe, Abb. 219 ) zumindest
fur den Bereich der IV. Armee stand. Zudem wurde auch dem letzten Zweifler die Bedeutung kriegsgeologischer
Beratung, insbesondere im Minierkrieg, vor Augen gefuhrt.

5.2.2 KLEINE BASTION UND GROSSE BASTION (KANAL BASTION, THE BLUFF) AM YSER-LYS-KANAL
(MINIERABSCHNITT GENOVEVA/ROSA)

Die Kleine Bastion slidlich des Kanals im Minierabschnitt Rosa (Abb. 38, 39) und die Grof3e Bastion (Kanal Bastion)
sind Abraumhiigel, die aus dem Aushubmaterial des Kanals etwa zehn Meter aufgeschittet wurden (Abb. 40-42,
4, 5). Insbesondere die Grofe Bastion, von den Briten The Bluff genannt, war ein heil® umkampfter Bereich, da
dieser einen guten Einblick in den gegnerischen Stellungsbereich ermdglichte.

A Abb.38: Minierabschnitte Genoveva und Rosa im Bereich Kleine und Grof3e Bastion. (Quelle: BArRcH. Mil. Arch. Frbg. PH 14/258, AGENT-
SCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)




A Abb.39: Luftbild des Frontabschnitts St. Eloy bis Eisenbahnhéhe 59/60 mit Kleiner und
Grofer Bastion. (Quelle: AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)

BEREICH RECHTS DES KANALS (VON YPERN AUS GESEHEN) KLEINE BASTION, MINIERABSCHNITT ROSA (KANAL YPERN-COMINES BIS
4. HAUSER; MINIERABSCHNITT ROSA)

»+Aus dem Kriegstagebuch der 1./Res. Pi. 24 [Anm. d. V.: 1. Kompagnie Reserve-Pionier- Bataillon 24; Bereich
vor Kleiner Bastion rechts des Kanals, Minierabschnitt Rosa], die seit dem 8. Januar 1915 dem XV. A.K. zugeteilt
war, und die mit einem Zuge an der Eisenbahnhdhe 59/60 und mit einem Zuge bei Herenthage zum Minieren ein-
gesetzt war, geht hervor, dass z. Z. als im Abschnitt rechts des Kanals noch Franzosen eingesetzt waren, bereits
Minenanlagen hergestellt worden sind. Die 1./Res. Pi. 24 hat im Verlauf der umfangreichen Minenkdmpfe, die sie
in diesem Abschnitt flihrte, Stollenanlagen und zwar Angriffsstollen angeschnitten, die noch von franzésischen
Mineuren hergestellt waren* (FLENDER 0. J., Vorwort).Dass es sich um franzdsische Stollen handeln musste, leitete
man aus der fir die franzésischen Mineure charakteristischen Zimmerung der Stollen, der Auskleidung mit Gruben-
holz, ab. Die Abbildungen 41 bis 44 zeigen den umkampften Bereich Kleine Bastion.




A Abb.40: Luftbild-Schragaufnahme Kleine und GroRRe Bastion mit dem ersten Sprengtrichter.
(Quelle: WoLters 1921, S. 43)

A Abb.41: Luftbild Schlosspark Hollebeke mit Kanal Ypern-Lys im Vordergrund: 1. Weilles
Schloss (Bayernschloss), 2. Rotes Schloss, 3. Dammstralle, 4. Kleine Bastion,
5. GroRe Bastion. (Quelle: WoLTeErs 1921, S. 48)
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A Abb.42: Blick auf das Kampfgelande von der deutschen Seite (Dammstralle) aus auf die Kleine
Bastion. (Quelle: WoLTers 1921, S. 48).




A Abb.43: Historische Skizze des Bereichs um den Kanal Ypern-Lys (Ypern—-Comines) auf Luftbild. (Quelle: ANonymus 1935, AGENTSCHAP

INFORMATIE VLAANDEREN 2017).

Fir den Minierabschnitt Rosa slidlich des Kanals bis
zu den Vier Hausern (Abb. 45; Vier Hauser/ROSA) lie-
gen dem Verfasser ebenfalls Kriegstagebuchangaben
aus FLENDER (0. J.) vor. Zunachst lag der Bereich Vier
Hauser bis Kanal nach FLeNnDER (0. J.) in der Verantwor-
tung der 14. Reserve-Pionier-Kompagnie (14. Res. Pi.
Kp.). Am 11. Mai 1915 ibernahm den Minierabschnitt
die 1. Kompagnie Bayerisches Pionier-Bataillon Nr. 2
(1./bayr. Pi. 2) der 3. bayerischen Infanterie-Division
(3. bayr. I. D.). Vom 19. Juni 1915 bis 24. Juli 1915 war
die 3. bayr. |. D. vor Arras eingesetzt und damit auch die
1./bayr. Pi. 2. In dieser Zeit war im Bereich der 3. bayr.
I. D. die 53. Reserve-Infanterie-Division (53. R. |. D)
und die 123. Infanterie-Division (123. I. D). eingesetzt
und die Minierarbeiten ruhten fast vollstandig. Anfang
August 1915 hat die jetzt fiir den Frontabschnitt zustan-
dige 5. Kompagnie Bayerisches Pionier-Bataillon Nr. 2
(5./bayr. Pi. 2) links des Kanals mit dem Bau eines Ver-
teidigungsminensystemes begonnen. Sie trieben zwolf
Stollen gegen den Feind vor und es war geplant, diese
im Abstand von 50 Meter vor der eigenen Front durch
einen Stollen untereinander zu verbinden und das ganze
Konstrukt als Horchgalerie zu nutzen. Dies war eine rein

A Abb.44: Detailskizze Frontabschnitt Reserve-Infanterie-Regi-
ment Nr. 106 vor der Kleinen Bastion. (Quelle: BAMBERG
1925, Anhang, Skizze 5)

defensive MalRnahme (vgl. Abb. 188, 189). Eine solche MaRRnahme trifft man nur dann, wenn noch keine Minier-
aktivitdten des Gegners erkannt wurden. Durch Uberwachung des Untergrundes mit Horchgeraten konnte man
so Minierangriffe rechtzeitig erkennen und weit vor dem eigenen gefahrdeten Stellungsbereich mit Quetschminen
abwehren und dann, wenn notwendig, offensiv, durch eigene Angriffsstollen und Sprengungen, den Gegner unter

Tage zurlickdrangen oder vernichten.



A Abb.45: Der Gefechtsabschnitt St. Eloy bis zur Eisenbahnhéhe 59/60 (Minierabschnitte Anna (Vier Hauser) Rosa, Genoveva) mit deut-
schen Tiefschachten und durch Horchdienst nachgewiesene sowie vermutete unterirdische Angriffe des Gegners. (Quelle: Eigene

Darstellung in Anlehnung (umgezeichnet) an BArcH. Mil. Arch. Frbg. PH 14/258) auf OPeENSTREETMAP-Karte)

<l Abb. 46: Geologisches Profil durch den nord-
lichen Teil des Wytschaete-Bogens
(A-Z), Gruppe Rosa mit den Schéach-
ten Richard, Reinhold, Rafael,
Rudolf und Gunther (vgl. Abb.
44). Die Tiefschachte Rudolf und
Gunther fuRen tief im Ypern-Ton.
Zumindest von Rudolf aus wurde in
ca. 36 Meter Tiefe unter dem Kanal
hindurch in Richtung Feind miniert
(Abb. 48-50). (Quelle: VERMESSUNGS-
ABTEILUNG 24 1917)




In der Nacht vom 21. auf den 22. Oktober 1915 wurde die 5./bayr. Pi. 2 von der sachsischen Pionier-Kompagnie
264 (Pi. Kp. 264) abgel6st, die dem Infanterie-Regiment 106 (1. R. 106) zugeteilt war. Dieses Regiment gehorte zur
123. 1. D., die jetzt in diesem Frontbereich kampfte. Am 5. November 1915 mussten diese Mineure die Stollen 5 bis
8 wegen starken Wasserandranges vorlaufig aufgeben (FLENDER 0. J.). Im Marz 1916 waren nur noch die Stollen
1, 8 und 12 in Betrieb. Da die Regimentsgrenzen leicht nach rechts verschoben wurden, ging am 12. Marz 1916
Schacht 12 an die nun zustandige Pi. Kp. 245 Uber. Gleichfalls im Marz 1916 wurde das I. R. 106 durch Reserve-
Infanterie-Regiment 214 (R. I. R. 214) abgel6st und Pi. Kp. 264 der 46. Reserve-Division (46. R. D.) zugeteilt. Aus
diesem Grund Ubergab die Pi. Kp. 264 die Stollen 1 und 8 am 22. Marz 1916 an das R. I. R 214. Dies zeigt, dass
bei Abldsung der Stellungstruppe auch die jeweils zugehdrigen Pioniereinheiten ausgetauscht wurden, was weit-
reiche Folgen hatte. Die mit den spezifischen Verhaltnissen unter Tage vertrauten militédrischen Bergleute wurden
durch weniger qualifizierte, weil nicht ortskundige Pioniere abgeldst. Der grundlegende Fehler, die Mineure nicht
bodenstandig einzusetzen, d. h. sie dem regelmafRigen Austausch der Infanterie-Regimenter mit zu unterwerfen,
wurde hier anfanglich gemacht.

Als direkte Folge der Kampfe um die Trichter vom 27. Marz 1916 wurde der Divisionsabschnitt der 45. R. |. D um
den Abschnitt Vier Hauser bis Kanal dem Nachbarkorps zugeschlagen (FLenper 0. J.). Dieses Korps setzte in
diesem Abschnitt die 2./Res. Pi. 24 ein, die auf der Ostseite des Kanals, nach Aussage von FLENDER (0. J.), bereits
langere Zeit erfolgreich minierte. Die Ausarbeitung von FLENDER (0. J.) endet mit den oben gemachten Angaben fir
den Abschnitt slidlich des Kanals bis St. Eloy.

Wenn man die Minieraktivitaten vor dem 7. Juni 1917 analysiert, fallt auf, dass der Bereich GroRRe und Kleine Bastion
anscheinend nicht in das Angriffskonzept der Gegner fiir die Einnahme des Wytschaete-Bogens mit einbezogen
wurden. Tatsachlich hatten die Alliierten jedoch vor, vier groRe Minen im Bereich Eickhof-Dammstraf3e anzule-
gen und am 7. Juni 1917 zur Detonation zu bringen. Der Plan war hier, zunachst mittels einer Tunnelbohrung, die
auf Hohe der Schleuse 6 (Abb. 43) am Kanal angesetzt werden sollte, in Richtung Eickhof bis unter die eigenen
Linien vorzugehen und dann mit dem clay kickers-Verfahren (in WiLLig eT AL. 2015 beschrieben) weiter zu minieren
(BARTON ET AL. 2004, siehe Abb. 47).

A Abb.47: Die geplante Tunnelbohrung der 1st Canadian Tunnelling Company von der Schleuse 6 aus in Richtung DammstraRe. (Quelle:
BARTON ET AL. 2004, BamBeRG 1925, Anhang, Skizze 5; Luftbild: AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)



Die im Bereich Kleine Bastion arbeitende 75t Canadian Tunnelling Company (15t C. T. C.) setzte, nach BARTON ET
AL. (2004), eine Whitaker-Tunnelbohrmaschine ein, die fiir weniger harte Gesteine geeignet war. Diese Maschine
wurde Anfang Marz 1917 eingebaut und sollte ca. 400 Tunnel bohren. Am 21. Marz 1917 waren aber erst sechs
Meter des kreisrunden und ausgezimmerten Stollens fertig gestellt. Es zeigte sich, dass der Untergrund zwischen
21 und 27 Meter Tiefe zwar fur die Bohrmaschine nicht zu hart war, aber Beldge und polierte Flachen aufwies, die
in wechselnden Richtungen einfielen (BArRToN ET AL. 2004). Die so in tonigen Gesteinen beschriebenen Verhalt-
nisse kdnnten auf eine Stérungszone hinweisen. Beim Bohrvorgang wurde der Ton blockweise gel6st, so dass
ein kontinuierlicher Schneidvorgang am Bohrkopf nicht méglich war. Das Hereinbrechen von mehrere hundert
Pfund schwerer Tonbrocken blockierte die Rotation des Bohrkopfes. Major Stokes, Assistant Inspector of Mines,
bewertet den Bohrfortschritt in dem Kriegstagebuch als exzellent, wenn nicht die oben aufgetretenen Probleme
gewesen waren (STokes in BARTON ET AL. 2004, S. 181). Trotzdem wurden insgesamt nur etwa sieben Meter Tunnel
auf diese Weise gebohrt. Der Tunnel konnte nicht weiter vorgetrieben werden. Weiter vergebliche Bohrversuche mit
Tunnelbohrmaschinen wurden von der 250" Tunnelling Company (250" T. C.) bei Petit Bois durchgefihrt (GrRIEVE &
NewmaN 1936). In WiLLig (2012) wird darauf ndher eingegangen. Der Grund fur das Scheitern der Bohrungen dort
war die Quellfahigkeit des Ypern-Tons bei Luftzutritt. Diese wird durch dessen Montmorillonitgehalt verursacht.
Der Quellvorgang hatte ein Verklemmen des Schneidwerkzeugs zur Folge. Zudem wanderte der Bohrkopf der
Schwerkraft folgend nach unten aus.

Es zeigte sich am 7. Juni 1915, dass es beim Angriff auf den Bereich DammstralRe-Weies Schloss erheblich mehr
Verluste gab, als in Kampfabschnitten, in denen zuvor GroRsprengungen den Infanterieangriff vorbereitet hatten
(BARTON ET AL. 2004). Nach Barton (2004) waren urspringlich 49 Einzelminen fir die GroRsprengung am 7. Juni
1917 konzipiert worden, von denen aber nur 25 sprengfertig gemacht worden sind. Von diesen wurden dann zur
Vorbereitung des Angriffs auf den Wytschaete-Bogen nur 19 Minen zur Detonation gebracht. Die vier geplanten
Minen im Bereich Kleine Bastion (Abb. 47) wurden nicht realisiert, weil die Bohrung der 2nd Canadian Tunnelling
Company (2nd C. T. C.) aus den beschriebenen technischen Griinden abgebrochen wurde. Bei Hollandscheschuur/
Bois Quarante/Grand Bois (Wytschaete; BARToN ET AL. 2004, S. 167) sollten sieben Minen mitinsgesamt 240 Tonnen
Sprengstoff geziindet werden. Die Mine unter dem Weihnachtshof/Petit Douve Farm (25 Tonnen) wurde durch eine
deutsche Gegenmine ausgeschaltet und verblieb dort bis heute. Durch den Einsturz des Minenstollens ging die
Ladung Peckham 2 (10 Tonnen) verloren. Auf die vier ,schlafenden Minen‘ vor dem Ploegsteert-Wald/Plugstreet
Wood (Trench 121, Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill) wird in Kapitel 5.2.7 naher eingegangen.

Auf der deutschen Seite war man spatestens nach dem 27. Marz 1917 dazu Giber gegangen, sich tber Tiefschachte
auf generische Minierangriffe auf tieferem Niveau vorzubereiten. Die Abbildung 45 zeigt die vermuteten, oder
Uber Horchpeilungen nachgewiesenen, gegnerischen Minieraktivitaten. Im Bereich Rosa (Abb. 46) wurden die
Tiefschachte Richard 1 und 2, Reinhold, Roderich und Rafael begonnen. Von Rudolf aus wurde in Richtung GroRRe
Bastion unter dem Kanal hindurch miniert (Stollen Nora). Die Abbildungen 48a, b bis 51 zeigen Aufnahmen, die
diese sicherlich ungewohnliche Minieraktion in dem benachbarten Minierabschnitt Genoveva belegen.

A\ Abb.48a: Die Offiziere der Pionier-Mineur-Kompagnie 324. Der A Abb.48b: Offiziere der Pionier-Mineur-Kompagnie 324 mit Namen
Offizier mit Handstock und Diensthund ist Leutnant in original Bildunterschrift. (Quelle: ANonymus 1918b,
Hilsenberg. (Quelle: SammLuNG WiLLIG) S. 38)



A Abb.49: Der Obersteiger der Pionier-

Mineur-Kompagnie 324 in der
Pumpen- und Ventilatorenkam-
mer von Schacht Rudolf in 36
Meter Tiefe. (Quelle: SammLUNG
WiLLig)

A Abb.50: Vor Ort im Stollen Nora unter

dem Ypernkanal. Der Stollen-
kopf ist mit Holzbalken verkeilt.
Solche Verkeilungen werden
regelmaRig am Ende einer
fertig verdammten Minenladung
angebracht. Der Stollen ist mit
Schurzholzrahmen vollstédndig
verkleidet. (Quelle: ANoNYMUS
1918b, S. 23)

A Abb.51: Mineur der Pionier-Mineur-Kom-

pagnie 324 bei der Arbeit vor Ort
(Stollenkopf) in Stollen Rudolf.
(Quelle: SammLunG WILLIG)

A Abb.52: Heute erstreckt sich im Bereich Schloss und Schlosspark Hollebeke bis zur Kleinen Bastion ein weitldufiger Golfplatz. Das Foto

zeigt die aus vorgefertigten Betonsteinen gebauten deutschen Bunker. Die restlichen deutschen Anlagen, insbesondere die

Schachtkopfe (Abb.45, 46) sind anscheinend planiert worden. (Quelle: WiLLic 2020)



Beim Schloss Hollebeke befand sich die sogenannte Madonna von Hollebeke. Diese Gottesmutterstatue wurde im
Verlauf der Kampfhandlungen immer mehr in Mitleidenschaft gezogen. Ihre fortschreitende Zerstérung wird durch
die Abbildungen 53 bis 55 dokumentiert.

A Abb.54: Die Madonna von Hollebeke etwas spater und mehr
durch Granatbeschuss zerstért. (Quelle: SaMmLuNG
WiLLig)

e S A

A Abb.53: Die sogenannte Madonna oder Mutter Gottes von Hol-
lebeke ist ein Fotomotiv, das in den meisten Regiments-
geschichten der dort eingesetzten Regimenter erscheint.
Dieses Foto stammt noch aus der Zeit um 1916. (Quelle:
ScHwas 1920, S. 56)

A\ Abb.55: Die Madonna von Hollebeke aus Anonymus (1918b, S. 55).

BEREICH LINKS DES KANALS (VON YPERN AUS GESEHEN), GROSSE BASTION (,THE BLUFF*, MINIERABSCHNITT GENOVEVA)

Die britischen und deutschen Graben waren in diesem
Frontabschnitt weniger als 180 Meter voneinander ent-
fernt, also in idealer ,Schlagweite’ fiir die unterirdische
Kriegsfuhrung.

KraNz (1935b) schreibt auf Seite 172: ,Im Ypernbogen
nérdlich des Kanals Ypern-Comines fanden seit langem
heftige Minenkampfe statt.“ Hart nordlich des Kanals,
auf der Grofen Bastion/The Bluff (Abb. 39, 40, 45,
56-58) war ein ununterbrochener Minierkrieg im Gange.
Zwischen dem 16. Januar 1916 und dem 7. Juni 1917
sollen dort zehn deutsche und 17 englische Sprengun-
gen erfolgt sein. Alle erfassten Sprengungen im Bereich

Genoveva sind in der Tabelle 4 (Seite 54) zusam- A Abb.56: Blick vom deutschen Graben auf die GroRe Bastion.
mengefasst. (Quelle: ScHeer 1936, S. 23)



A Abb.57: Skizze des Sturmes auf die GroRe Bastion am 14. Februar 1916 nach erfolgten Minensprengungen (drei Sprengungen). (Quellen:
WoLTers 1921, Anhang, Skizze 10; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)

A Abb.58: Karte der Bastion, Januar bis Juli 1916 auf Luftbild, rot gestrichelt ist das am 2. Marz 1916 verlorene Gelénde. (Quellen: BECHTLE
1920, Kartenbeilage Skizze 4; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)



Die nachfolgende Chronologie des Minierkrieges im Bereich GroRRe Bastion basiert auf Angaben von ANONYMUS
(1922b), FinLAvsoN (2010) und Grieve & Newman (1936). Die britische 177¢ Tunnelling Company (1715 T. C.) war ab
Marz 1915 im Bereich The Bluff eingesetzt. Sie hatte ein rudimentares Stollensystem von franzdsischen Pionieren
tbernommen. Bereits im April wurden sie von der 172" T. C. abgeldst. Zuerst minierten beide Seiten in Tiefen um
die finf Meter im aufgeschitteten Aushubmaterial des Kanals. Dieser war naturgemaf locker gelagert und wenig
standfest. Zudem neigte er nach Niederschlagen zur Durchnassung und Schlammbildung. Dariiber hinaus bildeten
sich in Sprengtrichtern leicht kleine Seen, was wiederum zu Wasser- und Schlammeinbriichen im Stollensystem
fuhren konnte.

Die Abbildungen 59 und 60 zeigt verschiedene Phasen, die die Kampfhandlungen an der Oberflache und die damit
verbundene Miniertatigkeit widerspiegelt. In Abbildung 40 aus WoLters (1921) ist der gro3e deutschen Spreng-
trichter aus der Zeit vor Oktober 1915 (genaues Datum nicht festgestellt) vor der GroRen Bastion zu erkennen.
Dieser Trichter ist durch die anschlieRend in diesem Bereich durchgefiihrten Sprengungen verschittet worden.
Trichterbereich B entstand durch eine Serie deutsche Sprengungen zwischen Oktober 1915 und Februar 1916 am
Rand der GroRRen Bastion (FinLAyson 2010). Beim Angriff der Deutschen am 14. Februar 1916 (Abb. 57) gelang
die Ziindung von zwei Sprengladungen. Es entstanden zwei kleinere Trichter. Eine Ladung konnte nach WoLTERs
(1921) nicht geziindet werden (vgl. Tab. 4, Sprengungen Yser Kanal). Laut BAker (2022a) meldeten die Briten hin-
gegen drei kleinere Sprengungen: zwei Trichter im Bereich Bastion und ein Trichter weiter nérdlich. Im Anschluss
an diese Sprengungen stirmte das Grenadier-Regiment 124 die Grol3e Bastion und gelangte so auch temporarin
den Besitz eines Teiles des gegnerischen Stollensystems. Die Abbildungen 61 bis 65 zeigen Sprengtrichter im
temporar eroberten Bereich. Bei Abbildung 60 geht der Blick links Giber den Kanal in Richtung Kemmel-Berg. Man
erkennt auf dem Foto den Hang zum Rest der Aufschiittung und im Vordergrund Zugange zu Unterstanden oder
Minenstollen. Im Gelénde sind auch noch Reste von Graben ansatzweise zu erkennen. Am 21. oder 22. Januar
1916 (Tab. 4) wurde eine grof3e deutsche Ladung geziindet. Sie war auf etwa 50 Meter Stollenlange verteilt, der
Stollen hier in mehreren Asten gewunden gefiihrt, so dass ein ovaler Sprengtrichter entstand (B-Bereich, siehe
hierzu Abb. 57-59a, b).

A Abb.59a: Zusammenfassende Darstellung der Sprengtrichter und Quetschladungen vor der GroRRen Bastion. (Quellen: FinLEyson 2010;
GRIEVE & NEwMAN 1936, S. 183; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)



A Abb.59b: Uberlagerung von historischen Karten mit Luftbildern und digitalem Héhenmodell zur Lokalisation von Minieranlagen (deutscher
Trichter vom 18. Dezember 1916) im Gelande. Das Auffinden von Trichtern unter Bewuchs ist generell sehr problematisch. Das liegt
u. a. an der schwer durchfiihrbaren Georeferenzierung von Skizzen, Abbildungen und Luftbildern aus Veréffentlichungen. Durch
anthropogene Veranderungen der Morphologie seit dem Ersten Weltkrieg sind viele Relikte des Minierkrieges verschwunden.
(Quellen: GrIEVE & NEwMmAN 1936, S. 183; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2014, 2017)



<l Abb.60: Tief mit Trichtern durchzogener Bereich vor den Resten
der groflen Bastion mit Blick auf den Kemmelberg im
Hintergrund. Im Vordergrund ist das durch einen oberfla-
chennahen Trichter gesprengte Stollensystem ange-
schnitten, von dem aus weiter gegen den Feind miniert
wurde. Am Ful der Restbastion sind Grabenlinien zu
erkennen. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG)

Der B-Bereich ging am 2. Marz 1916 wieder an den Feind verloren. Die britische 172" T. C. minierten jetzt, im
Gegensatz zu friiheren Minierversuchen, in groRerer Tiefe. Nach Grieve & Newman (1936) senkten sie zwei Tief-
schachte ab und zwar bis in den Ypern-Ton (blue clay) und verbanden diese untereinander. In gut 30 Meter Tiefe
im Ypern-Ton konnten sie sich dann nach der bewehrten clay kickers-Verfahren (in WiLLiG eT AL. 2015 beschrieben)
relativ schnell und gerduscharm unter dem Niemandsland vorarbeiten. Die deutschen Mineure waren, wie im
Unterabschnitt Kleine Bastion beschrieben, vom Tiefschacht Rudolf aus zum unterirdischen Angriff auf die Grofl3e
Bastion angetreten (Abb. 46, 47).

A Abb.61: Steile Wand eines groen Sprengtrichters mit minierten A Abb.62: Flacher, wassergefilllter Trichter einer oberflachennahen

Stollen an der GroRRen Bastion/The Bluff. Zu erkennen
sind Stolleneingdnge. Zum Rand des Abhanges flihren
Wege, die wiederum zu Verteidigungsstellungen am
Rand miinden. Im Vordergrund ist ein wassergefiillter,
alterer Trichter zu erkennen. Der hintere Trichter ent-
stand wahrscheinlich bei der groRen Sprengung der

Sprengung vor der Grof3en Bastion. Der Trichterrand

ist nur behelfsmaRig mit Stacheldraht gesichert. Die
Mineure haben einen Stollen angesetzt und das Aushub-
material zu einer kleinen ,Landzunge” aufgeschuttet, auf
der sie fiir die Aufnahme posieren. (Quelle: SamMmLuNG
WiLLiG)

Deutschen am 22. Januar 1916 (vgl. Tab. 4). (Quelle:
SAMMLUNG WILLIG)

Anfang April 1916 wurde die 172" T. C. von der 2nd Canadian Tunneling Company (2" C. T. C.) abgel6st. Auch
den Kanadiern versuchten nun nach Grieve & Newwman (1936) einen Senkschacht (caisson shaft) in den Blauen
Ton abzuteufen. Ein erster Versuch der 2" C. T. C. musste abgebrochen werden, weil man auf Héhe der Basis des
Aufschittungsmaterials der Bastion auf Baumstimpfe gestofen war, die das weitere Absenken des Schachtes
verhinderten. Die 27 C. T. C. wurde bereits nach kurzer Zeit, im Mai 1916, durch die 7nd Canadian Tunneling Com-
pany (15t C. T. C.) abgel6st. Dieser gelang es dann auch, einen Schacht bis in den Ypern-Ton abzusenken und mit
dem Stollenbau zu beginnen. Aus den Erkundungen des deutschen Minensystems nach der Riickeroberung des
von den Deutschen besetzten Bereiches, schloss man auf zwei deutsche Stollen, von denen aus die Sprengun-
gen im B-Bereich durchflihrt worden sein sollten. Nach ihrer Theorie verlief der eine Stollen vom Kanalufer in den
B-Bereich und ein weiterer von einem kleinen Schacht aus dem 1. Deutschen Graben heraus auf den B-Bereich
zu. Bei dem Stollen aus Richtung Kanalufer kdnnte es sich um den von Tiefschacht Rudolf, unter dem Kanal hin-
durch minierten Stollen handeln.

Am 25. Juli 1917 sprengte die 1. Kompagnie Pionier-Bataillon 24 (1./Pi. 24) (Jones 2010) den Bereich A hinter der

Trichterzone B nach FinLayson (2010) mit 15,2 Tonnen Sprengstoff. Die drei synchronen deutschen Minenspren-
gungen vom 22. Oktober 1916 erzeugten die Trichterreihe C, D und E. In der Folgezeit konnten die Kanadier ihre



tiefe Stollenanlage (gallery) unter dem Niemandsland weiter vortreiben und parallel zum deutschen 1. Graben einen
dazu parallel verlaufenden Stollen (/ateral gallery, Abb. 59a, b) anlegen. In diesem, nach FinLAYson (2010) etwa 100
Meter langen Stollen, wurde dann alle 25 Meter eine Sprengkammer angelegt. Diese wurden dann mit insgesamt
1,2 Tonnen Sprengstoff gefiillt. Diese Quetschminen sollten bei Ziindung mit einem unterirdischen Schleier der
Zerstoérung das deutsche Stollensystem zerschlagen und so die unterirdische Bedrohung zu beenden.

A Abb.63: Férderbahn Reservestellung Hohe 59 am Kanalknie A Abb. 64: Blick auf die vordere Stellung Héhe 59 im Oktober 1916.
(siehe Abb.42). Das Foto entstand im Oktober 1916. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG)
(Quelle: SammLunG WiLLiG)

Die Sprengung der Quetschminen erfolgte am 11. Dezember 1916. Sie ermdglichte dem Gegner in der Folge auch,
einen Teil des deutschen oberflachennahen Stollensystems zu begutachten. Die Tatsache, dass die Deutschen
uber ihre Tiefensicherung, tber die Tiefstollen Gunther und von Rudolf aus, bereits auf der 36 Meter-Sohle gegen
sie vorminierten, war ihnen nicht bekannt. Dass die deutschen Mineure noch nicht geschlagen waren, zeigte die
deutsche Trichtersprengung vor dem eigenen Graben bei Hohe 59 (Abb. 43, 63-66) am 18. Dezember 1916. Es ist
nicht klar, ob diese Sprengung aus einem Schleppschacht, der zum oberen Minensystem der Deutschen gehorte,
erfolgte. Zur feindlichen Sprengung am 11. Dezember 1916 schreibt BErceR (1922, S. 27): ,Am 11. Dezember wur-
den unsere Stollen Genoveva Il und Ill etwa 20 m vom Stollenmundloch vom gegnerischen Mineur gequetscht, so
dass die beiden Stollen und der Verbindungsgang auf 25 m unterbrochen wurde. Drei Mineure waren verloren. Die
Truppe glaubte an eine eigene Sprengladung, die versehentlich in die Luft gegangen sei. Die Fiihrung erkannte
jedoch, insbesondere als auch am 19. Dezember eine feindliche Sprengung am Bahndamm Comines-Ypern und
eine Quetschung bei Waldgreuth am 21. Dezember stattfanden, und da bei eigenen Sprengungen teilweise unge-
wohnlich groRe Trichter ausgeworfen wurden, welche auf mitentziindete feindliche Ladungen schlief3en lieRen, dass
der Gegner teilweise schon unter unserer ersten Linie minierte, wenn auch wenig tief (es war dies seine oberste
Galerie). Man ging sofort an die Ausarbeitung von Patrouillenunternehmungen, welche die feindlichen Schachtein-
gange sprengen sollten; die Besetzung unserer vordersten Linie wurde schwach gehalten, und auch die Mineure
erhielten besondere Anweisungen zum Horchen und Quetschen mit Sturzschachten.”

A Abb.65: Sprengtrichter der deutschen Sprengung vom 18. A Abb.66: Trichter Gera, GroRe Bastion, Winter 1916/17. Bei dem
Dezember 1916, Hohe 59, Ulrich-Abschnitt. Zwei neue Trichter kdnnte es sich um den Trichter vom 18. Dezem-
Stolleneingénge sind zu erkennen, die wohl als Unter- ber 1916 handeln. (Quelle: ANonymus 1918b, S. 52)

sténde dienten. Zum feindseitigen Trichterrand mit der
Stellung flihrt ein Trampelpfad. (Quelle: SammLunG WiLLIG)



Ende Januar 1917 Ubernahm die 2" Australian Tunnelling Company (2" A. T. C.) den Minierabschnitt von den
Kanadiern (FinLavson 2010). Ihre Aufgabe bestand hauptséachlich darin, das Stollensystem trocken zu halten und
den Untergrund durch Horchdienst zu tiberwachen. Nach Barton ET AL. (2004) sprengten die Deutschen am 19.
Marz 1917 ein letztes Mal in diesem Bereich eine Quetschladung. Weitere Quetschungen wurden noch am 21.

Méarz 1917 sowie a, 13., 21. und 23. April 1917 durch die Australier durchgefiihrt (vgl. Tab. 4).

V' Tab.4: Sprengungen im Bereich Kleiner und GroRer Bastion

Einheit
GrofRe
Ladung [kg]

Tiefe
Spreng-
kammer

[m]

Bemerkung

14.02.1915 GroRe Bastion Deutsche kleine Mine fast ein ganzer Zug Epmonbs (1932)
getotet
06.06.1915 Kleine Bastion Briten 2 Ladungen 19 Tote, 50 Ver- BAUMGARTEN-CRUSIUS
wundete (1919)
12.07.1915 Grofe Bastion Deutsche Woob (2017)
05.10.1915 Grof3e Bastion Briten, 17277 Sprengung GRIEVE & NEWMAN
T.C. eines dt. (1936)
Stollens
14.10.1915 Gro3e Bastion Deutsche Sprengung am FinLAYsON (2010)
14.oder 15.10.
15.10.1915 GrofRe Bastion Deutsche 2 Minen viele tote Infante- Woob (2017), BARRIE
risten (2000)
10.-11.1915 vor GroRer Bastion Deutsche/ mehrere Trichter WikIPEDIA (2021G)
Briten
21.01.1916 Grof3e Bastion Deutsche, I. Serie von 50m Stollen Frontseite Bluff WoLters (1921),
R. 106 Ladungen geladen ladiert GRIEVE & NEWMAN
(1936)
22.01.1916 Grof3e Bastion, 21. Deutsche ~grofde gewundener | ovaler langlicher KRANz (1935)
oder 22.01.?, Sidteil Ladung® Stollen Trichter
von Trichter B
31.01.1916 GroR3e Bastion Deutsche starke Mine Woob (2017)
11.02.1916 Grof3e Bastion Briten mobile Ladung | Trichter Notzlindung GRIEVE & NEWMAN
bis zum dt. (1936)
Graben
14.02.1916 Grofe Bastion und Deutsche, I. 3 Spreng- 2 Trichter (B), 1 WoLters (1921), URL
weiter nordlich R. 106 ladungen Zindversager 6, ANonymus (1922)
Deutsche Rickerobe- | Gren. Reg. widerspriichliche GRIEVE & NEWMAN
rung GB 124 Angaben (1936), Woob (2017)
10.04.1916 GroRe Bastion Briten Quetschmine 1 Toter, 1 Verwun- RINKER (2011)
deter
Mai 1stC.T.C. GRIEVE & NEWMAN
Ubernimmt (1936)
25.07.1916 Grof3e Bastion Deutsche wahrscheinlich sichelférmiger ANONYMUS (1922)
Stollenladung Trichter
Bereich A Sud Trichter 140x45m ANONYMUS (1922)
26.07.1916 GrofRe Bastion Deutsche, I. 2000 guter Erfolg CavE (2008)
R. 124
05.08.1916 im stdlichen Bereich Briten kleiner Trichter ANoNYMUs (1922)
Trichter A
08./11.08.16 Bereich stidwestlich Briten mehrere an der im Niemandsland, GRIEVE & NEWMAN
Trichter C Ladungen Oberflache dt. Stollen sollen (1936), ANONYMUS
gequetscht werden (1922)
13.08.1916 Niemandsland bei A Deutsche, Pi. kleine Ladung GRIEVE & NEWMAN
Min. Kp. 324 (1936)
14.10.1916 Nordteil B Deutsche ANONYMUS (1922)
22.10.1916 Grof3e Bastion Deutsche 3 Minen Trichter C, D, E Bean (1982), GRIEVE &
NewmaN (1936)
29.11.1916 Grofe Bastion FinLAyson (2010)
05.12.1916 GroRe Bastion FinLAYsON (2010)




Nation

Einheit
GrofRe
Ladung [kg]

Tiefe
Spreng-
kammer

[m]

Bemerkung

QUELLE

11.12.1916 vor den deutschen Briten, 2™ C. 4 Quetsch- im Niemandsland, GRIEVE & NEWMAN
Stollen, Stollen Geno- | T.C ladungen, zus. 3 Mineure gefallen (1936), BERGER (1922)
veva ll, Ill 5.000
11.12.1916 unter Trichter vom gehort zu den keine Wirkung GRIEVE & NEWMAN
18.12.1916 4 Quetsch- (1936)
ladungen
18.12.1916 Ulrich Abschnitt, Deutsche PiMinKp 324 Foto SAMMLUNG WiLLIG,
Hoéhe 59, Trichter miniert, |.R. 106 ScHEER (1936)
Gera
vor eigenem Gra- GRIEVE & NEWMAN
ben wahrscheinlich (1936)
von Rudolf aus
01.01.1917 GroRe Bastion Briten Quetsch- FinLAYsoN (2010)
ladungen
08.01.1917 GroRe Bastion Briten Quetsch- FinLAYsON (2010)
ladungen
19.03.1917 vor GroRer Bastion Deutsche Quetschla- BARTON ET AL. (2004)
dung
21.03.1917 vor GroRer Bastion 2AT. C. Quetschla- BARTON ET AL. (2004)
dung
13.04.1917 vor GroRer Bastion 2A.T.C. Quetschla- BARTON ET AL. (2004)
dung
21.04.1917 vor GroRer Bastion 2 A T.C. Quetschla- BARTON ET AL. (2004)
dung
23.04.1917 vor GroRer Bastion, 2 A.T. C. Quetschla- BARTON ET AL. (2004),
vor Trichter Gera dung ScHEER (1936)

Legende: 1st C.T.C.-1st. - Canadian Tunnelling Company, 2nd C. T. C. — 2" Canadian Tunnelling Company, Gren. Reg 124 - Grenadier-
Regiment Nr. 124, 172 T.C. - 172. Tunnelling Company (brit.), 2" A.T.C. - 2nd Australian Tunnelling Company, Pi. Min. Kp. 324 - s&chsi-
sche Pionier-Mineur-Kompagnie 324

Wie oben bereits erwahnt, wurden Patrouillenunternehmen auch dazu genutzt, vermutete oder geortete Tunnel-
zugange vorubergehend einzunehmen und die Stollen durch Einbringen von Sprengladungen zu zerstéren. Gleich-
zeitig wurden alle erkennbaren Informationen zu den Minieraktivitaten des Feindes zusammengetragen und sogar
Bodenproben aus Sandsacken genommen. Das von ScHeer (1936, S. 23 ff.) beschrieben Patrouillenunternehmen
Bremse, eine Erkundung im Bereich Kleine und Grof3e Bastion im Marz 1917, ist ein Beispiel dafir. In der Nacht
vom 24. auf den 25. Marz 1917 wurde Bremse durchgefiihrt. Zum Ergebnis schreibt ScHeer (1936, S. 23 f.). ,Der
Zweck des Unternehmens wurde voll und ganz erreicht: als Gegner wurde das 6. Londoner Regiment festgestellt;
ferner wurden funf feindliche Stollen voll und ganz zerstdrt. Durch mitgebrachte Proben der Minier-Erde konnten
wichtige Rickschliisse auf die Tiefe, in denen sich die englischen Stollen befinden, gemacht werden. Leider waren
aber diese Feststellungen nicht unbedingt zuverlassig, wie wir am 7. Juni 1917 am eigenen Leibe erfahren sollten.
Eine weiter, sehr wichtige Entdeckung wurde ferner gemacht, namlich die, dass der Gegner erstmals ein elasti-
sches Verteidigungssystem anwandte, das durch voriibergehende Rdumung stark beschossener und gefahrdeter
Graben keine Gefangennahme ermdglichte.” Ein weiteres, groRes Erkundungsunternehmen der 204. Infanterie-
Division, zu der das Infanterie-Regiment Nr. 414 (I. R. 414) ebenfalls gehoérte (ScHeer 1936), fand am 9. April 1917
statt (siehe hierzu Kapitel 5.2.3).

Im Bereich des Kanals war nach dem 7. September 1916 die Pionier-Mineur-Kompagnie 324 (STABSOFFIZIER DER
PioniEre NR. 62 1916) vor dem Infanterie-Regiment 413 eingesetzt. Dies geht auch aus einem dem Verfasser vor-
liegenden Fotoalbum mit Fotos aus dem Jahr 1916 hervor (Abb. 48a, b aus AnonyMus 1918b). Diese Mineur-Kom-
pagnie minierte, nachweislich der Abbildungen 45, 49, 50 und 51, aus dem im Abschnitt Rosa liegenden Bereich
heraus, auf ein Angriffsziel im Bereich Genoveva zu (siehe Abb. 45).

Den originalen Bildunterschriften der Abbildungen 49 bis 51 ist zu entnehmen, dass die Mineure der Pionier-
Mineur-Kompagnie 324, von Schacht Rudolf aus (Abb. 45, 46), in 36 Meter Tiefe, unter dem Kanal hindurch, in
Richtung GroRe Bastion miniert haben. Die Abbildungen 48a und b zeigen Mineuroffiziere der Pionier-Mineur-
Kompagnie 324 (Pi. Min. Kp. 324) und Mineure im ausgebauten Trichter der deutschen Sprengung vom 18. Dezem-
ber 1916 (vgl. Tab 4; siehe Abb. 65, 66).



Den Arbeiten von BarToN ET AL. (2004), ANnonymus (1922b) und GriEve & Newman (1936) ist zu entnehmen, dass
die deutschen Mineure im besagten Frontabschnitt nur relativ oberflachennahen Stollenbau betrieben. ANonyMus
(1922b) stellt auf Seite 25 fest, dass die Deutschen ihr oberflachennahes Minensystem stillgelegt hatten, um etwas
weiter hinten, in Verbindungsgraben, ein neues, tieferes System anzulegen. Nach der Einnahme des Bereiches vor
der Grol3en Bastion/The Bluff habe man einen 30 Meter tiefen Betonsenkschacht mit einem Durchmesser von 2,8
Meter angetroffen, von dessen Sohle aus bereits mit dem Stollenbau begonnen worden sei. Nach Aussage von
Anonymus (1922b) war diese Schachtkonstruktion fir die Gegner tiberraschend. Bei dem erwahnten Senkschacht
handelt es sich um den Schacht Gunther (siehe Abb. 45). Gunther gehdrte zu der nach dem 27. Marz 1916, auf Ver-
anlassung des Kommandeurs der Mineure, OTL FuBlein, in Angriff genommenen Tiefensicherung durch geplante
68 Senkschachte (vgl. hierzu WiLLic ET AL. 2015, S. 103 ff.).

5.2.3 DER MINIERKRIEG IM BEREICH EISENBAHNHOHE 59/60 (HILL 60, CATERPILLAR) UND ZWARTELEEN
ENDE 1914-1915 (MINIERABSCHNITT FLORA/FREIA)

Das Infanterie-Regiment Nr. 126 (I. R. 126) kdmpfte im Oktober/November 1914 bei Zwarteleen. GLuck & WALD
(1929, S. 82) beschreiben die Lage wie folgt: ,Die Verteidigungsfahigkeit der Stellung war bescheiden. Der rechte
Fligel hatte zwar gentigend Schuffeld, seine Graben aber waren tief verschlammt. Vor der Mitte wurde das Schul3-
feld durch etwas hoher liegende Hausergruppen beschrankt. Sie sollten in die Stellung mit einbezogen werden und
wurden zunachst durch Postierungen besetzt. Mit Vorsappieren war begonnen. Der linke Fllgel, der sich durch
das Dorf Zwarteleen zog, hatte ebenfalls wenig Schuf¥feld und wurde von der noch in Feindeshand befindlichen
Hoéhe 60 eingesehen und flankiert. Wollte man weiter auf Ypern vorriicken, musste zunachst die Flankenbedro-
hung durch Hohe 60 ausgeschaltet werden. Folgerichtig entspannen sich harte Kdmpfe um diese strategische
Anhohe. So lag auch ein Schwerpunkt des friithen Minierkrieges vor Ypern im Bereich der Eisenbahnhéhe 59/60
am nordlichen Auslaufer des Wytschaete-Bogens (Abb. 67, vgl. WiLLic ET AL. 2015). Diese Anhdhe und ein weiterer,
raupenférmiger, aus dem Aushub des Bahneinschnitts bestehender Abraumhugel - von den Briten wegen der Form
Caterpillar genannt — wurden am 10. Dezember 1914 von deutschen Truppen erobert (Davis 2010). Hier sprengten
franzosische Pioniere am 29. Dezember 1914 die ersten beiden Minen (vgl. Abb. 39, Tab. 4). lhnen gegeniiber
kampften, unter der Erde die Pioniere der 1. Reserve-Kompagnie des Pionier-Bataillons 24, die parallel dazu auch
im Bereich Herenthage minierten (FLenDER 0. J.; siehe Kapitel 5.2.4.1 und Anhang 1).




A Abb. 67: Ubersichtskarte der Minierabschnitte mit den Minierabschnitten Flora und Freia, der Eisenbahnhéhe 59 (Caterpillar) und Hhe 60
(Hill 60) mit den beiden grofRen Trichtern vom 07. Juni 1917 und den deutschen Tiefschachten Faust 1, 2 und Frauenlob 1, 2.
(Quellen: BArcH. Mil. Arch. Frbg. PH-14-258, AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)



A Abb.68: Skizze der beiden Minengange der franzésischen Sprengungen vom 29. Dezember 1914. Die Mineure der Kompanien 15/5 (7.
Pionier-Regiment) und 6/3 (9. Pionier-Regiment) fiihrten die Minierarbeiten durch. Die Minierarbeiten begannen etwa am 19. bzw.
20. Dezember 1914 und dauerten bis zum 27. Dezember 1914. Am 27. Dezember wurden die Sprengkammern ausgebaut und
mit 650 und 380 Kilogramm Cheddit geladen und verddmmt. Die Gesamtlange der Stollen betrug 25 Meter. Der Vortrieb in den
aufgeschitteten Tonen und Sanden betrug zwischen einem und vier Meter pro Tag. Die Sprengkammern befanden sich in sechs
und vier Meter Tiefe m unter Gelandeoberkante. Die Ziindung erfolgte am frihen Nachmittag des 29. Dezembers1914 und war der
Quelle zu Folge ein voller Erfolg. (Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Service HisTorIQUE DE LA DEFENSE, LAFORGERIE 2009)

A Abb.69: Skizze mit Sprengtrichter vom 17. April 1915. (Quelle: Bossert 1935, S. 226)



A Abb.70: Laufgraben zur Hohe 60. A Abb.71: Oben: Deutscher Schiutzengraben an der B6schung

(Quelle: BosserT 1935, Eisenbahnlinie Ypern—-Comines zur Héhe 60. Unten-
Bildseiten nach S. 224) Blick auf die Drei Hauser. (Quelle: BosserT 1935)

A Abb.72: Detailfoto des Schiitzengrabens in der Eisenbahnbd- A Abb.73: Trichter auf Hohe 60 mit Feuerstellung am Trichterrand.
schung. (Quelle: SammLUNG WILLIG) (Quelle: BosserT 1935, Bildseiten nach S. 220)

Nordéstlich der Eisenbahnhdhe ziindeten die Deutschen am 17. Februar 1915 eine Trichtermine, die nach Woob
(2017) schwere britische Verluste zur Folge hatte. Die Kampfe unter Tage, im Bereich der Eisenbahnhdhe, wurden
bereits in WiLLic ET AL. (2015) detailliert beschrieben. Am 17. April 1915 ziindeten die Briten insgesamt sechs von
der 171st Tunnelling Company angelegte Minen unter der Doppelhéhe 59/60 (Abb. 69, 76). Zu den frihen Spreng-
trichtern finden sich nur wenige Fotos in der einschlagigen Literatur. Die Abbildungen 70 bis 75 zeigen einige
Trichter und Schutzengraben im Bereich der Hohe 60 und am Bahndamm der Strecke Ypern—Comines. Bereits
kurz danach, am 22. August 1915 begannen die Briten den ,[...] groRartigsten Minierangriff der Weltgeschichte
[...]* (Kranz 1935b, S. 6). Dieses Miniervorhaben war Teil eines groR angelegten Minierangriffs der Briten, der
zumindest nach dem 7. April 1917 kurzzeitig begrenzte Gelandegewinne brachte. In WiLLiG ET AL. (2015, Kapitel 7,
8) wird ausfihrlicher auf die zahlreichen Sprengungen im Bereich der Eisenbahnhdhe eingegangen. Aus diesem
Grund wird auch auf eine Tabelle der Sprengungen in der hier vorliegenden Arbeit verzichtet. Der diesem Kapitel
beigefligte Anhang 1 enthalt wichtige Daten zu den Minensprengungen vom 7. April 1917. Dieser enthalt Angaben
zur Geologie der Sprengkammern und zu den Fertigstellungsdaten der Minen. Die Minenladung der Eisenbahnhdhe
59, Caterpillar, war bereits am 18. Oktober 1016 fertig gestellt. Das Fertigstellungsdatum der Mine unter Hohe 60
war der 1. August 1916. Danach wurden nur noch gerauschminimierte InstandhaltungsmafRnahmen durchgefihrt,
die mit dem Horchdienst der Deutschen nicht detektiert werden konnten.




A Abb.74: Ausgebauter Sprengtrichter auf Hohe 60. Zu erkennen A Abb.75: Sprengtrichter auf Hohe 60 mit Soldaten des Infanterie-
sind Unterstédnde und die Befestigung des Trichterrandes Regiments Nr. 143.(Quelle: Bossert 1935, Bildseiten
sowie verschiedene Baumaterialien. (Quelle: Bossert nach S. 212)
1935, Bildseiten nach S. 212)

Das Luftbild der Héhe 59/60 aus dem April 1915 (Abb. 76) zeigt die grofen Trichter vom 17. April 1915 und die
Lage des Doppeltrichters von Zwarteleen (Abb. 78). Abbildung 77 ist ein Luftbild mit Blick auf Ypern. Am unteren
Bildrand liegt die Eisenbahnhéhe 59/60. Der Trichter der Sprengung an der Strae von Verbrandenmolen (Abb.
79) ist auf dem Luftbild noch nicht zu sehen.

<l Abb.76: Luftbild des Bereiches
Eisenbahnhoéhe 59/60
bis zum Doppeltrichter
Zwarteleen. Links unten
ist die Aufschuttung Hohe
59 zu erkennen. In diesem
Bereich entstand am 7. Juni
1917 der Trichter Caterpillar.
In der linken Bildmitte ist
der Schitzengraben in der
Eisenbahnbdschung zur
Héhe 60 (Abb.71, 72) zu
erkennen. Drei franzdsische
kleine Sprengtrichter und die
sechs Sprengtrichter vom 17.
April 1915 sind mit Pfeilen
versehen. (Quelle: SAMMLUNG
WiLLig)

<l Abb.77: Luftbildschragaufnahme mit
Gelandeansicht: Eisenbahn-
héhe 59/60 bis Ypern. Der
Trichter bei Verbrandenmo-
len fehlt noch (vgl. Abb.82).
(Quelle: ScHwas 1920, S. 52)




A Abb.78: Minentrichter bei Zwarteleen (Doppeltrichter) (vgl. Abb.76).
(Quelle: Bossert 1935, Bildseiten nach S. 258)

A Abb.79: Deutsche Minensprengung an der StralRe nach Verb-
randenmolen (vgl. auch Abb.77). (Quelle: ANoNYMUS
1918b, S. 24)

Im Bereich der Eisenbahnhdhe kam erstmals die Pio-
nier-Versuchs-Kompagnie (Pi. V. K.) im Minierdienst
zum Einsatz. Die Pionier-Versuchs-Kompagnie war ein
Verband des Garde-Pionier-Bataillons (HeLp 1932a). Sie
war mafigeblich an der im Stellungskrieg spater wichtig
werdenden Waffe, dem Minenwerfer beteiligt. Ab dem
10. November 1914 war die Pionier-Versuchs-Kompag-
nie vor Ypern eingesetzt. Zunachst konzentrierte sie
sich auf den Einsatz von Minenwerfern, u. a. im Bereich
Eisenbahnhéhe 59/60. Mit der Sprengung der Briten
am 17. April 1915 auf Hohe 60, bei der ein Krater von
30 Meter Durchmesser entstand und ein ganzer Zug
des dort eingesetzten Infanterie-Regimentes 105 (I.
R. 105) vernichtet wurde, wurde die Pionier-Versuchs-
Kompagnie auch vermehrte im Minierkrieg eingesetzt.
~Wie wir sahen, hatten unsere Feinde mit Sprengungen
gearbeitet. Um sich vor solchen zu schiitzen, wurden
Abwehrstollen nétig. Der Minenkrieg war fertig. Er war
als ganz unerwartete Erscheinung aufgetreten. Die
beste Minenverteidigung ist der Minenangriff. Durch
ihn sollen die Stollen des Gegners so weit zurlickge-
drangt werden, dass auch die starksten Sprengungen
die eigenen Stellungen nicht mehr erreichen kann. Es
kommt hierbei auf die Feststellung an, in welcher Rich-
tung, welcher Tiefe und mit wie viel Stollen der Feind
vorgeht. Das Vortreiben der eigenen Minenstollen war
beschwerlich, und so muf3ten auch Maschinen in den
Kriegsdienst treten. Das elektrische Bohrgerat wurde
angewandt und mullte bedient werden“ (HeELp 1932a,
S. 264 f.). Da solche Bohrgerate in der Truppe noch
nicht eingefiihrt waren, mussten die Pioniere zunachst
bei einem namhaften Hersteller von Bohrgeraten, der
Erkelenzer Bohrgesellschaft, in Ausbildung gehen. Am
4. Juni 1915 verlegten drei Offiziere, zwolf Unteroffiziere
und 91 Pioniere der Pionier-Versuchs-Kompagnie nach
Erkelenz zu einer 14-tagigen Ausbildung. Leider exis-
tieren bei der Nachfolgefirma der Erkelenzer Bohrge-
sellschaft keine Archivunterlagen aus dieser Zeit mehr.
Am 21. Juni 1915 wurde ein zweites Kommando zur
Ausbildung geschickt, das am 23. Juli 1915 nach Ypern
zuriickverlegte. Ein erster Versuch mit einem Bohrgerat
begann Anfang August auf der Hohe 60. Ziel war es,
Uber eine geplante, etwa 82 Meter lange Bohrung, eine
feindliche Befestigung zu sprengen. Zur Stromversor-
gung des Bohrgerates wurde zunachst ein Hochspan-
nungskabel von weiter hinten zur Héhe 60 verlegt. Am
14. August 1915 war die Bohranlage eingebaut und das
Kabel verlegt. Parallel dazu wurde der Bau des Trans-
formatorenunterstandes abgeschlossen. Die Bohrung
begann am 22. August 1915. Ansatzpunkt war gewach-
sener Boden, in 4,20 Meter Tiefe. Es wurde mit einem
Gefalle von 1:20 gebohrt. Man hatte nur sehr geringen
Bohrfortschritt, weil zunachst nur Schlamm austrat. Aus
diesem Grunde und weil es zu mehreren Rohrbriichen
kam, verzdgerten sich die Arbeiten. Am 26. August ver-
suchte der Gegner die Horizontalbohrung, durch eine
Quetschladung, vergebens zu stoppen. Am 28. August



wurde die Bohrung nach einem nochmaligen Rohrbruch eingestellt. ,Als Ursache des Bruchs wurde spater die
Verschiedenartigkeit der durchfahrenen Bodenschichten erkannt. [...] Eine zweite Bohrung mit 0,80 m Abstand
von der ersten und gleichlaufend mit ihr mit Neigung 1:40 wird am 5. September 1915 begonnen und nach wenigen
Tagen ist sie auf 56 Meter vorgetrieben. Aber Ortliche Schwierigkeiten und solche am Gerat zwingen auch hier am
9. September zur Unterbrechung der Arbeit, zur Instandsetzung der Maschine und Kabelleitungen. Zeitweise hat
sie starkes Artilleriefeuer aufgehalten; eine feindliche Quetschung am 11. September war aber erfolglos geblieben.
Abermals wird (17.09.) eine neue Bohrung angesetzt, 80 cm unter der zweiten, Neigung 1:50. Aber schon nach zwei
Tagen muf die Maschinen wegen des Grundwassers und Treibsand ausgebaut werden, um eine neue Grundlage
fur sie zu schaffen. Es wird ein Eisenbetonfundament von 1,20 x 3,50 x 0,24 eingebaut. [...] Am 19.09. wird ein
neuer Stollen begonnen; nach zwei Tagen sind im Ganzen 71 m abgebaut. Vom 55. Rohr an wird der Boden sehr
dinn. Der Kraftverbrauch stieg von Meter zu Meter, so dass er schlieRlich nicht mehr ausreicht und diese Bohrung
eingestellt werden muflte. Reparaturarbeiten waren nétig geworden.“ (HeLp 1932a, S. 265 f.). Abbildung 14 zeigt
ein Versuchsmuster einer Groflen Erdbohrmaschine der Siemens-Schuckert-Werke GmbH, die auch bei Minier-
arbeiten eingesetzt wurde. Details zu der Bohrmaschine sind dem Anhang 1 zu entnehmen. In diesem Anhang
werden alle, damals auf dem Markt befindlichen Gesteinsbohrmaschinen der Siemens-Schuckert-Werke GmbH
und ihre Anwendungsbereiche beschrieben. Am 30. September 1915 sollte die Pionier-Versuchs-Kompagnie zwei
Quetschungen im Rahmen eines Unternehmens der Infanterie durchfiihren. Dabei sollten drei Bohrungen mit ins-
gesamt drei Zentner Sprengmunition beschickt werden. Beim Vorbringen der Ladung wurde die Zlindleitung bei
etwa 54 Meter durchtrennt und so musste die Ladung wieder zuriickgezogen werden. Nach Abschluss der Lade-
arbeiten konnten am 1. Oktober zwei Quetschladungen geziindet werden. Diese Sprengungen waren die letzten
Aktionen der Pionier-Versuchs-Kompagnie auf Hohe 60. Ab dem 2. Oktober 1915 wurde die Kompagnie im Bereich
der 39. Infanterie-Division (39. I. D.) beiderseits der Stralle Menin—Ypern im Minierdienst eingesetzt (HeLp 1932a).

A Abb.80: Versuchsmaschine einer GroRRen Erdbohrmaschine fur Minierarbeiten der Siemens-
Schuckert-Werke GmbH (BayHStA/Abt IV-Techn. Sonderformationen und Wirtschafts-
formationen [WK] 456).

Die Kompagnie bezog ab dem 10. Oktober 1915 Unterkunft in Geluwe (Gheluvelt). Die Bohrmaschine wurde in der
Nacht vom 7. zum 8. Oktober nach Hollebeke gebracht. Fir den Riicktransport der Starkstromleitung brauchte man
bis zum 28. Oktober 1915. Die Pionier-Versuchs-Kompagnie ibernahm die Minierarbeiten im neuen Minierabschnitt
Hooge ab dem 7. Oktober 1915. Abgeldst wurde hier der aus der Not geborene Mineurzug der Division. In Erman-
gelung professioneller Mineure hatten die Infanterie-Regimenter 132, 172 und 126 aus ihren Reihen Soldaten zu
diesem Zug kommandiert, um dem gegen sie vorminierenden Feind etwas entgegenzusetzen. Miniert wurde hier
bereits bei Infanterie-Regiment 172 an vier und bei Infanterie-Regiment 126 an acht Schachten. Ab jetzt stellte
die Pionier-Versuchs-Kompagnie zwei Schichten mit je acht Unteroffizieren und 140 Mannschaften. Jede Schicht
verblieb 48 Stunden in Stellung und unterteilte sich noch in zwei Abldsungen. Das bedeutet, dass eine Schicht 16
Stunden dauerte. Pro Schicht musste noch ein Horchtrupp gestellt werden. Die Kopfzahl des Trupps ist unbekannt.
Ebenso macht HeLb (1932a) keine Angaben zur Schichtstarke der Mineure. Weiter rechts von der Hooge-Stellung
folgte zunachst die sogenannte Saubucht (Kapitel 5.2.4). Sie war fiir ihren hohen Grundwasserstand bertichtigt.
Weiter nach Norden schloss sich die Doppelhéhe 60 bei Het Pappotje Ferm an, die haufig mit der Eisenbahnhéhe
59/60 verwechselt wird. Der Héhenrlicken siidéstlich des Zillebeker Sees gestattete dem Gegner gute Einsicht in
die davorliegenden deutschen Stellungen (vgl. Abb. 94-98a, b).



A Abb.81: Kraterlandschaft vom Trichter Verbrandenmolen uber die Sprengtrichter der Eisen-
bahnhéhe bis zum Doppeltrichter von Zwarteleen. Eingezeichnet sind auch die
britischen Angriffsstollen fur die beiden Sprengungen vom 7. April 1917 sowie die
deutschen Abwehrstollen und Schachte. Oben ist ein Schnitt durch den Bereich Cater-
pillar zu sehen. (Quelle: Kranz 1935b, S. 173)




A Abb.82: Luftbild der Eisenbahnhdhe vom 21. Juli 1917 mit den frischen Sprengtrichtern 7. Juli
1917. (Quelle: SamMmLUNG WILLIG)

A Abb.83: Heutige Ansicht des grofRen Trichters vom 07. Juni1917 (Quelle: WiLLiG).

A Abb.84: Feldpostkarte eines frischen Trichters aus der Anfangs- A Abb.85: Aktuelle Ansicht des Caterpillar Sprengtrichters auf
zeit des Minierkampfes auf Hohe 60. Es ist noch etwas Hoéhe 59. (Quelle: WiLLic 2009)
Baumbestand erhalten. (Quelle: SammLunG WiLLIG)

Bereits im vorangegangenen Kapitel wurde das Kommandounternehmen Bremse erlautert. Auch im Bereich Eisen-
bahnhéhe 59/60 ist es zu sogenannten ,gewaltsamen Erkundungen‘ gekommen. Das Infanterie-Regiment 414 lag
rechts neben dem Infanterie-Regiment 413 (I. R. 413) im Abschnitt Frankfurt. ,Der 9. April brachte ein groReres
Unternehmen im Abschnitt ,Frankfurt“ unter Leitung von Hauptmann Schmidt, Kommandeur des I1./414, das mit
dem Decknamen ,Mathilda“ bezeichnet wurde. Die Sturmtruppen waren gebildet aus der Sturmkompagnie der 204.
Inf.- Division, verstarkt durch Mannschaften des Regiments 414, zusammen 2 Offizier, 359 Mann und zwei Sturm-
trupps des Sturmbataillons 4 in Starke von je 2 Offizieren und 35 Mann; dazu waren 20 Pionier und 20 Mineure,
sowie der leichte MG- Trupp 22 eingeteilt. Zweck war, zur Klarung der Minierlage in die feindliche Stellung bis zur
3. Linie vorzudringen und Minenstollen, Unterstande und dergleichen gegentliber den Hohen 59 und 60 beiderseits
der Bahnlinie Menin—Ypern griindlich zu zerstéren und Gefangene einzubringen.— Da ,Mathilda“ in Anlage und



Durchfiihrung ein kriegsgeschichtliches Musterbeispiel einer groReren Grabenunternehmung von 1917 genannt
werden darf, sei kurz naher darauf eingegangen. Samtliche am Sturm beteiligte Truppen waren langere Zeit an
einem dem feindlichen Grabensystem (Fliegeraufnahme) genau nachgebautem Ubungswerk in allen Einzelheiten
der Bereitstellung und der Sturms ausgebildet und mit neuesten Karten ohne eigene Stellungen, ausgestattet wor-
den® (ScHEer 1936, S. 24 f.). Zur Vorbereitung des Unternehmens und wahrend der Durchfihrung standen der 204.
Infanterie-Division an Artilleriemunition: ,[...] 7555 Schul} Feldkanonen, 4860 schw. Artillerie mit 250 Gasmunition
(Griinkreuz); bei der 207. Inf.- Division: 3984 Schuf} Feldkanonen, 170 schw. Artillerie und 3710 Gasgranaten zum
Niederhalten der feindlichen Batterien. Zusammen 22840 Schuf} [...]]* (ScHeer 1936, S. 25) zur Verfiigung. Zur
Durchfiihrung schreibt ScHeer (1936, S. 26): ,Gleichzeitig wurden zur Ablenkung des Gegners und Verdiinnung
seines Sperrfeuers vor Abschnitt Frankfurt, sowie zur Entlastung und Deckung der rechte Flanke des Sturmtrupps
von Res.Inf.-Regt. 120 ein Nebenunternehmen mit zwei StoRtrupps (insgesamt 1 Offizier, 71 Mann) in ahnlicher
Weise durchgefiihrt. 6.45 Uhr wurde dazu eine erste Sprengung bei Waldgreuth, 7.30 Uhr beim Vorbrechen des
Sturmtrupps eine zweit und dritte Sprengung bei Waldgreuth vorgenommen, deren entlastende Wirkung feststellbar
war [...]. Beide Unternehmungen hatten Erfolg [...] Die Minieranlagen waren ausgiebig zerstort; aus mitgenomme-
nen Erdproben konnte das Generalkommando ersehen, dass auch ein Tiefschacht dabei war, in dem wesentlich
tiefer gearbeitet worden war als in unseren Tiefstollen. 49 Gefangenen der 23 englische Division, darunter auch
Leute der 1. australischen Tunnelling-Kompagnie (Mineure) bestatigt.”

Wie die Abbildung 81 aus Kranz (1935b) zeigt, hatte der Feind die Eisenbahnhdhe 59/60 auch mit zwei groften
Minenladungen fur den 7. Juni 1917 angegriffen. Das Luftbild vom 21. Juli 1917 (Abb. 82) zeigt auch den Bereich
der Eisenbahnhohe mit den zwei grofden Sprengtrichtern. Als Grofienvergleich zu den heute noch eindrucksvollen
Trichtern vom 7. Juni 1917 (Abb. 83, 85) wurde eine Feldpostkarte eines kleinen, alteren Sprengtrichters (Abb.
84) eingefligt. Die Abbildung 86 erlautert die geologischen Verhaltnisse von der Eisenbahnhdhe 59/60 Gber den
Kanal Ypern—-Comines (Lys) bis St. Eloy. ANoNyMus (1922b) hat darin auch die Tiefenlagen der Sprengkammern ein-
gezeichnet. Die beiden Sprengladungen wurden (Hill 60 A - 27,4 Meter unter Gelandeoberkante, Caterpillar — 30,5
Meter unter Gelandeoberkante) in den unteren Partien des hier trockenen Paniselien-Tons (Unteres Eozan) gelegt.

A Abb.86: Geologisches Profil von der Eisenbahnhdhe 59/60 bis St. Eloy. Die beiden Spreng-
kammern wurden von den Englandern im trockenen Paniselien-Ton positioniert. Die
Schichtenfolge dariber ist durch eine Wechsellage wasserfiihrender Sande und
Tonlagen gekennzeichnet, die fir die Probleme beim Minieren verantwortlich waren.
Erschwerend kam hinzu, dass auf beiden Seiten des Bahneinschnittes Aushubmate-
rial aufgeschittet wurde. (Quelle: ANonymus 1922b, Fig. 10)




A Abb.87: Theoretisches Bohrprofil durch die Schichtenabfolge A Abb.88: Theoretisches Bohrprofil nach Schichtaufnah-
Hohe 60 mit abgeschatzter Lage der Sprengkammer. men am Bahneinschnitt Ypern-Comines (Hohe
(Quelle: Woopwarbp 1920, Fig. 2) 59/60). Eingezeichnet sind die Teufen der deut-
schen Tiefschachte Frauenlob 1 und 2. (Quelle:
Eigene Darstellung, Bohrdaten nach RATHJENS in
KELLER 1936, S. 238)

Im Gegensatz dazu, wurde die Sprengkammer der letzten Mine von St. Eloy im Ypern-Ton platziert. Die beiden
Trichter der Eisenbahnhéhe waren kurz nach der Sprengung 30 bzw. 28 Meter tief. Die beiden Bohrprofile (Abb.
87, 88) zeigen die beim Minieren durchteuften Schichten. Die abgeschatzte Tiefenlage ist durch ein rotes Recht-
eck markiert. Auf die unterschiedlichen Zuordnungen der durchfahrenen Schichtenabfolge von RARHJENS in KELLER
(1936) und Anonymus (1922b) im Ubergang Paniselien-Ton (Ypern-Sand) /Ypern-Ton wurde in WiLLiG ET AL. (2015,
S. 73, Tab. 1) naher eingegangen. So sind auch die Unterschiede in der Stratigraphie in den Abbildungen 87 und
88 zu erklaren. Das Profil in Abbildung 88 basiert auf einer Gelandeaufnahme im Bahneinschnitt der Eisenbahn-
strecke Ypern—-Comines.

V Tab.5: Datenblatt der am 7. Juni 1917 gesprengten Minen (Quelle: ANonymus 1922b, Plate XVIII).

Liange der Krater-

Datum der | Ladungs- Galerie/ durch-

Tiefe Teufe Geologie

Ferltlgstel- menge Stollen messer Trichter Spreng- | Spreng-
ung [kal im] (m] [m] kammer | kammer

Gruppe Hohe 59/ 60

A links 01.08.1916 24,3 73* 58,2 10 27,4 Panisel-Ton
B Caterpiller 18.10.1916 31,71 421 79 15,5 25,3 Panisel-Ton
St. Eloy 28.05.1917 43,4 409 53,6 5,2 38,1 Ypern-Ton

Gruppe Hollandscheschuur

Nr. 3 20.08.1916 15,49 252 55,8 7,6 16,8 Ypern-Ton

Nr. 2 11.07.1916 6,8 14* 32 4,2 Ypern-Ton

Nr. 1 20.06.1916 7.9 120 43 8,8 18,3 Ypern-Ton

Gruppe Petit Bois/Mark-Wald

Nr. 2 links 15.08.1916 13,6 64* 66,1 14 17,4 Panisel-Ton

Nr. 1 rechts 30.07.1916 13,6 631 53,3 14,9 21,3 Panisel-Ton/
Ypern-Ton




Lan r Krater- . .
Datum der | Ladungs- ange .de e Tiefe Teufe Geologie
. Galerie/ durch- .
Fertigstel- menge Trichter Spreng- | Spreng-
lung [kgl Siclel messer [m] kammer | kammer
[m] [m]
Gruppe Maedestede
N 1 -
Nr. 2 02.06.1917 42,6 491 62,5 7 29,6 sandiger
Panisel-Ton
Gruppe Peckham
rechts 19.07.1917 39,5 249 73,2 14 21,3 sandiger
Panisel-Ton
mitte [ 18,3 sandiger
Panisel-Ton
links bl 18,8 sandiger
Panisel-Ton
Spanbrokemoelen/ 28.06.1916 sandiger
Panisel-Ton
Hoéhe 73 06.06.1917** 41,3 522 76 12 26,8 sandiger
Panisel-Ton
Gruppe Kruisstraat/ Fransecky-Hof
Nr. 1 und Nr. 4? Links 11.04.1917 22,5 71,6 10,4 19,8 sandiger
Panisel-Ton
Nr. 2 mitte 12.07.1916 13,6 52* 66,1 12,2 21,3 sandiger
Panisel-Ton
Nr. 3 rechts 23.08.1916 13,6 659 61,6 91 21,3 sandiger
Panisel-Ton
Ontario/ Back-Hof 05.06.1917 27,2 393 61 0 31,4 Ypern- Ton
Petite Douve/ Ypern-Ton
Weihnachts-Hof
rechts 1916 24.4 Ypern-Ton
links 1916 e Ypern-Ton
Seaforth Farm 36,6 Ypern-Ton
Gruppe Graben 127
Nr. 7 links 20.04.1916 16,3 76* 55,5 3 22,9 Ypern-Ton
Nr. 8 rechts 09.05.1916 227 413 64 4,9 23,2 Ypern-Ton
Gruppe Graben 122
Nr. 5 links 14.05.1916 9,1 134* 59,4 6,7 23,5 Ypern-Ton
Nr. 6 rechts/Factory 11.06.1916 18,1 296 69,5 8,5 17,7 Ypern-Ton
Farm
Gruppe Graben 121/ Birdcage/Entenschnabel
Nr. 1 stid 14.03.1916 15,4 ol Ypern-Ton
Nr. 2 ost 21.03.1916 14,5 ol Ypern-Ton
Nr. 3 west 01.03.1916 9 Explosion 1955 Ypern-Ton
Blitzschlag
Nr. 4 nord 24.04.1916 9 i Ypern-Ton

*

Seitenstollen,

Fertigstellung nach Abquetschung durch deutsche Abwehrmine,

verhinderte Sprengung durch deutsche Quetschmine,

nicht geziindet, Sprengladung noch vor Ort,

nicht fertig gestellt

Quellen: Anonymus (1922), BArRToN ET AL. (2004), BARRIE (2000), GrIEVE & NEwmAN (1936), HupsPeTH (1917)

*k
*kk
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ok kkk

Neben der oben erwahnten Pionier-Versuchs-Kompagnie des Koniglich-PreuBischen Garde-Pionier-Bataillons
waren auf der Eisenbahnhéhe 59/60 noch die 3. Bayerische Mineur-Kompagnie (Abb. 90, 91) und die 1. Reserve-
Kompagnie Pionier-Regiment 24 (Abb. 92) im Minierdienst eingesetzt. Die nachfolgenden Abbildungen aus ANONY-
mus (1918b) zeigen diese Einheiten. Hinter ANonymus (1918b) verbirgt sich der Kommandeur der Mineure, OTL Otto
FiRlein. Abbildung 93 zeigt Mineure beim Bau des Formstein- Senkschachtes Frauenlob, der zur Tiefensicherung
fur den Bereich Eisenbahnhdhe 59 dienen sollte, der aber die Caterpillar-Sprengung nicht verhindern konnte (siehe
Abb. 81). Frauenlob 1 wurde bei 26 Meter aufgegeben (Stand: 30. Mai 1917, StaBsoFFizIER DER PIONIERE 1917b;



BaveriscHe PioNiER KomPaGNIE Nr. 6 1917) und Frauenlob 2 erreichte eine Teufe von immerhin 22 Meter (Abb. 88, 92).
Da die Minier- und Ladearbeiten fiir die Mine Hill 60 bereits am 1. Juni 1916 und die flir Caterpillar am 18. Oktober
1916 abgeschlossen waren (siehe Tab. 5), konnten auch keine Hochpeilungen von den Tiefschachten Frauenlob
1 und 2 gemacht werden. Die beiden verheerenden Sprengungen am 7. Juni 1917 kamen so ohne Vorwarnung.

A Abb.89: Von der Pionier-Versuchs-
Kompagnie am 6. Juni 1916 bei
Hooge gesprengte und besetzte
Minentrichter. Zwei kurz nach
der Sprengung vorgenommene
Aufnahmen. (Quelle: ANonYMUS
1918b, S. 25)

T e S

/A Abb.91: Oben: Das Mannschaftsquartier
der 3. bayerische Mineur-Kom-
pagnie in Neer Waasten. Unten:
Die 3. bayerische Mineur-Kom-
pagnie im sogenannten Kaiser-
lager nordlich Werwick. (Quelle:
ANonymus 1918b, S. 39)

A Abb.92:

Die Belegschaft des Trichters
Freiburg auf der Eisenbahn-
héhe 60 (1. Reserve-Kompagnie
Pionier-Regiment 24). (Quelle:
ANonymus 1918b, S. 31)

<l Abb.90: Mineure der 3. Bayerischen
Mineur-Kompagnie, die im
Stollen Flora vor Ort arbeiten. Im
Regelbetrieb gewinnt ein Mann
am Stollenkopf das Material
(Hauer), das dann von einem bis
zwei Mannern in Sacke oder in
eine Transportlore, auch Hunt
genannt, verladen wird. Ein bis
zwei weitere Pioniere transpor-
tieren den Hunt dann zur Winde.
Mit dieser wird der Abraum zu
Tage geférdert. Vor Ort kann
auch die Stollenverkleidung mit
Schurzholz abschnittsweise
durchgefiihrt werden. (Quelle:
Anonymus 1918b, S. 14)

A Abb.93: Oben: Mineure bei den Vor-
arbeiten des Schachbaues fir
den Schacht Frauenlob. Unten:
Senkschachtbau mit vorgefertig-
ten Betonformsteinen, die durch
Eisenarmierungen verbunden
und mit Beton ausgegossen wur-
den. Die Formsteine wurden in
den Mineur-Werkstatten in Tour-
coing bei Roubaix (Frankreich)
hergestellt. (Quelle: ANonymus
1918b, S. 15)



5.2.4 DER MINENKRIEG NORDLICH DER EISENBAHNHOHE 59/60 (MINIERABSCHNITT FLORA/FREIA), IM BEREICH DER SAUBUCHT/
WALDGREUTH (MINIERABSCHNITT ERIKA), DER GROENENBURG STELLUNG (SHREWSBURY FOREST) SOWIE AUF DER DOPPEL-
HOHE 60 (TOR TOP, MOUNT SORREL; MINIERABSCHNITT CACILIE)

Der Minierkrieg, der im folgenden Abschnitt naher erlautert wird, spielte sich von der Eisenbahnhéhe 59/60 im
Siiden Uber die Saubucht, Waldgreuth, Groenenburg Stellung/Doppelhéhe 60 bis Herenthage (Inverness Copse,
Abb.94-97) sudlich der StralRe Ypern—Menin bei Hooge ab (Abb. 94-99). Auf die intensiven Kampfe tber und
unter Tage im Bereich der Eisenbahnhdéhe wurde in WiLuig eT AL. (2015) detailliert eingegangen. Dieser Bereich
wurde daher in dieser Arbeit nur erganzend gestreift (siehe Kapitel 5.2.3). Die Abbildung 97 zeigt den Gefechts-
streifen des Infanterie-Regimentes Nr. 127 (I. R. 127). Von der Eisenbahnhéhe 59/60 konnte bis nach Ypern gut
beobachtet werden. Das Gleiche galt fur die strategisch genauso wichtige Doppelhéhe 60. Zudem konnte man von
einer der beiden HOhen aus, auf die jeweils andere flankierend mit Feuer wirken, was ihre strategische Bedeutung
noch weiter steigerte. Aus diesen Griinden wurde um diese Hohen auch so erbittert und verlustreich gerungen.

A Abb.94: Ubersichtskarte von der Eisenbahnhéhe 59/60 bis zur Doppelhéhe 60. Auf dem linken, historischen Luftbild erkennt man zur
Orientierung den Doppeltrichter Zwarteleen. Im Bereich des zweiten historischen Luftbildes ist die Saubucht markiert und auf der
Skizze rechts ist der Bereich der Groenenburg Stellung zu sehen. (Quellen: ScHwas & ScHrReYER 1920, S. 53, Simon 1922, S. 39;
GLuck & WaLD 1929, [Kartenskizzen, S. 18]: © AGeNTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017 [Luftbild])




A Abb.95: Historisches Luftbild des Bereiches Doppelh6he 60 (Simon 1922, S. 39) auf Luftbild. (AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)

A Abb.96: Ubersicht der Miniergebiete zwischen der Eisenbahnlinie Ypern—Comines und der StraRe Ypern—Geluvelt. (Quellen: GLuck &
WAaLp 1929 [Kartenbeilage, S. 16], Luftbild: ©2020 GoogLE [Luftbild])



A Abb.97: Der Bereich Saugraben im Sommer 1916. (ScHwaB & ScHrReYER 1920, [Kartenbeilage, Skizze 5], Luftbild: AGENTSCHAP INFORMATIE
VLAANDEREN 2017)

Rechts vom Doppelsprengtrichter von Zwarteleen (Abb.
97, 98a, b) schliel3t sich ein sumpfiges Gelandestiick an
—die Saubucht —in dem wegen des sehr hohen Grund-
wasserstandes kein Minieren moglich war. Selbst beim
Stellungsbau bereitet der Boden grofte Schwierigkei-
ten, so dass man sogenannte ,aufgesetzte Stellungen’
bauen musste. Schon die Gelandenamen Sumpf-Gra-
ben, Saubucht und Stink-Graben geben einen Eindruck
von den Kampfverhaltnissen in diesem Frontabschnitt.
,Da der Boden nur wenig tber dem Meer lag, groRten-
teils auch aus Sand und Schwemmsand bestand, so
war an vielen Stellen gar nicht daran zu denken, tiefe
Graben im Boden auszuheben. Man muf3te im Gegen-
teil diese aus Tausenden ubereinandergesetzten, mit
Erde geflllten Sandsacken tber der Erde errichten. Das
war ein mihevolles Werk. Beim Gegner war es ebenso.
Unter diesen Umstanden waren die beiderseitigen Stel-
lungen natirlich recht gut zu sehen. Auch die Unter-
stdnde mussten zum Teil in Betonkl6tzen angelegt wer-
den. Wo man aber in den Boden eingedrungen war, da
hiel3 es unentwegt auf Entwasserung bedacht zu sein®
(ScHwaB 1920, S. 54). Die Saubucht hatte ihren Namen
wegen der Umweltbedingungen, aber auch, weil nach
ScHwaB (1920) der Feind ,saumafig“ in diesen Bereich
feuern konnte.

A Abb.98a: Luftbild der westliche Saubucht. (Quelle: SammLunG
WiLLiG)



A Abb.98b: Ubergang Saubucht-Waldgreuth mit Sprengtrichtern Waldgreuth. (Quellen: M 280 Bii 105, Anlage 3 [historisches Luftbild];
AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017 [Hintergrundkarte])

A Abb.99: Skizze Waldgreuth mit Sprengtrichtern im Kampfabschnitt Essen, Infanterie-Regiment 415. (Quellen: ScHmALER 1928, S. 25;
AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017 [Hintergrundkarte])



An die Saubucht schlie3t sich nach Nordosten der Kampfabschnitt Waldgreuth an, der sich bis zur Héhe 59 und
zur Doppelhdhe 60 erstreckt (Hill 62; Abb. 99, 100).

Zum Minierkrieg im Bereich Waldgreuth/Doppelhéhe 60 (Abb. 99, Abschnitt Essen; Tab. 6) fihrt ScHmALER (1928,
S. 42 ff.) aus: ,Ganz besonders tatig waren im Stellungsabschnitt vor Doppelh6he 60 die Mineure, die deutschen
und die englischen. Der ganze Streifen der 204. |.Div. galt als bevorzugtes Gebiet fir Quetschungen und Spren-
gungen. Es gab keine andere Stelle der gesamten Front, die vom deutschen Mineur in so ausgedehntem MaRe
mit unterirdischen Abwehrgalerien und Angriffsstollen durchwihlt gewesen ware wie diese.“ Zu den improvisierten
Truppen, die im Krieg unter Tage bendtigt wurden schrieb er: ,BehelfsmaRig ausgebildete Mineurkompagnien,
deren Stamm z.T. aus Bergleuten bestand, waren als bodenstandige Mineurtruppe aufgestellt worden. |hr Flhrer
und die Seele des gesamten Minierkampfes im Abschnitte war der Kommandeur des Pi.Batl.25, Oberstlt. Filein,
der nach dem Kriege, im November 1921, in einem deutschen Kohleschacht als Obersteiger den Bergmannstod
fand.” Hier irrte ScHmaLER (1928) geringfiigig, da Otto FiiBlein am 29. September 1921 bei Vermessungsarbeiten in
den Schmiedefelder Eisengruben bei Saalfeld an der Saale bei einem Sturz in einen Schacht tddliche Verletzungen
erlitt (siehe hierzu Kapitel 6). ,Vom |.R. 415 war neben einer groReren Zahl von Unteroffizieren und Mannschaften
einer der schneidigsten Offiziere des Regiments, Lt. D.R. Géthel, zu den Miniertruppen abkommandiert worden.
Eine besondere Regiments-Minierabteilung, die Lt. d. Ldw. | Schmaler unterstellt war, minierte in der 2. Linie der
Kampfstellung. Der Stamm der Abteilung waren zwei Unteroffiziere und 16 Mann, die mit ihrem Fihrer im Sep-
tember zu einem Minierausbildungskurs in Terrest kommandiert gewesen waren® (ScHMALER 1928, S. 42). Weiter
fuhrt er aus: ,In der Nacht vom 25. zum 26. stie® die Gruppe des Utffz. Lieder dieser Abteilung beim Bau zweier
Schleppschachte in Duderstadt auf ein weit verzweigtes englisches Minensystem, das infolge des VorstoRRes der
Wirttemberger im Juni nicht zur Auswirkung gekommen war. Das gesamte Material der Stollen: Gummischlauche,
Laufschienen, ein Minenhund, Zinddrahte, Sprengladungen, eine kanadische Zeitung, Waffen u.a.m. wurden
geborgen, die Stollen durch die Regiments- Minierabteilung zu Wohnzwecken ausgebaut.“ Zu dem Verhaltnis
zwischen Infanterie- und Mineurtruppen schreibt er: ,,Die im Abschnitt eingesetzten Regimenter standen den Mann-
schaftsanforderungen der Mineurtruppe mit geteilten Geflihlen gegenulber. Wohl sahen sie, bei der gefahrvollen
Minierlage, die Notwendigkeit energischer deutscher Mineurarbeiten ein, aber die fortgesetzte Schwachung der
Grabenstarke machten die Kompagniefiihrer bedenklich.” Schmaler (1928, S. 42 f.) schreibt zur Einschatzung der
Bedrohung durch gegnerische Sprengungen: ,Beim Einsatz der 204. I.Div. vor der Doppelhéhe sah der Komman-
deur der Pioniere die Minierlage als durchaus geklart an und glaubte sich dem Gegner liberlegen. Diese Meinung
war z.T. auf die Tatsache begriindet, dass unsere Flieger in den gegnerischen Graben nirgends den dunklen Ypern-
ton hatten entdecken konnen, der unter dem flandrischen Lehm hinzieht und bei tieferem Minieren angeschlagen
werden multe. Erst die Folgezeit hat gelehrt, dass dieser vom englischen Mineur sorgfaltig nach riickwarts trans-
portiert worden war. Mitte Dezember wurde durch zwei englische Quetschungen die wirkliche Minierlage blitzartig
erhellt.“ (siehe hierzu Tab. 6, Abb. 99, 104a, b; 105, 106). Die Bedeutung der Doppelhéhe 60 wurde auch durch die
kriegsgeologischen Untersuchungen unterstrichen, die von Prof. Passarge durchgefiihrt worden waren (PAssARGE
19164, b; 1917). Der Geologe und Mediziner Prof. Passarge war u. a. wegen den alarmierenden Sprengungen vom
27. Mérz 1916 bei St. Eloy zur kriegsgeologischen Beratung im Juni 1916 im Bereich Ypern tatig und stand in engem
Kontakt zu spaterem Kommandeur der Mineure, OTL Otto FuBlein (vgl. Kapitel 6; Kranz 1935b). Passarge war nach
RATHJENS (1935) als beratender Geologe des Armeeoberkommandos 4 (A. O. K. 4) eingesetzt (vgl. Anhang 10, Kapi-
tel 6). Prof. Passarge hat in seiner Arbeit von 1917 die miniertechnischen Eigenschaften der Gesteine im Bereich
Ypern beschrieben und ihre Auswirkungen auf die Fiihrung des Minierkrieges (Miniertaktik) detailliert dargelegt.
Die Abbildung 104a (S. 77) - die auf der Interpretation der Geologischen Karte von Belgien, Blatt 81, Poperinghe-
Ypres von Rutot (1897) basiert — zeigt die fir den Gegner und die deutschen Mineure giinstigen Bereiche fiir den
Bau von Stollen. Sie beinhaltet eine Vorhersage, wo mit der Bedrohung durch Minierangriffe besonders zu rechnen
ist. Die in Abbildung 104a eingetragenen roten Kreise zeigen die tatsachlich gesprengten Trichter. Aus der Lage der
deutschen Frontlinie ist zu erkennen, dass die deutsche Seite den Gegner durch die Sprengungen zurtickgedrangt
hat. Der lokal begrenzte Raumgewinn erfolgte durch Einnahme der Trichter und Vorverlegung der 1. Grabenlinie.

Drei deutsche Sprengungen am 9. April 1917 im Rahmen des Unternehmens Mathilda wurden im Abschnitt 5.2.3
beschrieben.

Bevor im Bereich der Doppelhéhe gekampft wurde, war der Frontverlauf Ende 1914 etwas weiter siddstlich, im
Bereich Groenenburg (Abb. 96). Auch hier kam es nach dem Erstarren der Front bald zu unterirdischen Kamp-
fen. Das 8. Wurttembergische Infanterie-Regiment Nr. 126 GroBherzog Friedrich von Baden lag Anfang 1915 im
Bereich Groenenburg in Stellung (GLuck & WaLD 1929). Pioniertechnisch wurde das Regiment von der 3. Kompag-
nie Pionier-Bataillon Nr. 3 unterstitzt. ,Natirliche und kiinstliche Hindernisse vor der Front verboten einen Frei-



feldangriff. Bodengestaltung und Grundwasserverhaltnisse schrankten auch die Moglichkeit eines Sappen- oder
Minierangriffs ein. Am glinstigsten lagen die Verhaltnisse hierfur am rechten Flugel (GLuck & WaLp 1929, S. 96;
siehe auch Abb. 96).

A Abb.100: Die Groenenburg-Stellung und die Miniersprengungen vom 21. Februar 1915. (Quelle: GLuck & WaLp 1929, S. 97)

Anfang Februar waren bereits vier Horchsappen bis etwa 18 Meter Restdistanz zum gegnerischen Graben vorge-
trieben worden (Sappe 1-4; siehe auch Abb. 100, 101a, b). Die Sappenkdpfe wurden mit einem Graben verbunden.
Der Minenangriff wurde am 11. Februar 1915 mit dem Abteufen von zwei Schachten aus diesem Verbindungsgraben
heraus begonnen. Zur Ablenkung des Feindes wurde zwischen den Angriffstollen eine offene Sappe angelegt.
Diese Sappe sollte gleichzeitig die eigenen Miniergerausche im Untergrund verschleiern. Um 19:00 Uhr waren die
Stollen bis unter die feindliche Linie vor gegraben worden. Dies gelang trotz der aufgetretenen Schwierigkeiten
durch Grundwasserzutritt. Am 20. Februar wurden die zwei Sprengkammern mit je 225 Kilogramm Westphalit
geladen, mit einer elektrischen Ziindkapsel und Leitung (zweifach, Haupt- und Reservezindleitung) versehen und
dann verd@ammt. Im Morgengrauen des 21. Februar 1915, um 06:50 Uhr, erfolgte die Sprengung: ,[...] und schon
im nachsten Augenblick ein gewaltiges Aufbrillen und Dréhnen, der Erdboden schwankt, eine machtige dunkle
Wolke steigt empor, mit Krachen und Klatschen stiirzen die emporgeschleuderten Erdmassen mit Baumstammen,
Asten und Leichen wieder zu Boden* (GLuck & WaLb 1929, S. 97) (siehe auch Abb. 101a, Tab. 6). Wie geplant
waren in der feindlichen Stellung zwei Trichter von 25 und 18 Meter Durchmesser und einer Tiefe von 5 bis 6 Meter
entstanden. Den jetzt vorstiirmenden Sturmtrupps schlug, trotz der Sprengungen, starkes Feuer entgegen, sodass
sie nur den rechten Trichter besetzen konnten.




V Tab.6: Die Sprengungen im Bereich Waldgreuth-6stliche Saubucht, Groenenburg/ Doppelhéhe 60 und Herenthage (Minierabschnitt Erika/
Cécilie).

Tiefe
. Einheit GroRe Spreng-
Nation Ladung [kg] kammer Bemerkung Quelle
[m]
21.02.1915 Groenenburg Stellung Deutsche 2 Trichter mit je etwa 7 grofRer Schaden und Gruck & WaLp
225 kg Westphalit Verluste beim Gegner (1929), Woobp
(2017)
04.03.1915 Groenenburg Stellung Englander 1 Trichter 2 Gruppen verschttet Gruck & WaLb
(1929)
25.09.1915 Herenthage Engléander 3 Ladungen I.R. 172 erobert die WEGENER
Trichter zuriick (1934)
29.09.1915 Herenthage, Sack- Deutsche Trichtersprengung I.R. 172 erobert Trichter WEGENER
stellung (1934)
07.10.1916 bei C (Celle) Wald- Kanadier Quetschladung SCHMALER
greuth (1928)
23.10.1916 Waldgreuth Kanadier Quetschladung 1 Mineur getotet SCHMALER
(1928)
11.12.1916 Waldgreuth Kanadier Quetschladung Zerstorung Stollen SCHMALER
Genoveva I, 11I; 3 (1928)
Mineure getotet
13.12.1916 Waldgreuth, vor Erika- Deutsche Quetschladung SCHMALER
sappe, Duderstadt (1928)
Mitte Dezem- Waldgreuth Kanadier
ber 1916
21.12.1916 Waldgreuth Kanadier Quetschladung BERGER (1922)
09.04.1917 Waldgreuth Deutsche Trichter Gegner 1. Australische ScHEER (1936)
TC
06:45 Uhr Deutsche Trichter 1. Sprengung ScHEER (1936)
07:30 Uhr Deutsche Trichter 2.,3. Sprengung ScHEER (1936)
07.06.1917 Waldgreuth ??? Kanadier/ ?2?2? angeblich Trichter mit SCHMALER
04:00Uhr Australier Stichflamme (1928)

Durch diese beiden Sprengungen konnten etwa 150 Meter des feindlichen Grabens erobert werden. Das Teilstlick
wurde zu den Flanken hin mit Sandsacken abgedammt und zur Verteidigung hergerichtet. Nach Woob (2017) hatten
die Briten durch die Sprengungen erhebliche Verluste.

Da man mit einer Reaktion des Gegners auf den Minierangriff auch untertagig rechnen musste, wurden vorsorglich
Horch- und Minenstollen vorgetrieben. Trotz dieser Schutzmafinahmen gelang es dem ,[...] Gegner in dem weichen
Boden seine Stollen unbemerkt vorzutreiben und am Abend des 4. Marz hinter dem linken Fliigel des eroberten
feindlichen Hauptgrabens eine starke Minenladung zur Entziindung zu bringen, durch die zwei Gruppen und ein
Maschinengewehr verschittet, bzw. herausgeschleudert wurden“ (GLuck & WaLp 1929, S. 102). Es gelang den
Briten zunachst, diesen Trichter zu besetzen und in die deutschen Graben einzudringen. Nach einem deutschen
Gegenstoll am 5. Marz musste sich der Gegner wieder in den Trichter zurlickziehen. Dieser wurde dann aber
auch von den Deutschen erobert. Als man an den Ausbau des Trichters ging, ereignete sich erneut eine feindliche
Minensprengung. Diesmal am rechten Fligel (Abb. 101b). Der Versuch des Feindes, den Trichter zu besetzen,
konnte abgewehrt werden.

Wieder rechnete man mit unterirdischen Aktionen der Briten und ein ganzes System an Minenstollen wurde
zum Schutz der eigenen Stellung ausgebaut (vgl. hierzu auch Kapitel 5.4). Dabei gelang es wiederholt, gegneri-
sche Stollen durch Quetschladungen auszuschalten (GLuck & WaLp 1929). Zudem wurde der 1. britische Trichter
,bastionsartig‘ ausgebaut. Die Abbildungen 9 und 10 zeigen die von den Deutschen eingenommenen und aus-
gebauten Trichter der feindlichen Sprengungen vom 4. und 5. Marz 1915.




A\ Abb.101a: Skizze des deutschen Minierangriffs vom 21. Februar A Abb.101b: Skizze der Groenenburg Stellung mit den Sprengun-
1915. (Quelle: GLuck & WaLb 1929, S.97) gen der Englander vom 04. Marz 1915 und der Franzo-
sen am 05. Marz 1915 an der Nahtlinie Englander/
Franzosen. (Quelle: GLuck & WaLb 1929, S. 102)

A Abb.102: Von den Deutschen eroberter und ausgebauter Trichter A Abb.103: Von Deutschen am 4. und 5. Marz 1915 besetzter Trich-

4.und 5. Marz 1915. Wahrscheinlich handelt es sich um ter. Die Aufnahme zeigt wahrscheinlich den am 5. Méarz
den am 4. Méarz 1915 von den Englandern gesprengten 1915 von den franzdsischen Mineuren gesprengten
Trichter, der ,bastionsartig’ ausgebaut wurde. (Quelle: Trichter. (Quelle: GLuck & WaLp 1929, S. 103)

GLuck & WaLp 1929, S.103)

Am 4. Mai stellte eine Patrouille des Infanterie-Regiments 126 fest, dass die gegnerische Stellung gerdumt war.
Da auch der Gegner seine Gefallenen teilweise hinter den eigenen Graben beerdigt hatte, fand man anhand der
Kreuzinschriften heraus, dass im Laufe der Zeit 18 verschieden Truppenteile —funf franzésische und 13 britische
(GLuck & WALD 1929) - vor dem Frontabschnitt des Regiments gelegen hatten. Nachfolgende Patrouillen erkannten,
dass sich der Feind bis auf neue, stark ausgebaute Stellungen auf der strategisch wichtigen Doppelhdhe 60 (Abb.
96, 99) zuriickgezogen hatte.

NiETHAMMER (1934, S. 32) schreibt: ,Bei den geringen Hohenunterschieden weithin gab die Doppelhdhe den Eng-
landern gute Beobachtungsstellen. Sie bot auch sonst Vorteile, denn westlich der Hohe, Zillebeke zu, machte
das Grundwasser die Anlage von Schiitzengraben nahezu unmdglich®. Nicht ohne Grund wurde dieser Bereich
Saubucht genannt.

Zur Wegnahme der Doppelhdhe wurde hier schon seit geraumer Zeit miniert. Fliegeraufnahmen hatten gezeigt,
dass der Feind dort seine Hauptstellung 10 bis 20 Meter zurlickverlegt hatte. Die alte Stellung wurde anscheinend



nur noch als Vorpostenstellung genutzt. Auf Befehl wurde am 5. Mai 1916 mit dem Bau eines neuen Schachtes mit
dem Namen Héhenschacht begonnen. Aber bereits am 25. Mai mussten die Arbeiten wegen zu starkem Wasser-
und Schlammandrang wieder eingestellt und der Schleppschacht aufgegeben werden. Bei den vorherrschenden
geologischen Bedingungen mit mehreren Grundwasserhorizonten und dem Auftreten von damit verbundenen
Schwimmsanden (Sand-Ton-Gemischen) oberhalb des Ypern-Tons, war das Minieren lokal ein Glicksspiel. In
der ,Vorschrift fir den Stellungskrieg fur alle Waffen, Teil 2. Minierkrieg® (KriEgsmiNniSTERIUM 1916) wird auf diese
Probleme explizit in Bild 1 eingegangen (siehe dazu Bildunterschrift Abb. 174).

Beim Angriff auf die HOhe am 2. Juni 1916 suchten Pionierkommandos, nach der Einnahme des feindlichen ersten
Grabens, nach Schachtzugangen der Briten. Man fand einige davon eingeschossen oder unter Wasser stehend.
,Die feindlichen Schachte und Stollen wurden anderntags vom ,,Aufnahmetrupp“ erkundet und aufgenommen, so
daR die Herstellung einer Verbindung der Deutschen mit den ehemals englischen Stollen méglich wurde; sie voll-
zog sich am 6.6" (HeLb 1932a, S. 268). Durch die Erkundung und Aufnahme der englischen Minenanlage konnten
wichtige Riickschllsse auf Vor- und Nachteile der gegnerischen Minierweise gewonnen werden. Der Kommandeur
der Pioniere Xlll. Armee-Kommando berichtete am 23. Juni in einer Zusammenfassung an den General der Pio-
niere des. Armeeoberkommando 4 (A. O. K. 4), dass sich die Englander auf die Verteidigung beschrankt hatten,
wahrend er der Pionier-Versuchs-Kompagnie bescheinigte, immer wieder, auch angriffsweise vorgegangen zu
sein. Insgesamt spricht er von 14 eigenen und elf feindlichen Quetschsprengungen. Zudem erwahnte er wieder-
holte Pistolenkampfe, wenn englische und deutsche Mineure in die gegnerischen Stollen unter Tage eindrangen.
Der Minierkrieg ging unter Federfiihrung der Pionier-Versuchs-Kompagnie jetzt mit Schwerpunkt in Hooge weiter,
wo der Feind ebenfalls zuriickgedrangt werden sollte. Am 6. Juni 1916 waren hier vier Ladungen in den Stollen
I1I-VI, die von den Schachten Hooge, Preuf’en, Ypern und Schlof3 aus angelegt worden waren, fertig gestellt.
Die Stollen verliefen etwa in 6,75 Metern Tiefe. Die Gesamtladungsmenge der Sprengungen vom 6. Juni betrug
10.830 Kilogramm. Durch die Sprengung entstand ein 120 Meter langer, 25 Meter breiter und 10 Meter tiefer Trich-
ter. ,Die Wirkung war gréRer, als nach den Berechnungen erwartet werden konnte* (HeLp 1932a, S. 269). Solche
unerwarteten Sprengergebnisse kdnnen u. a. durch das simultane Hochgehen von vom Gegner bereits geladenen
Sprengkammern erklart werden.

Am 2. Juni 1916 stlirmten die Infanterie-Regimenter 120, 121 und 125 die Doppelh6he 60 und vertrieben die dort
eingesetzten Kanadier. Zwei Kompanien des Ill. Bataillons des Infanterie-Regimentes 127 wurden dann aus ihren
Bereitschaftsraumen Groenenburg und Bulgarenheim auf die HOhe vorgezogen (Schwas & ScHReYER 1920). Am
13. Juni 1916 gelang dem Feind die Riickeroberung der Doppelhdhe 60.

A Abb.104a: Kriegsgeologische-miniertechnisch-taktische Karte der Doppelhéhe 60 mit ein-
gezeichneten tatsachlich gesprengten Trichtern. Die kriegsgeologische Karte des
Mediziners und Geologen Prof. Dr. Passarge (Passarce 1917, Kartenbeilage) basiert
auf der Auswertung und mineurtechnischen Interpretation der Geologischen Karte:
Carte géologique de la Belgique. 81, Poperinghe — Ypres, 1: 40000 von Rutot (Rutot
1897).



A Abb.104b: In dieser Darstellung wurde die Karte von Passarge, A Abb.105: Ausschnitt aus dem Geologischen Profilschnitt durch

zur besseren Orientierung, auf eine topographische den Wytschaete-Bogen mit Abschnitt Doppelhéhe 60.
Karte projiziert. (Quellen: PassarGe 1917, Kartenbei- (Quelle: ANoNymus 1922a, Plate I)

lage; 2020 OPeNSTREETMAP-Mitwirkende [Topographi-

sche Karte])

Nach BarTON ET AL. (2004) wurde der Bereich nérdlich der Eisenbahnhdhe 59/60, beim Sanitatswaldchen/Sanctuary
Wood, Tor Top und Mount Sorrel zwar nicht in die miniertechnischen Angriffsvorbereitungen fiir die Eroberung des
Wytschaete-Bogens mit einbezogen, war aber nichtsdestotrotz eine Zone intensiver, flacher Miniertatigkeit beider
Seiten. Hauptmann Berger vom Stab der 204. InfanterieDivision beschreibt die Geschehnisse wie folgt: ,Neben
einem Sprengtrichter mit Stichflamme bei Waldgreuth im Abschnitt ,Essen®, wo anscheinend die Sprengung (Anm.
d. V..vom 7. Juni 1917) sich nicht ganz auswirkte, entstanden rechts und links der Bahnlinie grof3e Trichter (Anm.
d. V.: Eisenbahnhéhe 60/ Caterpillar) [...]. Trotz heftigen Sperrfeuers unserer Batterien war der Gegner um 5° im
Abschnitt Essen unter Ausniitzung der Sprengung bei Waldgreuth, vom Siidhang der Doppelhdhe 60 in dichten
Kolonnen ausgehend, in die 2. Linie der 1. Stellung [...] eindrang® (ScHMALER 1928, S. 44 ff.). Fir diese Sprengung
findet sich in der britischen Literatur kein Beleg.

In diesem Bereich gab es nach BarTon ET AL. (2004) auf beiden Seiten keine tiefen Minieraktivitaten. Dies lag u.
a. an der groRen Machtigkeit der hier vorkommenden Schwimmsande und den damit einhergehenden Problemen
beim Minieren. Da an der Oberflache die Graben kaum trocken zu halten waren - deshalb auch der Name Sau-
bucht - kdmpften die Mineure durchgehend mit den wasserdurchtrankten Sedimenten. Die Abb. 104a, b; 105 und
106 zeigt die Schichtenfolge im Bereich der Doppelhéhe. Die Abbildung 104 Abbildung von Prof. Passarge aus
dem Jahr 1917 (Passarce 1917) ist von besonderer Bedeutung, weil er mit dieser, aus kriegsgeologischer Sicht, die
Eignung des Gefechtsabschnittes fur den Minierkrieg bewertet. Die Karte ist ein Musterbeispiel fir eine taktische
kriegsgeologische Spezialkarte. Die rechte Seite von Abb. 104a zeigt die Quelle, aus der Passarge seine geologi-
schen Informationen bezog. Abb. 104b zeigt die Lage der Doppelhdhe zur besseren Orientierung auf das heutige
StralRennetz projiziert. Verwiesen sei hier noch auf die weiterfiihrenden Ausfiihrungen zum Thema Taktik und




Kriegsgeologie im Kapitel 5.4. Man erkennt im Bohrprofil (Abb. 106) drei Horizonte mit Grundwasser. Bereits in den
quartaren Lehmen an der Oberflache, die bis 5 Meter reichen kdnnen, kommen schwebende Grundwasservorkom-
men in sandigeren Lagen vor. Zusammen mit den Lehmen, die die Versickerung von Niederschlagen verzogern,
sind die Wasserhaltungsprobleme beim Stellungsbau erklarlich. Darunter schlieBen sich nasse, teilweise tonige
Sande an. Das Grundwasser staut sich hier ab ca. 15 Meter Tiefe auf den sandigen Tonen des Ypern-Sandes. So
entstehen oberhalb die sogenannten Schwimmsande. Es handelt sich hier um sandige, oder besser gesagt, beim
Abgraben unter Tage schlammig flieBende Lockersediment. Der ab etwa 17 Meter unter der Gelandeoberkante
anstehende und prinzipiell wassertauende Ypern-Ton hat hier lokal im Bereich zwischen ca. 21 und 25 Meter Tiefe
nochmals etwas sandigere Lagen, in denen auch Grundwasser steht. Durch diese Schichtenfolge, mit dem mehr-
fachen Wechsel von Grundwasserstauern und Leitern, sind die Minierprobleme leicht zu erklaren.

A Abb.106: Bohrprofil der Doppelhéhe 60, stdlich Hooge. (Quelle: Eigene Darstellung basierend
auf Daten von KEeLLER 1936, S. 238)

Im Zeitraum vom 13. bis zum 14. Juni 1917 sollen sich bei Tor Top zwei deutsche Sprengungen ereignet haben,
die keine Schaden verursacht haben sollen (vgl. GriEve & Newman 1936, S. 250). Solche sogenannten Angstspren-
gungen werden in der Regel nur gemacht, um ein Ziel zu bekdmpfen. Bei diesen Sprengungen kénnte aber auch,
wie Grieve & Newman (1936) spekulieren, ein psychologisches Motiv als Auswirkung der Sprengungen vom 7. Juni
1917 Ursache gewesen sein. Man konnte so demonstrieren, dass man auch noch sprengen konnte. Angeblich seien
die Sprengungen, wie auch die im gleichen Zeitraum durchgefiihrten Sprengungen am Eierwaldchen/Bellewaarde
Farm (Railway Wood) in der deutschen Presse propagandistisch ausgeschlachtet worden.



5.2.4.1 DER MINIERKRIEG IM BEREICH SCHLOSS HERENTHAGE, SCHLOSS BEUKENHORST/STIRLING CASTLE UND IM SANITATSWALD/
SANCTUARY WOOD (MINIERABSCHNITT CACILIE)

Um die Minieraktivitaten bei Herenthage zu erfassen, muss man in der Zeit wieder bis ins Jahr 1915 zuriickgehen.
Das in diesem Abschnitt betrachtet Gebiet (Abb. 107) erstreckt sich siidlich von der Stral’e Ypern—-Hooge (Hohe
55) —Geluveld bis etwas nordlich der Doppelhdhe 60. Die Informationen beziiglich des Minierkrieges wurden WEGE-
NER (1934) entnommen. Die untertagigen Kampfe in diesem Frontabschnitt gehéren zu den ersten im Minierkrieg
vor Ypern (Tab. 7). Dabei ist interessant, dass die deutschen Minieraktivitaten bei Schloss Herenthage im Februar
1915, noch vor dem vdlligen Erstarren dieses Frontabschnitts zum Stellungskrieg, erfolgten. Die Abbildungen
108a und b zeigen die Verschiebungen des Frontverlaufes Anfang Mai 1915.

Die relativ kurze Episode des Minierkrieges in diesem Bereich beschrankt sich, nach den kleinskaligen Frontver-
schiebungen Anfang Mai 1915, auf die sogenannte Waldstellung der Briten im Sanitatswaldchen/Sanctuary Wood
und fand in den Arbeiten Uiber den Minierkrieg vor Ypern bis jetzt wenig Beachtung. Das untersuchte Gebiet ist
deckungsgleich mit dem vom 3. Oberelsassischen Infanterie-Regiment Nr. 172 abgedeckten Gefechtsstreifen (Abb.
109, WEeGeNER 1934), das zunachst gegen franzdsische Regimenter kdmpfen musste. Die Situation im Dezember
1914 beschreibt WeceNER (1934, S. 68) wie folgt: ,Schwieriger und aufreibender als der Kampf mit den Franzosen
war der aussichtslose Kampf mit Wasser und Schlamm, mit einstiirzenden Grabenwanden und zusammenfallenden
Schulterwehren, der taglich aufs neue gefiihrte werden mufite. Erfreulicherweise machte die Verpflegung keine
Schwierigkeiten [...]. Der Gesundheitszustand der Truppe war wenig erfreulich. Der flandrische Winter mit seinem
kalten, alles durchdringende Regen verursachte einen taglich wachsenden Abgang an Kranken.“ Der Januar 1915
verlief ohne grofere Kampfhandlungen. Fir den 19. Februar wurde dann aber ein Angriff geplant, durch den der
Feind aus seiner Stellung zwischen dem Schlossteich Herenthage und der Stralle Ypern—-Geluveld herausgeworfen
werden sollte. Am Angriffstage sollten drei Kompagnien die gegnerische Stellung einnehmen. Zur Unterstiitzung
des Infanterieangriffes trieben Pioniere einen Stollen unter den Feind und luden eine Mine. Leider verlief das Unter-
nehmen ,[...] nicht programmgemaR. Um 7.30 Uhr frih wurde die Mine geziindet, aber ihre Wirkung war gering,
da der Stollen nicht weit genug vorgetrieben war® (WeGeNer 1934, S.71) (siehe auch Kapitel 5.2, Tab. 2). Das Pro-
blem war wahrscheinlich dadurch entstanden, dass man flir das exakte Positionieren der Sprengkammer sowohl
die moglichst genaue Entfernung vom eigenen Stolleneingang bis zum Zielobjekt an der Erdoberflache messen
musste, als auch dann unter Tage genaue Richtungspeilung und Entfernungsmessung durchfiihren musste. Ohne
bergmannische Ausbildung und Erfahrung war dies nur schwer zu bewerkstelligen. In der Anfangsphase des
Minierkrieges ohne erfahrene Mineure war die fehlerhafte Positionierung von Ladungen eher die Regel als die
Ausnahme. Einen gewissen Ausgleich konnte man damit bewerkstelligen, dass man die Ladungsgrofie erhohte,
um die gewlinschte Wirkung auch sicher zu erreichen. Nach FLENDER (0. J.) minierte im Bereich Herenthage ab dem
8. Januar 1915 ein Zug der 1. Reserve-Kompagnie Pionier-Regiment 24. Das Hohenmodel in Abbildung 112 zeigt
u. a. den moglichen Sprengtrichter vom 19. Februar 1915. Weitere Minieraktivitaten aus dieser Phase im Bereich
Herenthage sind nicht bekannt. Ab dem 5. April wurden die Franzosen durch die Englander abgeldst.




A Abb.107: Ubersichtskarte des Kampfabschnittes Herenthage, Sanitatswaldchen/Sanctuary Wood. (Quellen: Wecener 1934, Kartenbeilage
S. 5; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)

V Tab.7: Liste der Sprengungen bei Sanitatswaldchen/Sanctuary Wood, Schloss Herenthage, Schloss Beukenhorst/Stirling Castle,
Minierabschnitt Cécilie 1915

Ort

Nation

Einheit GroRe
Ladung [kg]

Tiefe
Spreng-
kammer

[m]

Bemerkung

Quelle

08.01.1915 | bei Schloss ein Zug 1.Reserve-Kp Beginn Stollenbau FLENDER (0. J.)
Herenthage Pi-Reg. 24
19.02.1915 | bei Schloss ein Zug 1.Reserve-Kp Trichter zu weit WEGENER (1934), FLEN-
Herenthage Pi-Reg. 24 vor franzdsischer DER (0. J.)
Stellung
25.09.1915 | Sanitatswald | 175" Tunnelling 3 Ladungen, 3 Trichter, Trichter AGENTSCHAP ONROEREND
Company angeblich 4 mit Sanitats-Bunker | ErRFcoeD (2022), WEGE-
Minen etwa 6 m tief und 25 | Ner (1934)
m im Durchmesser
29.09.1915 | Sanitatswald | Deutsche moglicherweise 1 Trichter, Nutzung AGENTSCHAP ONROEREND
2 Ladungen, oder eines feindlichen ERFGOED (2022), WEGE-
langeres Stollen- Stollens, langge- NER (1934)
stiick geladen streckter Trichter
ca. 40 m, wurde
ausgebaut

Nach Eintreffen der Englander erfolgten im Mai 1915 leichte Frontverschiebungen nach Westen (Abb. 108a, b) und
der Bereich westlich Schloss Beukenhorst/Stirling Castle wurde nun zum Kampfgebiet Giber und unter Tage. Da in
den Mulden westlich Beukenhorsts das Grundwasser oberflachennah anstand, wurden Grabenstiicke mit Sand-
sackmauern verbunden. Das schrittweise Vorverlegen der deutschen 1. Grabenlinie ist aus Abb. 108b zu ersehen.




A Abb.108a: Die Stellung im Herenthage-

park vor Infanterie-Regiment
172 im Mai 1915. (Quelle:
WEGENER 1934, Kartenbeilage
S.5)

A Abb.108b:

Die deutsche Stellung vor
Schloss Beukenhorst/Stirling
Castle in den Kampfen vom
4. bis zum 14. Mai 1915.
(Quelle: WeEGENER 1934, Kar-
tenbeilage)

A Abb.109: Die deutschen Stellungen des

Infanterie-Regiments 172 im
Sanitatswaldchen/Sanctuary
Wood mit Trichter Nr. 1 der
deutschen Sprengung vom
29. Mai1915 und den Trich-

tern 2 bis 4, der englischen
Sprengungen vom 25. Mai
1915. (Quelle: WEGENER 1934,
Kartenbeilage)

Um sich gegen englische Minierangriffe abzusichern, trieben die deutschen Pioniere erste Stollen im Bereich des
rechten Fliigels des Regiments vor. Wo genau diese angelegt wurden, geht aus dem Regimentsbericht nicht hervor.

»Anfang Juli machte das Bataillon seine erste Bekanntschaft mit dem Sanctuary Wood,- ,Sanitatswald’, wie die
Leute ihn nannten. Das nordliche Ende, bekannt als Zuavenwald, war infolge seiner Nahe zu Hooge nicht viel besser
als ein Schlachthaus® (WeGeNer 1934, S. 85). Beide Seiten setzten hier mit todlichem Erfolg Scharfschiitzen ein.
Der schéne und warme Juli verlief ohne besondere Kampfhandlungen. Die Gegner widmeten sich dem Ausbau der
Stellungen. Die Deutschen stellten in jedem Bataillon besondere Kommandos, bestehend aus Bergleuten, zusam-
men (WEGENER 1934), die neben dem Stellungsbau auch den Unterschlupfbau in den Grabenwanden, sogenannten
Fuchsldcher, betrieben. Zudem wurden in den Abschnitten A und B (Abb. 109) jeweils zwei Minenstollen gegen
den Feind vorgetrieben. Zur Situation Ende August 1915 schreibt WeGeNER (1934) auf Seite 84: ,Der Grabenkrieg
wurde mit immer komplizierteren Mitteln gefiihrt. Es gab jetzt Abhodrstationen gegen feindliche Minierarbeiten,
Betonunterstande fir M.Gs., zahlreiche Munitions- und Verpflegungsdepots und alle die kleinen Verbesserungen,
welche die Erfahrungen der Monate gelehrt hatte. Am 24. September 1915 verdichteten sich die Anzeichen auf
einen bevorstehenden Angriff auf den rechten Nachbarn, das XXVIIl. Reserve-Korps. Daraufhin wurde auch beim
Infanterie-Regiment 172 Gefechtsbereitschaft hergestellt. In der Nacht vom 24. auf den 25. September um 4:45 Uhr
setzte starkes Trommelfeuer ein, das auf den Abschnitten A und B lag (Abb. 109). Kurz danach ereigneten sich drei
Detonationen im Bereich des 1. deutschen Grabens im Abschnitt B. Durch die Sprengungen wurde der ,[...] rechte
(3.) Fligelzug der 8. Kompagnie fast ganz verschuttet, sein Fihrer, Lt. Schoenhagen, geriet in Gefangenschaft,
und auler Offz.-Stellv. Hempel wurden nur noch wenige gerettet* (Wecener 1934, S. 87).




A Abb.110: Die deutsche Trichterstellung auf das digitale Hohenmodell projiziert. (Quellen: Wecener 1934, Kartenbeilage; AGENTSCHAP
INFORMATIE VLAANDEREN 2014 [Héhenmodell])



A Abb.111: Das Luftbild mit Sprengtrichtern auf das aktuelle Luftbild projiziert. (Quellen: STunmke 1923, S. 115; AGENTSCHAP INFORMATIE
VLAANDEREN 2017 [Luftbild])

29.09.1915
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A Abb.112: Das digitale Hohenmodell vom Sanitatswaldchen/Sanctuary Wood bis zum Schloss Herenthage mit dem vermuteten Trichter der
deutschen Sprengung vom 19. Februar 1915, die drei Sprengtrichter der Engléander vom 25. September 1915 und der grof3e deutsche
Trichter vom 29. September 1915. (Quellen: WeGeNer 1934, Kartenbeilage; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017 [Hohenmodell])



Die Abschnitte A, B und C waren in Feindeshand, die 1. Grabenlinie voriibergehend verloren. Nach harten Kampfen
gelang es den deutschen Infanteristen, die Trichter in Besitz zu nehmen und vor diesen einen Verbindungsgraben
anzulegen. Die Arbeiten wurden durch Patrouillen abgesichert. Die erfolgreiche Eroberung der Trichter wurde
allerdings mit einem Tagesverlust von 531 Mannschaften und Unteroffizieren und zwdlf Offizieren teuer erkauft.
Aufgelistet betrugen die Verluste bei den Mannschaften und Unteroffizieren 117 Tote, 216 Verwundete, 98 Ver-
misste und 100 Gefangene (WEeGeNER 1934). WEGENER (1934, S. 89) erwahnt, dass der Stollenbau laut ,englischem
Generalstabswerk" sehr schwierig und ,verlustreich” war. Die Mineure der 177" Tunnelling Company (BARTON ET AL.
2004; Baker 2022b; WEeGeNER 1934) hatten zwei Stollen bis unter die deutsche Stellung gegraben. Dort angelangt,
hatten sie vom linken Stollen aus rechts und links unter dem deutschen Graben in einem Abstand von 71 Meter
Sprengkammern angelegt. Vom Endpunkt des rechten Stollens wurden ebenfalls Stollen nach rechts und links
gegraben. Die Sprengkammern hatten hier einem Abstand von 117 Meter zueinander. Die rechte, nicht detonierte
Ladung liegt heute wahrscheinlich noch in geringer Tiefe im Bereich des Stabsgrabens (Abb. 109, linker Bereich
B). Abbildung 110 zeigt die transparente Lageskizze (Abb. 109) auf dem digitalen H6henmodell. Abbildung 111
beinhaltet ein Luftbild aus Stunmke (1923), auf dem die Trichter vom 25. und 29. September 1915 gut zu erkennen
sind. Zeitgendssische Fotos der Trichter vom 25. September 1915 und die heutige Situation vor Ort zeigen die
Abbildungen 113 bis 117.

Die Abbildungen 113a und b zeigen den Trichter Nr. 2 (Sprengung vom 25. September 1915, Nummerierung von
Nord nach Siid aus Abb. 112). Wie aus Abbildung 113a ersichtlich, wurde in diesem Trichter ein Bunker gebaut,
der als Sanitatsunterstand diente. Auf dem Foto ist noch gut an der Holzverschalung zu erkennen, wie Betonbunker
gegossen wurden. Im Foto von 2020 (Abb. 113b) kann man noch das Oberteil der Stirnseite des Bunkers sowie
den Trichterrand erkennen.

A Abb.113a: Der im Bau befindliche Sanitatsbunker im Trichter Nr. 2 vom 25. September A Abb.113b: Der Trichter Nr. 2 heute.
1915. (Quelle: WeGENER 1934, Tafel 17. (Quelle: WiLLiG [2020])

Die Trichter 3 und 4 (Abb. 114a, b; 115) sind hingegen weitestgehend verfiillt und kaum noch zu erkennen.

Nach dem 26. September 1915 flauten die Kampfhandlungen ab und am 27. September 1915 besichtigte der Kom-
mandierende General des XV. Armee-Korps, General der Infanterie Berthold von Deimling, die Trichterstellung
(Abb. 114a). Nach WEeGeNer (1934, S. 91) entdeckten die Deutschen am Nachmittag dieses Tages in einem der
Trichter einen Zugang zu einem eigenen, nicht zerstérten Angriffstollen. Daraufhin wurde der Entschluss gefasst,
von diesem Stollen aus ein vorspringendes, sackformiges, englisches Grabenstlick zu sprengen. Die Sprengung
erfolgte am 29. September 1915 und es entstand ein langlicher, wurstférmiger Sprengtrichter. Die Form Iasst sich
dadurch erklaren, dass wahrscheinlich ein langeres Segment am Ende des Stollens mit Sprengstoff geladen wurde.
In britischen Trench-Maps sind zwei separate Sprengtrichter eingetragen. Noch heute ist eine etwa 30 bis 40 Meter
lange, bogenformige Senke im Wald gut zu erkennen (Abb. 116a, b).



A Abb.114a: Exzellenz von Deimling im A Abb.114b: Das Foto zeigt wahrscheinlich Trichter 4. (Quelle: WiLLic [2020]).
Trichter (vermutlich Nr. 4) am
27. September 1915 und nicht,
wie auf dem Foto vermerkt, am
26. September 1915. (Quelle:
WEGENER 1934, Tafel 17)

A Abb.115: Der nahezu eingeebnete Trichter 3 (fraglich). (Quelle: WiLLic [2020]).

/A Abb.116a: Deutscher Trichter im Ausbau. Wahrscheinlich handelt A Abb.116b: Heutige Ansicht des deutschen Trichters vom 29.
es sich hier um den groBen, wurstférmigen deutschen September 1915. (Quelle: WiLLic [2020])
Trichter vom 29. September 1915. (Quelle: WeEGENER
1934, Tafel 18)



Die Abbildung 117 zeigt einen Blick auf die am 29. September 1915 gesprengte englische Stellung.

A Abb.117: Blick auf die am 29. September 1915 gesprengte Sack-Stellung der Englander.
(Quelle: WEGENER 1934, Tafel 18)

Die Lage beruhigte sich am 1. Oktober etwas und der Stellungsbau wurde wieder forciert. ,Am 7.10. wurde mit
dem Bau einer Sappe aus einem englischen Unterstand ein schwerverwundeter Englander geborgen, der dort
acht Tage verschittet gelegen hatte. Er starb auf dem Ricktransport® (Wecener 1934, S. 93 f.). Am 10. Oktober
1915 gelang es der 3. Kompagnie des dort eingesetzten Bataillons, ein englisches Grabenstlick zu besetzen. Dort
entdeckte man einen angefangenen Minenschacht. Das zur 39. Infanterie-Division gehérende Infanterie-Regiment
172 wurde nach Weihnachten 1915/16, bei dessen Ablésung durch die 26. Infanterie-Division, in den Raum nord-
westlich Audenarde, ins Ruhequartier zur Auffrischung verlegt.

5.2.5 DER MINIERKRIEG IM BEREICH UM DIE BAHNLINIE ZONNEBEKE/YPERN-EIERWALDCHEN/RAILWAY WOOD
(MINIERABSCHNITT ADELHEID)

Anfanglich, etwa ab Sommer 1915, fanden die Kdmpfe 6stlich von Ypern hauptsachlich im Bereich zwischen Bel-
lewaarde-See und der Eisenbahnlinie Ypern—-Zonnebeke (Roulers) statt (Abb. 118a, b; 119a, b). Einen Eindruck
vom Gelande vermitteln die Abbildungen 2b, 3 und 4. Die Abbildung 5 zeigt einen Graben in der Frilhphase des
Stellungskrieges im November 1914 und die Abbildung 6 zeigt den Grabenzustand im September 1915.




A Abb.118a: Ubersichtskarte mit Lage des Miniergebietes Eierwéldchen—Bellewarde Farm, Railway Wood. (Quellen: Moser 1927, S. 316;
AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017).

A Abb.118b: Skizze des englischen Sturms und der Minensprengung vom 25. September 1915 im Gebiet Eierwaldchen-Bellewarde Farm,
Railway Wood. (Quellen: Moser 1927, S 316; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)



Die Quellenlage ist fur die britischen Mineure im Bereich Eierwaldchen/Railway Wood, im Gegensatz zu den Infor-
mationen ihrer deutschen Kontrahenten, vergleichsweise gut. lan McHenry hat in seinem 2015 erschienen Buch
~Subterranean Sappers — A History of 177 Tunnelling Company RE From 1915 To 1919“ eine zusammenfassende
Arbeit, auch fur den Bereich Eierwaldchen/Railway Wood, verdffentlicht. Die Details zu den Minieraktivitaten der
Briten sind diesem Werk entnommen. Leider fehlt eine vergleichbare Arbeit, die sich der Mineure auf der anderen
Seite des Niemandslandes und deren Kampf unter Tage in diesem schmalen Gefechtsstreifen widmet. So kann
die Arbeit der auf deutscher Seite eingesetzten Mineure nur lickenhaft, anhand von Regimentsgeschichten der in
diesem Frontabschnitt eingesetzten Regimenter, rekonstruiert werden.

A Abb.119a: Lagekarte der deutschen Stellung an der Bellewarde-Ferm. Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 248. (Quellen: ORGELDINGER 1931,
Kartenskizzen, AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)

Eierwéldchen ehemalige Eisenbahnlinie Krater Nr. 2
Yper-Zonnebeke
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A Abb.119b: Blick vom Royal Engineers Monument Railway Wood tiber Trichter Nr. 2 zum Eierwéldchen. (Quelle: WiLi [2020])



A Abb.120: Blick auf Bellewarde Ferme Sommer 1915. (Quelle: ORGELDINGER 1931, S. 99)

A Abb.121: Zerschossene Bellewarde Ferm (Nahaufnahme) Sommer1915. (Quelle: ORGELDINGER
1931, S. 92)

Im Mai 1915 war das Reserve-Infanterie-Regiment248 (R. I. R. 248) beiderseits der Eisenbahnlinie Ypern-Zon-
nebeke zwischen dem Reserve-Infanterie-Regiment 247 (R. I. R. 247) im Norden und dem Reserve-Infanterie-
Regiment 246 (R.I. R. 246) im Suden eingesetzt (REINHARDT 1924; ORGELDINGER 1931, Abb. 2a, b). Als ein Schwer-
punkt des Kampfes liber und unter Tage entwickelte sich hier das Eierwaldchen/Railway Wood. Im Sommer 1915
wurde das Reserve-Infanterie-Regiment 248 voriibergehend zur Auffrischung aus der Front herausgeldst und nach
Briigge verlegt. Nach der Ruhepause lag das Regiment nach ReINHARDT (1924) am 17. September 1915 wieder in
seiner alten Stellung.

A Abb.122: Knietiefes Wasser im deutschen Schitzengraben Ende A Abb.123: Ausgebauter deutscher Schiutzengraben, teilweise
1914. (Quelle: ORGELDINGER 1931, S. 33) aufgesetzt. Mit Sandsack-Wall auf Feindseite, wegen
des hohen Grundwasserstandes im November 1915.
(Quelle: ORGELDINGER 1931, S. 125)



Zum Kampf unter Tage flihrt OrRcELDINGER (1931, S. 134) aus: ,Nach der Herbstoffensive 1915, welche vor Ypern im
Abschnitt der 54. Reserve-Division am linken Fliigel des R.1.R. 248 durch eine groRe Sprengung eingeleitet worden
war, wurde Ende September aus den Regimentern der 54. Reserve-Division eine Infanterie-Mineur-Kompagnie
zusammengestellt , um die Mineur-Kompagnie der 53. Reserve-Division abzulésen.” Die Infanterie-Mineur-Kom-
pagnie 54. Reserve-Division bestand aus Soldaten von vier Regimentern (R. |I. R. 245, 246, 247, 248) und des
sachsischen Reserve-Jagerbataillons 26. Sie umfasste 250 Mann und wurde von Leutnant der Landsturm-Reserve
Wagner vom Reserve-Infanterie-Regiment 246 gefihrt (BeLz IN REINHARDT 1924). ,Die neue Mineur-Kompagnie
trat im Barackenlager Zonnebeke zusammen und richtete sich rasch wohnlich ein. Die Neuheit des technischen
Dienstes stellte zu Anfang nicht geringe Anforderungen an Fihrer, Unteroffiziere und Mannschaften, zumal von
den letzteren nur ein kleiner Teil fur die Spezialarbeit des Minierens ausgebildet war. Aber bald fanden sich die
neuen Mineure, von ihren Kameraden die Maulwirfe genannt, in ihre schwere Arbeit* (Leutnant der Landsturm-
Reserve Wagner in ORGeLDINGER 1931, S. 134). Zunachst wurde in Schichten zu acht Stunden gearbeitet, die spater
auf sechs Stunden reduziert wurden. Einen ersten harten Schlag erhielt das Reserve-Infanterie-Regiment 287
am 25. September 1915. Nach Beginn der Artillerievorbereitung, die auf einen Angriff der Englander schlieRen
lieR, erfolgte eine gewaltige Detonation. ReiNHARDT (1924, S. 31; Tab. 7, Abb. 118b, 119a) beschreibt die englische
Sprengung wie folgt: ,Es mochte wohl kaum eine Viertelstunde seit dem Beginn der BeschieRung verstrichen sein,
als plétzlich eine heftige Explosion erfolgte. Der Boden geriet weithin ins Schwanken wie bei einem Erdbeben, so
dass sogar Tiere und VOgel aus ihren Nestern aufgescheucht wurden und angstlich zu schreien anfingen. Die fast
undurchdringlich tiber der Gegend lagernde Rauchwolke wurde plétzlich durch eine haushohe Feuersaule erhellt,
welche alles in schauriger Beleuchtung erscheinen lie.“ Kurz darauf erfolgte die Meldung, der Feind haben die
Sappe beim Jagergraben gesprengt und sei in die Stellung eingedrungen. Zunachst gelang es dem Feind nach
Uberwindung des Trichters in die deutsche Stellung vorzudringen. Der 11. und 12. Kompagnie gelang es dann aber
wieder, den Feind zuriickzudrangen und den Trichter selbst zu besetzen.

A\ Abb.124: Der vom Reserve-Infanterie-Regiment 248 besetzte und ausgebaute Trichter A Abb.125: Trichter vor Eierwaldchen/Rail-
der englischen Sprengung vom 25. September 1915. Links im Bild: Holzbohlen way Wood Weihnachten 1915.
zur Befestigung der Laufwege am Trichterrand. Oben am Trichterrand: Spa- (Quelle: REINHARDT 1924, S. 43)
nischer Reiter (Frisean Horses) mit Stacheldraht. (Quelle: ORGELDINGER 1931,
S. 127)

Der Trichter wurde in der Folgezeit zu einem Bollwerk ausgebaut. Die Abbildungen 124 bis 126 zeigen Sprengtrich-
ter aus dem Bereich Eierwaldchen/Railway Wood und Bellewaarde Ferme. Der Trichter vom 25. September 1915
ist in Abbildung 124 zu sehen. Bei Abbildung 125 ist nur bekannt, dass es sich um einen Trichter aus dem Jahr
1915 aus dem Bereich Eierwaldchen/Railway Wood handelt. Ein gut ausgebauter Sprengtrichter ist in Abbildung
126 zu erkennen. Vermutlich handelt es sich hier auch um eine friihe Aufnahme des Trichters vom 25. September
1915. Einige der Soldaten tragen noch die Pickelhaube. Der deutsche Stahlhelm (Stahlhelmmodell 1916 [M16])
wurde erst im Laufe des Kriegsjahres 1916 nach und nach eingefiihrt. Der Lehmboden des Trichters sieht relativ
frisch gesprengt’ aus. Der Regen hat noch keine Kanten der ausgeworfenen Bodenschollen abgerundet. Der
Gesamteindruck des Trichters ist frisch. Auf der Sandsackbarrikade in der oberen Bildmitte erkennt man eine Tafel
mit schwarzen und weilten Rechtecken. Sie diente als Markierung fir die eigenen Artilleriebeobachter. Jenseits des
Trichterrandes liegt die Feindseite. Auf der linken Seite der Bildmitte erkennt man zwei Mineure im hellen Anzug,



die vor einem Stolleneingang posieren. Sie tragen einen Drillich- oder Arbeitsanzug. Der Eingang fuhrt entweder
zu einem Unterstand oder zu einem Minierstollen gegen den Feind. Rechts neben den beiden Soldaten liegen
Schurzholzrahmen. Die links liegenden Schurzhdlzer dienten der Abstiitzung der Stollenwande und die kiirzeren
Holzer rechts davon als Boden- bzw. Deckenteile.

A Abb.126: Feldpostkarte eines von deutschen Soldaten aus- A Abb.127: Schachtkopf mit zwei Mineuren zur Bedienung der
gebauten Sprengtrichters, 1915/16 bei Bellewarde. Winde in 1915. (Quelle: ORGELDINGER 1931, S. 134)
Am feindseitigen Trichterrand sind Signalmarkierun-
gen (schwarze und weilRe Rechtecke) fir die eigene
Artillerie zur Verhinderung von friendly fire zu erkennen.
(Quelle: SAMMLUNG WILLIG)

Ein besonderes Problem stellte nach WaGNER IN ORGELDINGER (1931) die Wasserhaltung in den Stollen dar. Durch den
intensiven Beschuss der deutschen Stellungen vor dem 25. September hatte sich die Landschaft in ein Trichter-
gelande mit zahllosen wassergefiillten Senken verwandelt, aus denen das Wasser in die unterirdischen Anlagen
eindrang. Zum Schutz der vorderen Linien der Reserve-Infanterie-Regiment 246 und 248 teuften die Mineure
zunachst Schachte auf mindestens zehn Meter Tiefe ab (siehe dazu auch Abb. 135-139), von denen dann Stollen
gegen den Feind vorgetrieben wurden. Nach einigen Meter wurden dann Verbindungsstollen, sogenannte Galerien,
parallel zum Schiitzengraben hergestellt. Dies verbesserte die Luftzirkulation und die Rickzugsmdglichkeiten bei
feindlichen Sprengungen sowie bei der Zerstdrung eines Stollenzugangs durch Artilleriebeschuss. Die Stollen hat-
ten auf deutscher Seite einen Regelquerschnitt von 1,20 x 0,80 Meter. Dieser Querschnitt wurde gewanhlt, weil so
die standardmaRig auf dem Nachschubweg verfligbaren, sogenannten Schurzholzrahmen genutzt werden konnten
(vgl. hierzu WiLLig ET AL. 2015, S. 105). Die Mineure waren nach WagneR (1931) nicht sehr beliebt bei den Infanteris-
ten, in deren Bereich sie eingesetzt waren. Das lag daran, dass die Infanteristen Tragedienst beim Heranschaffen
von Grubenhélzern sowie beim Wegschaffen des Aushubmaterials leisten mussten. Zudem vermuteten sie nicht
ganz zu Unrecht, dass erkannte Stollenzugange das feindliche Artillerie- und Minenwerferfeuer auf sich zogen.

,Im Spatherbst 1915 bezog die 8. Kompagnie (Anm. d. V.:8. Kompagnie des Reserve-Infanterie-Regimentes 248)
wieder die ,Trichterstellung’. Sie war der Kompagnie nicht unbekannt, doch hatte sie ihr Aussehen wesentlich ver-
andert. Wo friiher die schmale Sappe gegen das Eierwaldchen vorstiel3, da lag jetzt, seit dem 25. September- der
grof3e Sprengtrichter mit seinem geheimnisvollen See und seinem feuchten Massengrab im Grunde. Wo man nach
der Sprengung nur lber Berge von Leichen unter standiger Bedrohung durch feindliche Maschinengewehre zum
Trichtereingang sich hatte vorarbeiten kdnnen, da gab es jetzt teilweise auf Betongrund aufgebaute Brust- und
Ruckenwehren, wo nach den Oktober- und November-Regengussen die Verbindung zwischen den einzelnen Gra-
benstiicken nur Gber schwimmende Balken méglich gewesen war, wenn man nicht bis tibers Knie im Schlamm und
Wasser waten wollte, da konnte man nunmehr trockenen Fulles Uber saubere Lattenroste wandeln, unter denen
das Wasser in Holzrinnen munter in die neu angelegten Sammelschachten und Entwasserungsgraben stromte.
Auch die englische Stellung bot ein wesentlich verandertes Bild. Zwischen Eisenbahn und Eierwaldchen reihte sich
Sprengtrichter an Sprengtrichter” (ReiINnHARDT 1924, S. 43) (siehe dazu auch Abb. 128a, b).




A Abb.128a: Luftbild mit Sprengtrichter auf aktuellem Luftbild Bereich Eierwaldchen/Railway Wood 248.
(Quellen: Hever 1924, S. 36, Fig. 11; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2017)

A Abb.128b: Fliegeraufnahme des Trichterfeldes von Belvaarde (rechts ist Norden). (Quelle: HEver 1924, S. 36, Fig. 11)



Die Eroberung und Befestigung von Sprengtrichtern gehort zu den speziellen Kampfverfahren des Stellungskrie-
ges, welche sich aus dem Einsatz von Sprengminen zwangslaufig entwickelten. In Kapitel 5.4 wird darauf naher
eingegangen.

A Abb.129: Kinstler-Feldpostkarte: Handgranatenkampf im Minen- A Abb.130: Kinstler-Feldpostkarte: Kampf zwischen deutschen und

stollen. Handgranaten waren sicherlich nicht das Mittel franzdsischen Mineuren. Gewehre flihrten die Mineure
der Wahl im Nahkampf Mann gegen Mann. Hier Briten selten mit. Messer, Pistolen und Minierwerkzeuge, die
gegen Deutsche. (Quelle: SammLung WiLLig) zur Hand waren, wurden bei plétzlichen Zusammen-

treffen unter Tage im Nahkampf eingesetzt. (Quelle:
SAMMLUNG WILLIG)

Neben den ,normalen‘ Sprengtatigkeit mit Quetsch- und Trichterminen gehdrte auch der Kampf Mann gegen Mann
in der Enge der Stollen zu den Aufgaben, die die Mineure bewaltigen mussten. Nicht nur die Infanterie an der
Erdoberflache musste den Gegner im Nahkampf ausschalten (Abb. 129, 130). Auch die Miniere mussten jeder-
zeit damit rechnen, dass sie unvermittelt in einem feindlichen Stollen standen und dann den Feind mit allen zur
Verfligung stehenden Mittel zu bekampfen. Dazu wurden spezielle Waffen eingesetzt, die in der raumlichen Enge
handhabbar waren. Die Abbildungen 131 und 132 zeigen solche Nahkampfwaffen. Naturlich kamen auch Hand-
granaten und das Handwerkszeug der Mineure wie Pickel und Spaten zum Einsatz. Wurde kein Feind angetroffen,
erfolgte in der Regel eine eingehende Erkundung des gegnerischen Stollens, um Informationen Gber die feindliche
Miniertechnik (Ausbau, Gerate, Ausrustung) und die minierende Einheit (Uniformteile usw.) zu gewinnen. Wenn
moglich, versuchte man dann, den gegnerischen Stollen mdglichst nah am Stolleneingang durch mitgebrachte
Sprengladungen nachhaltig zu zerstéren.

A Abb.131: Fotografie von fir den Tunnelkampf prapariertem A Abb.132: Fotografie einer Auswabhl britischer und deutscher
britischem Gewehr, ausgestellt im Sanctuary Wood Stich- und Hiebwaffen fir den Grabenkrieg und Stollen-
Museum Hooge. (Quelle: WiLLiG) kampf, ausgestellt im Museum Paschendaele. (Quelle:
WiLLig)

ReINHARDT (1931) beschreibt einen Nahkampf unter Tage, der sich am 29. Oktober 1915 ereignete. Die deutschen
Mineure arbeiteten im Stollenbau gegen eine britische Sappe (Abb. 133). Pl6tzlich brach der Mineur vor Ort beim
Abstechen des Bodens in einen englischen Stollen durch. Er konnte gerade noch einen Englander mit einer Kerze
verschwinden sehen. Solche unfreiwilligen Durchbriiche kamen nicht selten vor. Im Durchbruchsbereich hatte der
Feind anscheinend die hdlzernen Stitzbalken entfernt, was als Vorbereitung einer gegnerischen Sprengung inter-
pretiert wurde. Nur dadurch war der Durchbruch so Gberraschend gewesen.



A Abb.133: Skizze des Kampfes im englischen Minenstollen an der Bahnstrecke Ypern—Roulers vom 29. Oktober 1915.
(Quelle: ReINHARDT 1924, S. 42)

Der Truppfluhrer vor Ort beorderte einen Soldaten in den gegnerischen Stollen, um diesen zu erkunden. Darauf-
hin kam es zu einem kurzen Schusswechsel, der aber ohne Folgen blieb. Die Abbildung 133 zeigt das weitere
Vorgehen. Die Englander hatten ihrerseits von der Sappe mit einem Stollen angegriffen. Da man davon ausgehen
konnte, dass der aufgeschreckte Gegner seinen Stollen umgehend sprengen wiirde, dammte man den eigenen
Stollen bei 1 ab. Ohne diese Barriere hatte eine starkere Sprengladung des Feindes einen Trichter beiderseits des
Bahndamms erzeugen kdnnen. In diesem Fall ware der erste Graben der 9. Kompagnie in die Luft geflogen. Um
8:00 Uhr abends kam ein Truppfihrer mit der Ablésung fir die Schachte 1-3. Da im Schacht 1 Rauch war, liel3 er
diesen durch Einpumpen von Frischluft zunachst beseitigen. Dann ging er mit zwei Mann in den deutschen Stollen,
beseitigte die Barrikade bei 1 und kroch weiter in den britischen Stollen vor. ,Ich lies nun die beiden Leute bei 3
zurlick an der Ecke, nahm Pistole, Beil und Taschenlampe und kroch im englischen Minengang ,vor Ort* (Anm.
d. V.. mit ,vor Ort“ ist das Ende eines Minenganges gemeint) -Kein Feind!- Ich kroch zuriick® (REINHARDT 1924,
S. 43). Danach verbarrikadierte er mit den beiden Soldaten im vorne liegenden, nicht eingestirzten Bereich den
englischen Stollenzugang mit Sandsacken.

»Im Januar 1916 kamen zur Verstarkung zwei Mineurziige der 53. Reserve-Division, so dass die Zahl der Mineure
auf Uber 300 stieg. Die Arbeiten schritten trotz mancher Schwierigkeiten (Anm. d. V.: Wassereinbriche) gut voran
und vor dem Abriicken der Mineure der 54. Reserve-Division war das Stollensystem so weit ausgebaut, dass eine
unbemerkte Unterminierung der eigenen Stellung nicht mehr moglich war. Anfang Februar verliel die 54. Reserve-
Division die Stellung vor Ypern [...] Damit schlof3 fir R.1.R 246 ein bedeutungsvoller Abschnitt, in dem auch die zur
Infanterie-Mineur-Kompagnie abkommandierten Angehorigen des Regiments ihr volle Pflicht getan hatten“ (OrGEL-
DINGER 1931, S. 136). Mitte Februar 1916 wurde die Infanterie-Mineur-Kompagnie wieder aufgeldst (Knies 1927, S.
118 ff.). Die Infanterie-Mineur-Kompagnie war Vorganger der Wurttembergischen Pionier-Mineur-Kompagnie 314,
die am 20. Mai 1916 aufgestellt wurde. lhre Mannschaften und Offiziere entstammten den Reserve-Infanterie-
Regimentern 245, 246 und 247. Anfang September 1916 wurde die Kompagnie der 26. Infanterie-Division zugeteilt
und ab diesem Zeitpunkt im Wytschaete-Bogen vor Messines eingesetzt.

Wenden wir uns nun der, wie anfangs schon angemerkt, besseren Quellenlage fiir die gegnerische Seite zu. Vor
Aufstellung der Tunnelling Companies oblag der Bau minierter Unterstéande und der Minierkrieg den Brigade Mining
Sections auf Divisionsebene. Die 14. Division Brigade Mining Section war fur den Bereich Eierwaldchen/Railway
Wood zustandig. In diesem Bereich wurden u. a. Stollen fir Horchposten angelegt. Einer davon lag nach McHenry
(2015) etwa 13 Meter 6stlich der Barrikade auf der Bahnlinie Ypern—Roulers (Zonnebeke). Der Stollen verlief 3,5
Meter unter der Erdoberflache und war am 24. September 1915 etwa 48 Meter lang. Vom Stollenkopf aus wurden,
wie in der Anfangsphase des Minierkrieges Ublich, drei Bohrungen von 4,5 Meter Lange bis unter den Graben des
Feindes vorgetrieben und mit Sprengladungen geflllt (push pipes, Torpedoladungen). Im Regelfall wurden diese
Sprengvorrichtungen im Auftrag von Infanterieeinheiten angelegt. Sie sollten dann zur Vorbereitung eines Infante-
rieangriffs geziindet werden und den Graben in diesem Abschnitt zuschiitten. Aus taktischen Griinden wurde diese
vorbereitete Sprengung aber nicht genutzt. Sie verblieb vor Ort und der Stollen wurde geflutet (vgl. Kapitel 5.2.4
zur Groenenburg, siehe auch Abb. 101a, b) gesprengt und die Stellung vorverlegt. Die erste Tunnelling Company
der Royal Engineers, die Anfang 1915 aufgestellt wurde, war die 170" Tunnelling Company. In der Folgezeit wurden
von Februar bis Juni 1915 sieben Tunnelling Companies (1715*-177") zusammengestellt. Sie hatten nach McHenry
(2015) die Besonderheit, dass ihre Kompagniefiihrer regulare Offizier der Royal Engineers waren, die keinerlei
Erfahrungen im Minierkrieg hatten. Die Starke der Kompagnien betrug sechs Offiziere und 227 Mannschaften und



Unteroffiziere. Jedem Kompagniechef unterstanden vier Abteilungen. Diese wurden jeweils von einem Offizier mit
Miniererfahrung gefiihrt. Das librige Personal versuchte man aus neu eingezogenen Bergleuten zu rekrutieren oder
bereits dienende Bergleute aus anderen Einheiten abzuziehen. Jede Abteilung konnte drei Schichten stellen und
gleichzeitig bis zu zwolf Stollen bauen. Die 177" Tunnelling Company wurde nach McHenry (2015) am 8. Mai 1915
aufgestellt. Wie alle Miniereinheiten hatte auch sie Probleme damit, geeignete Werkzeuge und Geréate fiir ihre Auf-
gabe zu beschaffen. Am 18. Juni 1915 umfasste die 177" Tunnelling Company 243 Mann, deren Durchschnittsalter
nach McHenry (2015) deutlich tiber dem der an der Erdoberflache kdmpfenden Infanteristen lag. Ab dem 25. Juli 1915
war die 177" Tunnelling Company. im Bereich Eierwaldchen/Railway Wood im Einsatz. Von ihren leicht (iberhdhten
Positionen aus konnten die Englander den deutschen Bereich abschnittsweise einsehen. Auch deshalb wurde um
diesen Frontabschnitt erbittert gekampft. Vor der 177" Tunnelling Company war die 173" Tunnelling Company dort
eingesetzt. Die 177" Tunnelling Company begann ihre Miniertatigkeit im Bereich des englischen Grabenabschnitts
H 21. Erstes Angriffsziel war eine deutsche Schanze, die etwa 76 Meter vor dem eigenen Graben lag. Die Mineure
Ubernahmen einen bereits angelegten Stollen von 13 Meter Lange (working 4).

Die Arbeit der 177" Tunnelling Company erfolgte bereits im Februar 1915 lokal in zwei Stockwerken. Das erste
Stockwerk von working 6 lag in etwa 8 Meter unter Gelandeoberflache (McHenry 2015). In dieser Tiefe wurde mit
dem Stollenbau begonnen. Der Stollen wurde dann zunachst gegen den Feind vorgetrieben. Von diesem Stollen
konnten dann rechts oder links weitere Stollen abzweigen. Mit einem Netz an Stollen konnte man die vom Feind
abgequetschten Bereiche einfacher umgehen. Das zweite Minierniveau lag bei 18 Meter (Abb. 138). Aus dieser
Tiefe ging man ebenfalls mit sich verzweigenden Stollen gegen den Gegner vor. Die Fortschritte beim Minieren
hielt jede Tunnelling Company in Weekly Mine Reports fest. Diese Berichte wurden vom Inspector of Mines im
Grof3en Hauptquartier eingefordert und konnten so auch in die Kriegstagebiicher auf Armeeebene einflieRen.
Bei defensiven, eigenen Miniervorhaben wurde der Brigadekommandeur, der im Minierabschnitt der Tunnelling
Company zustandig war, einmal pro Woche ,gebrieft’ und dann auch Uber alle erkannten gegnerischen Aktivi-
taten im Untergrund informiert. Diese Informationen wurden gefiltert bis zum ,Tommy* im Graben weitergegeben.
So konnten, vom Schiitzengraben aus, erkannte Anzeichen fiir Minieraktivitdten der Deutschen wiederum an die
Mineure zurtckflieRen. Solche Anzeichen waren z. B. ungewdhnliche Dampfaustritte in kiihler Auf3enluft, die auf
Stolleneingange hindeuteten und auffallig gefarbte Inhalte von Sandsacken (wenn aufgeplatzt), die Hinweise auf
die Schicht gaben, in der miniert wurde. So unterschied sich das grau- bis graugriinliche Material des Ypern-Tones
signifikant von der Farbung der daruber liegenden Schichten. Auch die Farbe des Auswurfmaterials von Trichtern
lies wichtige Ruckschliusse zu. Bei offensiven Miniervorhaben, die haufig als Vorbereitung von Infanterieangriffen
dienten oder durch mehrere koordinierte Sprengungen Offensiven unterstiitzen sollten, mussten die Miniervor-
haben mdglichst geheim gehalten werden. Nach McHenry (2015) wurde in solchen Fallen nur der Divisionsstab auf
dem Laufenden gehalten. Die Informationen flossen dann auf Armeelevel in das Lagebild des Armeebereiches ein.

Im Oktober 1915 wurde die Halfte der 177" Tunnelling Company vom Eierwaldchen/Railway Wood abgezogen
und zum Minieren vor Messines eingesetzt. Parallel zu defensivem und offensivem Minierdienst wurde die 177%
Tunnelling Company auch immer wieder zum Bau minierter Unterstédnde vor Ypern eingesetzt.

Nicht immer war es mdéglich, mittels des Hochdienstes die Fertigstellung einer Minenladung und damit die erhéhte
Sprenggefahr, die dann von ihr ausging, eindeutig nachzuweisen. Zudem versuchte der Gegner, den Abschluss
der Minierarbeiten und das Legen der Ziindleitungen durch kiinstlich erzeugte Arbeitsgerausche zu verschleiern
(siehe hierzu auch Abb. 199).

Insbesondere Quetschminen riefen regelmafig Verluste hervor, weil der Feind sie schnell und ohne grof3e Vorbe-
reitungen einsetzen konnte. Dazu wurden immer transportable Ladungen bereitgehalten. Wenn man erkannte, dass
der Feind den eigenen Stollen zu nah kam, wurde versucht, ihn abzuquetschen und dabei méglichst grolen Scha-
den anzurichten, ohne die eigenen Minieranlagen Giber Gebuhr in Mitleidenschaft zu ziehen. Eine Quetschmine der
Deutschen vom 28. April 1916 hatte zu den unmittelbaren Verlusten an Menschenleben und den Verletzten sowie
den Zerstérungen an den britischen Stollenanlagen, auch Auswirkungen auf ,nur‘ mittelbar betroffene Mineure.
,Etwa eine halbe Minute nach der Explosion und nachdem ich mich aus den Trimmern befreit hatte, schickte ich
einen Mann zurick, um Hilfe zu holen, ging ich hinein um den Schaden zu begutachten. Ich fand heraus, dass die
Galerie total auf der gesamten Lange mit Erde und zerbrochenen Grubenhdolzern blockiert war und wurde beinahe
augenblicklich von den Gasen betdubt. Durch die Starke der Explosion und die Tatsache, dass sie so nahe dem
Explosionszentrum gewesen waren, abgesehen von der fehlenden Atemluft, mul3 der Tod unserer Jungs augen-
blicklich gewesen sein® schrieb 2" Lieutenant Wilson in einem Brief an die Mutter eines getdteten Kameraden
(McHenry 2015, S. 61). Die Abbildung 134 zeigt einen durch eine Quetschmine eingedrickten deutschen Stollen



mit verschitteten und getéteten Mineuren. Den Horror und die Qualen lebendig Begrabener und letztlich durch
Sprenggase oder fehlenden Luftsauerstoff erstickter Mineure sind nicht beschreibbar und kaum zu erahnen (Abb.
135). Auch verschiittete und dann gerettet Mineure trugen schwere Traumata davon.

/A Abb.134: Durch eine rechts vom deut-
schen Stollen positionierte
Quetschmine eingedriickter
deutscher Stollen. (Quelle:
ANoNYMUs 1939b, S. 87,
Abb. 8a)

A Abb.136: Tote Briten auf dem Trichterrand der von der Pionier-Ver-
such-Kompagnie bei Hooge am 6. Juni 1916 durchge-
fihrten Sprengung. (Quelle: ANonymus 1918a, S. 25)

A Abb.135: Horrorszenario von verschitteten und erstickten deutschen Mineuren. Franzési-
sche Stereoaufnahme. (Quelle: SammLung WiLLIG)

Der grausige Anblick ihrer Kameraden, der sich hau-
fig den Rettungsmannschaften zeigte, hatte wiederum
traumatische Auswirkungen auf die Retter selbst. In
Ermangelung geeigneter Sauerstoffgerate und Atem-
luftfilter, die heute in der Grubenrettung oder bei der
Feuerwehr Stand der Technik sind, starben bei den
Rettungsversuchen mehr Retter, als Soldaten gerettet
werden konnten. Tauchretter, wie sie in U-Booten zum
Einsatz kamen, waren leider auf deutscher Seite Man-
gelware, da die kriegsbedingten Versorgungsengpasse
dazu fuhrten, dass die als kriegswichtig eingestufte
Unterseebootwaffe regelmaRig bei der Lieferung von
Rettungsmitteln priorisiert wurde. Auch im Bereich der
Atemschutztechnik hat der Krieg deutliche technische
Verbesserungen induziert. Ein weiterer Bereich, bei
dem es Versorgungsprobleme gab, waren Pumpen flr
die Trockenhaltung von Schutzengraben und Minieran-
lagen. Dies galt insbesondere fur leistungsfahige Elek-

tro-Druck-Pumpen, da die Hand(Saug-)-Pumpen nur eine Férderhéhe von etwa acht Meter zulieRen. Unter den
extrem nassen Arbeitsbedingungen im oberflachennahen Bereich, in Bereichen mit sehr hohem Grundwasser-
spiegel und insbesondere in Schwimmsandschichten ware nasseundurchlassige Bekleidung aus Gummi (soge-
nannte Schwimmanziige) zur Erhaltung der Arbeitskraft und Gesundheit der Mineure hilfreich gewesen. Auch hier
herrschte Mangel und die U-Boote und ihre Besatzungen wurden auch hier bevorzugt.

Neben der Trichterbildung, deren Mechanik in WiLLic T AL. (2015) ausflhrlich beschrieben wird, hatten die bei
den Explosionen zerfetzten und durch die Luft geschleuderten Soldaten Auswirkungen auf die Moral aller kriegs-
fuhrenden Parteien. Die Abbildung 136 zeigt tote britische Soldaten, die bei der Sprengung der Pionier-Versuch-

Kompagnie am 6. Juni 1916 bei Hooge gefallen sind.



A Abb.137a: Ubersichtsplan der Minieranlagen im Abschnitt der A Abb.137b: Die Minieranlagen im Abschnitt der Reserve-Infan-

Reserve-Infanterie-Brigade 101, Stand: 26. April 1916. terie-Brigade 101, Stand: 26. April 1916, projiziert auf
(Quellen: HSTA StuTTGART M 200 BU 10; AGENTSCHAP das digitale Hohenmodell. (Quellen: HSTA STuTTGART
INFORMATIE VLAANDEREN 2017) M 200 Bu 10; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2014)

Im April 1916 minierte die 1. Feld-Kompagnie Pionier-Regiment 24 im Bereich Eierwaldchen/Railway Wood (FeLp-
PioniEr-KompacniE 1916). Aus dem Ubersichtsplan der Minierarbeiten im Abschnitt der Reserve-Infanterie-Brigade
101, zu der die Reserve-Infanterie-Regimenter 235 und 362 gehorten, betrieb die minierende Pionier-Kompagnie
ostlich der Eisenbahnlinie Ypern—Roulers die Schachte 1., la., Il lll, llla., IV., V., VI, Vla. undVII-IX. Alle Schachte
wurden in der 1. Schitzengrabenlinie angesetzt. Auf ein weiter hinten, in der zweiten Schiitzengrabenlinie anset-
zendes zweites, tieferliegendes Minierstockwerk gibt es, mit Stand vom 26. April 1916, keine Hinweise (Abb. 137a,
b). In der vom Leiter der Mineurarbeiten, Leutnant Schmolling, im April 1916 aufgenommenen und gezeichneten
Kartenskizze sind insgesamt nur vier deutsche Trichtersprengungen und eine Quetschung (kleiner Kreis) sowie
eine feindliche Trichtersprengung (25. September 1915) verzeichnet. Soweit aus dem unscharfen Scan der Ori-
ginalkarte aus dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart (M 200, Bl 10) zu entnehmen ist, erfolgte jeweils eine deutsche
Sprengung am 17. Oktober 1915, 14. Dezember 1915 und 19. Dezember 1915 sowie zwei deutsche Sprengungen
am 14. Februar 1916. Der Gegner sprengte am 25. September 1915 vor Schacht Ill. Als Ausweichschacht wurde
dann der Schacht llla. abgeteuft. Die Schéachte I. bis Ill. (alt) waren, mit gewissem Abstand vom Schachteingang,
Uber Galeriestollen unter Tage miteinander verbunden, die etwa parallel zur Schitzengrabenlinie verliefen. Glei-
ches galt fur die Schachte V. bis IX. Die Schachte VI. und VII. setzten etwas weiter vorn, in den Sappenkdpfen an.
Etwas vorwarts von der Galerie wurde im Stollen von Schacht VII. ein weiterer Schacht angelegt, der anscheinend
von 2,70 auf 4,80 Meter Tiefe fuihrte. Es ist davon auszugehen, dass die den Abbildungen 137a und b zugrunde
liegende Karte eine Momentaufnahme mit Stand vom 26. April 1916 darstellt, in die nicht die vorher bereits erfolg-
ten Sprengungen mit einbezogen wurden. Die Abbildung 137b zeigt die Vielzahl der noch heute zu erkennenden
Sprengtrichter, die nach April 1916 zusatzlich gesprengt wurden. Darunter sind auch sicherlich einige Trichter aus
der Zeit vor April 1916, die anscheinend ,ausgeblendet’ wurden. Trichter, die im Bereich der heute noch intensiv
landwirtschaftlich genutzten Flachen liegen, sind durch die Wiederverfillung und Pflugbearbeitung weitestgehend
unkenntlich gemacht. Die Abbildungen 137a, b zeigen, dass, zumindest im April 1916, auf deutscher Seite keine
tiefergehenden Minierarbeiten in einem zweiten Stockwerk wie beim Gegner durchgefiihrt wurden. Weitergehende
Archivarbeiten kénnten da Klarheit schaffen.



Auf den Abbildungen 138 und 139 ist zu erkennen, unter welchen geologischen Umfeldbedingungen die Minier-
arbeiten der Gegner im Kampf in der Lithosphare stattfanden. Abbildung 139 ist dem ,Kriegsgeologischen Atlas
von Flandern® (Stoverm. 4 1918a) entnommen. Der Kriegsgeologe Unteroffizier Claus hat im Zeitraum vom 11. bis
zum 14. Februar 1918 ein Paniselprofil an der Kleinbahn, stidlich von Hooge aufgenommen und gezeichnet, dass
auch fiir den Bereich des Eierwaldchens/Railway Wood zumindest tendenziell Giiltigkeit hat. Es zeigt anschau-
lich die Heterogenitat der Paniselschichten; sowohl in kleinrdumig horizontaler als auch in vertikaler Richtung.
Unter einer mehr oder weniger dicken quartaren Sandauflage stehen inhomogene Schichten des Panisel an. 1,5
bis mehr als 2 Meter dicke, mehr oder weniger tonige und lokal wasserstauende Sande kdnnen mit Paniseltonen
durchzogen sein, die dann schwebende Grundwasserhorizonte und wassergesattigten Sand oberhalb dieser zur
Folge haben kénnen. Daraus erklaren sich die im Bereich Eierwaldchen-Bellewarde Farm auftretenden Minier-
probleme. Erst im Ypern-Ton, den die Briten in einem zweiten Minierstockwerk nutzten (Abb. 138a, Schacht 18
Meter), konnte man problemlos Stollenbau betreiben. Abbildung 138b zeigt den Ubergang von Ypern-Sand zu
Ypern-Ton in der Tongrube Wienerberger in Zonnebeke. Der im erdfrischen Zustand blaugraue Ypern-Ton ist im
Bild durch die Verwitterung grau gefarbt.

A Abb.138a: Geologisches Profil fiir den Bereich Eierwaldchen/Railway Wood mit eingezeichne-
ten britischen Schachten. (Quelle: Anonymus 1922a, Plate 1)

A Abb.138b: Ubergangsbereich Ypern-Sand (gelbbraun) zum A Abb.138c: Quellaustritt auf der Grenze Ypern-Sand (Grund-
wasserstauenden Ypern-Ton (erdfeucht blaugrau, im wasserleiter)/Ypern-Ton (Grundwasserstauer). In den
Aufschluss grau) in der Tongrube Winterberger bei darlber liegenden wechselgelagerten Sanden und
Zonnebeke. (Quelle: WiLLic 2009) Tonen kommt es wiederholt zu schwebenden Grund-

wasserstockwerken. Dadurch sind die groRen Wasser-
haltungsprobleme und das Auftreten von Schwimm-
sanden leicht zu erklaren. (Quelle: WiLLic 2009)



A Abb.139: Ausschnitt aus dem Paniselprofil an der Kleinbahn siidlich von Hooghe. Aufgenom-
men von Unteroffizier, Hilfsgeologe Claus, im Zeitraum vom 11. bis zum 14. Februar
1918. Das Profil zeigt beispielhaft die groRe vertikale und laterale Inhomogenitat
des Panisels und erklart die miniertechnischen Probleme oberhalb des Ypern-Tons.
(Quelle: Stoverm. 4 1918a)

Die beschriebenen Probleme unter Tage, die durch die wasserstauende Wirkung von Tonlagen hervorgerufen
wurden, hatten gleichzeitig starke Auswirkungen auf den Grabenbau und den Bau von Unterstanden (vgl. hierzu
WiLLiG ET AL. 2015, S. 98 ff.). Die Abbildung 138c zeigt einen Quellaustritt im Ubergangsbereich der wasserleiten-
den Ypern-Sande und dem Wasserstauer Ypern-Ton.

Zur Bekampfung des Gegners im Stellungskrieg wurden die Minenwerfer-
waffe entwickelt und von der Pioniertruppe eingesetzt. Sie basierte auf
einer Weiterentwicklung der bereits im Mittelalter eingesetzten Morser.
Diese dienten zum steilen Feuer aus kurzer Distanz tiber Hindernisse, wie
z. B. Burgmauern. Da die gegnerischen Stellungslinien im Grabenkrieg oft
nur wenige 10er Meter voneinander entfernt verliefen, hatte die Artillerie
mit ihren ungenau schieRenden Flachfeuergeschitzen gro3e Probleme,
nur den Gegner und nicht die eigenen Stellungen unter Feuer zu nehmen.
Die Abbildung 140 aus ORGELDINGER (1931) zeigt einen leichten Minenwer-
fer SYSTEM LANZ 9,15 cm. Mit diesem Mérser konnte der Feind, wegen
der einfachen Visierung und geringer Reichweite, nur aus der vordersten
Grabenlinie heraus bekampft werden. Bei Minenwerfern mit hdherer Reich-
weite wurden Minenwerferstellungen weiter hinten (siehe Abb. 141a, b, c,
d) angelegt und in der 1. Linie wurde die Lage und Wirkung des Feuers
dann von einem Soldaten (Vorgeschobener Beobachter, VB) beobachtet
und ggf. korrigiert. Die Korrektur wurde liber Flaggenzeichen oder tiber das
Feldtelefon nach hinten durchgegeben. Bei den Abbildungen 141a und b
handelt es sich um eine Tabelle und eine Skizze einer sogenannten leichten
Stellung fiur Minenwerfer, die zur Bekampfung von Zielen — darunter ein
englischer Sprengtrichter auf der rechten (nérdlichen) Seite der Bahnlinie A Abb.140: Lanz Minenwerfer mit Bedie-

Ypern-Zonnebeke, auf Hohe des Eierwéldchens/Railway Wood - gedient nungsmannschaft der Pioniere.
Dieser Werfer diente zur

hatten. Die Originale gehdren zu den verschriftlichten Erinnerungen aus Bekampfung naheliegender
dem Nachlass von Prof. Dr. med. Otto Goetze. Dr. Goetze war wohl als Schiitzengraben im Steilfeuer.
Arzt in diesem Bereich der Front eingesetzt. In Abbildung 141c ist der (Quelle: OreeLDINGER 1931,

S. 54)

Stellungsbereich nérdlich des Bahndamms Ypern—-Roulers dargestellt. Zu
erkennen sind die Werferstellungen Max, Moritz und llse, Lilly sowie die dazu gehdrenden Zielbereiche. Von den
Werfern Lilly und llse konnte auch in den eingezeichneten Trichter gewirkt werden. Dieser Trichter, in den mit den
Mérsern geschossen wurde, ist planiert bzw. Gberbaut worden und auch im Hohenmodell nicht mehr zu erkennen.
Militarische Strukturen wie Sprengtrichter und Schitzengraben kénnen in Bereichen mit intensiver landwirtschaft-
licher Nutzung/Uberpragung auch im digitale Héhenmodell nicht mehr zu erkennen sein.




A Abb.141a: Originalskizze der Minenwerferstellungen Max/Moritz A Abb.141b: Die zur Skizze (Abb.24a) gehdrende Entfernungs-
und llse/Lilly mit den Zielbereichen. Von lise und Lilly und Richtungstabelle fiir das Beschiel3en des Geg-
sollte der Trichter rechts vom Bahndamm Ypern— ners. (Quelle: SamMmLunG WiLLic [Tabelle])

Roulers auf Hohe des Eierwaldchens/Railway Wood
bekampft werden. (Quelle: SammLunG WiLLic [Skizze])

A Abb.141c: Ubertragung der Skizze (Abb. 141a) auf das heutige Luftbild. (Quellen: SammLunG WiLLIG [Skizze]; AGENTSCHAP INFORMATIE VLAAN-
DEREN 2017 [Luftbild])




A Abb.141d: Die Ubertragung der Skizze auf das digitale Hohenmodell zeigt, dass der Trichter mit den Zielen Lilly I. und lise I. heute einge-
ebnet ist. Die Ziele Lilly I1l. und lse Ill. lagen im Eierwaldchen/Railway Wood, wo heute noch ein Sprengtrichter auf Privatge-
lande erhalten ist (lIse IIl.). (Quelle: AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN 2014)

Die Abbildungen 142a und b zeigen die heute noch erhaltenen Trichter.

A Abb.142a: Ubersicht des Bereichs Eierwaldchen/Railway Wood A Abb.142b: Skyview-Ansicht des Bereichs Eierwaldchen/Railway
als digitales Hohenmodell. (Quelle: AGENTSCHAP INFOR- Wood. (Quelle: AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN
MATIE VLAANDEREN 2014) 2014)




V Tab.8: Sprengungen Eierwaldchen/Railway Wood (Minierabschnitt Adelheid).

Einheit GroRe

Ladung [kg]

Tiefe
Spreng-
kammer

[m]

Bemerkung

Trichter

24.09.1915 | Nahe Eisenbahn-| 177" T. C. | drei Bohrldcher, Tunnel Gberflutet, McHENRY (2015) BLISS
linie, working 5 ungeladen aufgegeben Trichter
25.09.1915 | bei Graben H22 177" T. C. | 1250 Schwarz- 1. offensive Spren- McHENRY (2015),
pulver gung der 177 T.C. ORGELDINGER
(1931)
17.10.1915 Graben 20/21 Deutsche zahlreiche Ver- McHENRY (2015)
schittete; Trichter
37m Durchmesser,
11 m tief
28.10.1915 | working 5, H22 1777 T. C. | 60 SchieRbaum- Quetschung nach McHENRY (2015),
wolle Eindringen der Deut- | FELD-PIONIER -
schen; Notsprengung | KompagNIE (1916)
28.10.1915 | bei working 5, 170 T. C. | 45/75 SchieB3- Versuch der Zersté- McHENRY (2015)
Ladung in Gra- baumwolle rung des dt. Stollens
nattrichter von oben
29.10.1915 | wie oben, 177" T. C. | 135 SchieRbaum- dito McHENRY (2015)
Ladung in Gra- wolle
nattrichter
09.11.1915 | Working 6, H20 1777 T. C. | 115 SchieBbaum- Quetschladung McHENRY (2015)
wolle
16.11.1915 | 6A Schacht 177th T. 50 SchieRbaum- Quetschladung McHENRY (2015)
C. wolle und 40
Blastine
19.11.1915 | working 5, alt Deutsche Trichter 10m Durch- McHENRY (2015),
messer ORGELDINGER
(1931)
22111915 | 8F 1777 T.C. | 85 Ammonal, 8 Trichter 20 m Durch- | McHEeNRY (2015)
100 Blastine messer, 5 m tief
22.11.1915 | A6, rechter Arm 177" T. 50 Blastine Ladung nicht geziin- | McHEeNRy (2015)
C. det!
24111915 | working 8 1777 T. C. Quetschladung McHENRY (2015)
07.12.1915 | 6F 1777 T. C. | 40 Blastine 24 Quetschladung McHEeNRY (2015)
09.12.1915 | 8C 177t T.C. | 100 Blastine, kleiner Trichter, 5m McHENRY (2015)
75 Ammonal lang
14121915 | nérdlich 8D Deutsche 7,5 Trichter 30m lang, 13 | McHEenNRy (2015)
geschatzt m breit
auf Bahnlinie FELD-PIONIER -
KompPaGNIE (1916)
19.12.1915 Deutsche | Phosgengranate in brit. Trichter 5m, erster McHENRY (2015),
Schacht Phosgen-Einsatz ORGELDINGER
(1931)
FELD-PIONIER -
KomPAGNIE (1916)
08.01.1916 | vor 8F/6D, 6E 177" T.C. | 75 Blastine wie immer, Schaden McHENRY (2015) Trichter
an eigenen Stollen No 2
09.01.1916 | 8L, nahe 177" T. C. | Sekundérexplo- Explosion einer Gas- | McHENRY (2015)
Camouflet vom sion Tasche im Gestein
Vortag
14.02.1916 | H16/H18 Deutsche | 2 Minen Briten besetzen die McHENRY (2015)
Trichter und bauen
aus
FELD-PIONIER - Trichter
KowmpagNIE (1916) | No 2A
28.04.1915 | 11G Deutsche | Quetschmine Schaden an 11H, 2 McHEeNRY (2015)
Tote, mehrere Ver-
wundete
02.05.1916 | 11K 1777 T. C. McHENRY (2015)




Nation

Einheit GroRe
Ladung [kg]

Tiefe
Spreng-
kammer

Bemerkung

QUELLE

Trichter

03.05.1916 | 11E 1777 T.C. | 1250 Ammonal 7 Trichter 30m Durch- | McHEeNRyY (2015)
messer, 7m tief
01.06.1916 | 6WK 177" T.C. | 50 Ammonal 8 McHENRY (2015)
12.06.1916 | 6WK/6WE Deutsche Trichter McHENRY (2015)
08.09.1916 | 11WC 2000 Ammonal 21 Quetschung McHENRY (2015)
25.09.1915 | vor Schacht Ill. 1777 T. C. Trichter FELD-PIONIER -
KompPaGNIE (1916)
03.10.1916 | 11WD Deutsche Quetschung McHENRY (2015)
10.12.1916 | 1MWE 1777 T.C. | 1.000 Ammonal, Quetschung McHEeNRY (2015)
wahrscheinlich
2.000 Ladung
Ammonal mit
ausgeldst
14121916 | 11P Deutsche McHENRY (2015)
15.12.1916 | BE Deutsche Trichter McHENRY (2015)
17121916 | No 11, zwischen | Deutsche Serie von 7 Trichtern | McHEeNRy (2015)
Krater 2,2a
21.12.1916 | neben Trichter- 177" T.C. | 125 Quetschung McHEeNRY (2015)
serie
23.01.1917 | 16WG/16WD 177" T. C. | 225 Ammonal kein Trichter McHENRY (2015)
27.01.1917 | vor 16WH Deutsche | geschéatzt 125 Quetschung McHEenRy (2015) GORDON
Trichter
29.01.1916 | 16WD Deutsche | 2 Sprengungen geschatzte | Quetschung McHENRY (2015) BUCKLEY
15 Trichter
03.02.1917 | 6stl. Krater 1 Deutsche Trichter 23 m Durch- | McHEenNRy (2015)
messer, 7,5 m tief
25.02.1917 | No 6 working Deutsche 30 m Durchmesser, McHEeNRY (2015)
10 m tief
01.03.1917 | 6ZA 1777 T. C. | 3250 Ammonal 20 McHEeNRY (2015) BLAKELEY
Trichter
04.03.1917 | beiNO 16 Deutsche 10-11 McHEeNRY (2015)
geschatzt
08.03.1917 | bei 16WC 1777 T.C. | 300 Ammonal kein Trichter McHEeNRY (2015)
09.03.1917 | No 11 Deutsche Trichter 46 m, 13 McHENRY (2015)
m tief
10.03.1917 | No 11 Deutsche Quetschladung McHENRY (2015)
19.03.1917 | 16WG/16WD Deutsche brit. 300 kg Ladung McHENRY (2015)
geht mit hoch (?);
man vermutet
vermehrt Bohrloch-
ladungen
26.03.1917 | No 11 Deutsche kleiner Krater McHENRY (2015)
31.03.1917 | 16WG 1777 T.C. | 125 Ammonal Quetschung McHENRY (2015)
04.04.1917 | bei Hornby Deutsche kleiner Trichter, 3 m McHEeNRY (2015)
Trichter Durchmesser
06.04.1917 | 16WD links 177" T.C. | 50 Ammonal, 102 Quetschung gelingt,
SchieRb. Fougasse Mine
16WH parallel 400 ziindet nicht, wird McHENRY (2015) Trichter
Ammonal vor spater geziindet No 7
09.04.1917 | No 16 Deutsche | 2 Ladungen, mehrere Tote McHEeNRY (2015)
mit Abstand
gezlndet
10.04.1917 | No 16 Deutsche 9 m Durchmesser McHENRY (2015)




Nation

Einheit GroRe
Ladung [kg]

Tiefe
Spreng-
kammer

[m]

Bemerkung

QUELLE

Trichter

11.04.1917 | sidl. Cotter Deutsche Trichter 11x10 m McHEeNRY (2015)
Trichter
18.04.1917 | 11WG 1777 T. C. | 2.250 Ammonal 23 McHEeNRY (2015)
25.04.1917 | 16WG/16WD Deutsche Quetschladung McHENRY (2015)
01.05.1917 | 6ZA Deutsche Quetschladung McHEenRyY (2015)
02.05.1917 | 16WD 177" T.C. | 300 Quetschladung McHENRY (2015)
03.05.1917 | No 16 Deutsche Quetschladung McHENRY (2015)
05.05.1917 | No 6 Deutsche Quetschladung McHENRY (2015)
06.05.1917 | No 16 Deutsche Quetschladung McHEeNRY (2015)
08.05.1917 | 16WD links 177" T.C. | 750 Ammonal Trichter 20 m; McHENRY (2015)
6,5 m tief
09.05.1917 | 16WC Deutsche Quetschladung McHEeNRY (2015)
10.05.1917 | No 6 1770 T.C. | 1850 Ammonal 21 Trichterladung,
gleichzeitig mit
300 Ammonal 13 Quetschladung McHENRY (2015)
11.05.1917 | Nahe COTTER 1777 T. C. | 500 Ammonal 10 Quetschladung McHENRY (2015)
West
11.05.1917 | 6stl. Trichter 1A Deutsche 10-13 m Trichter McHENRY (2015)
17.05.1917 | 11WH Deutsche Quetschladung McHENRY (2015)
19.05.1917 | 16WC Deutsche Quetschladung McHENRY (2015) MOMBER
Trichter
19.05.1917 | sudl. Rand Deutsche Trichter 18 m McHENRY (2015)
COTTER
28.05.1917 | 16WN 177"T. C. | 250 Blastine Quetschladung McHEenRY (2015)
29.05.1917 | 11WG 1777 T. C. | 7500 Ammonal Trichter Bereich McHENRY (2015)
COTTER, NEW
COTTER, No12
50 m Durchmesser,
20 m tief
03.06.1917 | No 6 Deutsche Quetschladung McHEeNRY (2015)
04.06.1916 | nérdlich BLA- Deutsche Quetschladung McHEenRyY (2015)
CELY Trichter
09.06.1917 | 6YA 177" T.C. | 4500 Ammonal 34 groRte Quetschla- McHENRY (2015)
dung, kein Trichter
11.06.1917 | bei JAMES 177 T.C. | 1000 Ammonal 11 Quetschladung McHEenRY (2015)
Trichter
12.06.1917 1777 T. C. letzte Mine der 177" | McHEeNRY (2015)
T.C.
13.06.1917 | No 6 Deutsche | 5 Ladungen mit »+Angstsprengungen” | McHEeNRY (2015)
Abstand
14.06.1917 | No 6, GORDON Deutsche | 5 Ladungen mit »Angstsprengungen” | McHENRY (2015)

Trichter

Abstand




5.2.6 DER MINIERKRIEG BEI ZONNEBEKE-BROODSEINDE (MINIERABSCHNITT ADELHEID/ THUSNELDA)

Die Kadmpfe von der Kanalkiiste bis Westflandern im Zeitraum 20. Oktober bis 18. November 1914 werden als
Erste Flandern- oder Ypernschlacht oder Schlacht an der Yser bezeichnet. Ihr Ende markiert den Ubergang vom
Bewegungs- zum Stellungskrieg.

Bereits im Oktober 1914, in der Vorphase des Stellungskrieges, war der Bereich um Broodseinde und dann speziell
die Strallenkreuzung der wichtigen Verbindungsstralen Zonnebeke-Moorslede und Becelaere-Paschendale ein
fur beide Seiten sehr verlustreiches Kampfgebiet (Abb. 143-147).

A Abb.143a: Ubersichtsdarstellung der Lage des Miniergebietes StraBenkreuzung Broodseinde. (Quellen: KNorpe 1936, S.541; AGENTSCHAP
INFORMATIE VLAANDEREN 2017)




/A Abb.143b: Luftbild der StralRenkreuzung bei Broodseinde. (Quelle: KnorPE 1936, S.541)

A Abb.144: Ubersichtsskizze des Einsatzgebietes des Reserve-Infanterie-Regi- A Abb.145: Skizze der Stellung Ill. Bataillon Reserve-
ment Nr. 240 im Bereich der StraBenkreuzung Broodseinde. (Quelle: Infanterie-Regiment Nr. 240. Eingezeich-
LenNARTZ 1939, Anhang Skizze 2) net sind deutsche Sappenangriffe im
November 1914. (Quelle: LENNARTZ 1939,
S. 31a)



Das Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 240 (LennaARTZ 1938) sollte an der beiderseitigen Umfassung und Einnahme
von Broodseinde mitwirken. Dabei zeigte sich, dass der Feind - hier kampften Englander — starke Krafte zusam-
mengezogen hatte. ,Das 111./240 war ebenfalls gegen den siidlich Broodseynde verschanzten Gegner eingesetzt
worden, hatte schwere Verluste durch starkes feindliches Artilleriefeuer und angeblich auch durch eigene Artillerie®
(LeEnnARTZ 1938, S. 22). Bei der Einnahme der verschanzten Stellung wurden 51 Englander gefangen genommen.
Im November 1914 waren im Raum um Broodseinde dann franzdsische Truppen eingesetzt. LENNARTZ (1938,
S. 28) schreibt: ,Die Franzosen hielten, ihnen auf 200 m gegenuberliegend (Anm. d. V.: dem Ill. Bataillon Reserve-
Infanterie-Regiment 240), hartnackig das stark befestigte Waldstiick norddstlich vom StraRenkreuz Broodseynde
besetzt.“ Nach den Kampfhandlungen am 11. November 1914 sappierten die Kompagnien des Reserve-Infanterie-
Regimentes 240 gegen die Stellungen der Franzosen im Verlauf der StralRe Becelaere-Paschendale und nahmen
die Stellung sudlich der StralRe in Besitz (Abb. 145-147).

A Abb.146: Das beriichtigte StraRenkreuz A Abb.147: Die deutsche Stellung an der A Abb.148: Deutscher Graben im flandri-
bei Broodseinde. (Quelle: WiN- Stralle Becelaere-Broods- schen Winter 1914/15. (Quelle:
zer 1927, Bildanhang Flandern einde mit Ausfalltreppe (fire Winzer 1927, Bildanhang
1915) steps) und Sandsackschulter- Flandern 1914)

wehr. (Quelle: Winzer 1927,
Bildanhang Flandern 1914)

Nach Abflauen der Kdmpfe am Ende der 1. Flandernschlacht waren beide Seiten durch die extremen Verluste
stark abgekampft und bendétigten Zeit fiir die Auffrischung der Truppen. Zudem stand der erste Kriegswinter bevor,
auf den niemand vorbereitet war. Dies fiihrte dazu, dass man die bis zu diesem Zeitpunkt erreichten Stellungen
ausbaute und versuchte, sie winterfest zu machen. Die Abbildungen 146 bis 148 sollen einen Eindruck von den
Gelandeverhaltnissen und den Stellungen vor Broodseinde vermitteln. Spatestens mit den Niederschlagen Ende
November versanken die Graben im Wasser. Eine gezielte Ableitung des Wassers dem Gefalle nach war vielerorts
nur schwer moglich. Auch eine Versickerung der anfallenden groflen Wassermengen war technisch nicht mdglich.
Die Grabenwande der ohnehin nicht sehr tiefen Schiitzengraben verloren bei Durchndssung ihre Standfestigkeit.
Insbesondere bei Nacht bestand jetzt die Notwendigkeit, die bei Beschuss zusammenflieenden Graben in Stand
zu halten. Zum Feind im gegnerischen Graben kam nun der stete Kampf gegen die Natur. Dazu gesellte sich der
Geruch der zahllosen, nicht beerdigten Gefallenen und die immer starker werdende Rattenplage, die auch durch
das reichhaltige Nahrungsangebot fiir die Allesfresser geférdert wurde.

In Winzer (1927, S. 34) wird der flandrische Winter wie folgt charakterisiert: ,Der flandrische Winter hemmt weitere
grofRere Kampfhandlungen. Die notdurftig hergestellten Graben fielen zusammen und flllten sich mit Wasser.
Das Zwischengelande versumpfte ganzlich. In diesem Lehmbrei bis an die Knie versunken, standen die Reste
der Kompagnie auf Posten [...]. Bei ungentigender, meist kalter Nahrung griffen unter den in dauerndem Regen
vollig durchnassten Mannschaften schwere Darmerkrankungen um sich und schwachten die Kampfkraft des Regi-
ments in den letzten 14 Tagen um nicht weniger als 371 Mann. An Gelenkentziindungen, Rheumatismus und
FulRanschwellung, hervorgerufen durch dauerndes Stehen in Wasser und Schlamm, erkrankten 280 Mann.” Ende
1914 waren u. a. die Reserve-Infanterie-Regimenter 243 und 244 im Gefechtsabschnitt Broodseinde in Stellung.
Nachdem am 25. Januar 1915 ein Angriff des Reserve-Infanterie-Regimentes 244 vor Broodseinde, kurz vor
der franzdsischen Stellung, im Schlamm und Hindernisdraht unter hohen Verlusten scheiterte, verlegten sich die
deutschen Truppen hier auf Techniken aus dem Belagerungskrieg, auf den Sappen- und Minierkrieg (WiNnzEr 1927,
Abb. 3). ,Mit Unterstiitzung der Pioniere wurden zahlreiche Sappen ins Vorgelande getrieben, eine Arbeit, die
mit unendlichen Schwierigkeiten verbunden war. Dauernd stie® man auf eingescharrte Leichen und Tierkadaver,
man mufte oft durch Jauchegruben, verfaulte Riben- und Kartoffelmieten unter den Triimmern der letzten Hau-
ser von Broodseinde hindurch und wurde bei aller Arbeit, die nur nachts ausgefiihrt werden konnte, um so mehr
vom Gegner gestort, je naher man an ihn herankam. Aber wir gelangten vorwarts, teilweise soweit, dass sich die
beiderseitigen Posten bis auf 6 Meter hinter Schutzschilden gegentiberstanden. An einzelnen vor unserer Stellung
liegenden Hauserruinen, die vom Feind als Stiitz- und Beobachtungspunkte ausgebaut waren, arbeiteten sich
die Sappeure heran, unterminierten und sprengten sie, um sie von unserer Seite aus zu besetzen* (WiNzer 1927,




S. 39; Abb. 146, 147). Der Broodseinde Krater an der StralRe nach Zonnebeke zerstorte bei seiner Sprengung
am 26. Februar 1915 die franzdsische Stellung auf dem Broodseinde Riicken punktuell. Der Trichterdurchmesser
betrug 25 Meter und er war etwa acht Meter tief (Abb. 150-152; VanDENBROUCKE 0. J.). Nach CompacNiE 20/2 (1931)
haben auch die Pioniere der Kompagnie 20/2 des 10. Pionier-Regimentes (39. Infanterie-Division) im Bereich der
Kreuzung Broodseinde miniert und gesprengt. Nach dieser Quelle wurden zwei Minen aus zwei Stollen am 13.
Marz 1915 um 17:30 Uhr geziindet. Abbildung 149 zeigt ein geologisches Profil durch die Schichtenabfolge, etwa
von Wieltle norddstlich Yperns bis Hooge. Im Bereich Broodseinde stehen quartare Sande und sandige Tone an,
die insbesondere bei Durchnassung wenig standfest und damit schlecht zu minieren sind.

A\ Abb.149: Geologisches Profil durch die Anhéhe bei Broodseinde/ A Abb.150: Feldpostkarte mit dem Motiv eines Trichters einer
Broodseinde Ridge. (Quellen: ANonymus 19223, Plate 1) Minensprengung, Trichter Stralenkreuzung Broods-
einde/Broodseinde Ridge. (Quelle: SammMLUNG WILLIG)

Die Abbildung 152 zeigt den haufig auf Feldpostkarten abgebildeten Sprengtrichter vom 26. Februar 1915. Im
Sprengtrichter erkennt man zahlreiche Holzbruchstiicke der zum Minieren genutzten deutschen Schurzhdlzer und
sonstigen Kriegsschrott. Die Abbildungen 150 und 151 zeigen eindeutig denselben Trichter, der etwa acht Meter
tief ist. An der Vegetation im Trichter ist zu erkennen, dass die Aufnahmen aus dem Sommer 1915 stammen. Die
Tiefe der Sprengkammer wird auf maximal neun Meter unter der Gelandeoberkante geschatzt.

Die Abbildung 152 vom 7. Juni 1915 zeigt gut den Charakter des Bodens in der Region Zonnebeke-Broodseinde//
Broodseinde Ridge. Da sich die abgelichteten Soldaten recht zwanglos zu einem Gefechtsfeldfoto zusammen-
gestellt haben, muss die aktuelle Kampflinie bereits auerhalb der Schussweite von Scharfschiitzen liegen. Man
erkennt frische, kantige und nahezu von Niederschlagen unbeeinflusste Lehmbrocken, die in den Krater zurlick-
gefallen sind. Die geringe Durchfeuchtung im Trichterzentrum spricht fiir eine noch nicht sehr lange zurtickliegende
Sprengung. Ein Trichterwall ist kaum ausgepragt. Am linken Bildrand ist ein Holzpfosten zu erkennen, der aber zu
lang ist, um als Abstiitzbalken gedient zu haben. Im Gegensatz zu den anderen Trichterfotos erkennt man keine
Vegetation, die in einem Trichter aus dem Februar bereits zu erkennen sein misste. Dass es sich bei dem Trichter
in Abbildung 152 um einen weiteren Sprengtrichter handelt, ist unwahrscheinlich, da die Datumsangaben auch das
Aufnahmedatum des Fotos festhalten kénnte. Allgemein ist in der einschlagigen Literatur wenig zum Minierkrieg
in dieser Region zu finden. Zudem war dieses Gebiet lange Zeit in deutscher Hand. Gefechtsfeldtouristen kénnten
so einen Sprengtrichter in sicherem Umfeld fur ihre Aufnahmen genutzt haben.




Die letzten deutschen Sprengungen in Belgisch-Flandern/Ypern-Bogen erfolgten am 16. Juni 1917 im Minierab-
schnitt Olga, suddstlich von Pilkem. Die deutschen Mineure wollten so wohl eine nicht vorhandene Angriffsmine
des Gegners unschadlich machen. Die Ziindung der Sprengkammern der Stollen Olga 1 und 3 erzeugten eine
flache Mulde und die Sprengung von Ottokar hatte nur eine Bodenabsenkung von zehn Meter Lange und finf
Meter Tiefe zur Folge (StaBsorFiziER DER PioNIERE NR. 62 1917b). Dies deutet darauf hin, dass der Sprengstoff nicht
in einer Sprengkammer konzentriert wurde, sondern lediglich in den Stollen eingebracht worden war. Das Fehlen
eines Trichters mit Auswurfmassen lasst sich auch durch fehlende oder unzureichende Verdammung erklaren, was
zum Ausblasen, d. h. zum teilweisen Ausweichen des Sprengdrucks in den Stollen und damit zur Verringerung der
Hebewirkung nach uber Tage, fihrt.

A Abb.151: Feldpostkarte mit einem von den Englandern wahr- A Abb.152: Broodseinde Trichter, Minentrichter an der Stralle
scheinlich gesprengtem Trichter bei Zonnebeke, Juni Zonnebeke-Becelaere, 7. Juni 1915 (Aufnahmedatum).
1915. (Quelle: SammLung WiLLIG) (Quelle: LEnMANN 1917)

5.2.7 DER MINIERKRIEG VOR DEM PLOEGSTEERT-WALD/PLUGSTREET WOOD, ENTENSCHNABEL/BIRDCAGE/DUCKSBILL, MINIERAB-
SCHNITT SUDLICH HEDWIG

Am Sudauslaufer des Wytschaete-Bogens liegt der Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood, bei den englischsprachigen
Gegnern auch Plugstreet Wood genannt (Abb. 153). An dessen Nordrand wurden die Minen an den Graben 127
(rechts und links) und am Graben 122 (links) am 7. Juni 1917 gesprengt (siehe hierzu Posterbeilage zu WiLLiG ET
AL. 2015). Nach den Kampfen Ende 1914 hatten die deutschen Truppen sich auf der strategisch wichtigen Hohe
von Messines (Wytschaete-Bogen) festgesetzt und beide Seiten begannen, die bis zu diesem Zeitpunkt erreichte
Positionen auszubauen. Im Bereich 6stlich von Messines verlief die Frontlinie iber den Weihnachtshof (Noel-Hof,
Petite Douve Farm) am Ful® des H6henkamms, iber St. Yves (Soldner Hauser, Trench 127) zur Nordostecke des
Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood. Dort verlief die Stellungsline iber Wassergut (Factory Farm) parallel zum
Ostlichen Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood bis zu einer als Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill bekannten Aus-
buchtung bei Le Pellerin und dann nach Stiden liber La Ghere Richtung Le Touquet (Abb. 153).

In der Anfangsphase des Stellungskrieges ging man dazu tber, Schiitzenlécher durch Grabungen untereinander zu
verbinden und dabei méglichst vorhandene Gelandevertiefungen, wie Hohlwege und sonstige Gelandeeinschnitte,
mit in die so entstehenden Schiitzengraben einzubeziehen. Vorhanden Héfe zogen beide Seiten mit als Stlitzpunkte
in das Befestigungskonzept ein. Vorhandene Keller wurden, wo der hohe Grundwasserstand dies zulief3, zu Unter-
stédnden ausgebaut. Die oft markanten Héfe dienten auch zur Namensgebung von Grabenbereichen und als Orien-
tierungspunkte, auch wenn sie mit der Zeit durch Artilleriebeschuss meist nahezu eingeebnet wurden (Abb. 167). Die
Briten benutzten den Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood, das ,Hinterland" ihrer Stellung, zur frontnahen Unterbringung
ihrer Truppen und als Raum fiir die Bereitstellung von Reserven. An Weihnachten 1914 war auch im Bereich Plo-
egsteert-Wald/Plugstreet Wood die Lage relativ ruhig. Am 1. Weihnachtsfeiertag kam es bei St. Yvon zu ungeplan-
ten Verbriiderungsszenen, bekannt als Weihnachtwaffenruhe (Christmas Truce) zwischen den sonst gegnerischen
Soldaten. Soldaten des 134. (sachsischen) Infanterie-Regiments und des 1. Bataillons des Warwickshire Regiments
haben spontan und mit Duldung der kommandierenden Offiziere vor Ort kleine Geschenke ausgetauscht und sogar
ein FuBballspiel durchgefiihrt (BrRown & Oscoob 2009; PassiNngHAM 2003; siehe auch Abb. 153).




A Abb.153: Ubersichtskarte des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood. (Quelle: © GooGLe EARTH
2020 [Luftbild])Uber die Anfange des Minierkrieges in diesem Bereich wurde wenig
veroffentlicht. Erst die Minieraktivitaten der Australier und Briten, die in den vier
groRen Sprengungen bei den Graben 127 und 122 am 7. Juni 1917 kulminierten und
die ungenutzt im Boden verbliebenen vier Sprengladungen im Bereich Entenschna-
bel/Birdcage (siehe auch Abb. 154, 155, 164), wurden detailliert in der einschlagigen

Literatur beschrieben.

/A Abb.154: Der deutsche und englische Frontverlauf vor dem
Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood und Entenschnabel/
Birdcage/Ducksbill mit deutschem Stollenplan und
Sprengungen 1915-1916. (Quellen: BARTON ET AL. 2004,
S. 173; Lukas & ScHmiEscHECK 2020, S 53; ROBINSON
2013, S. 6; BayriscHE PioNIER-KompPANIE NR. 6 1917;
©GooaeLE 2020 [Luftbild])

A Abb.155: Das Stollen- und Minensystem 6stlich des Ploegsteert-

Waldes/Plugstreet Wood mit Sprengtrichtern und der
geschatzten Position der ,vergessenen’ Minen vom

7. Juni 1917. (Quellen: BArRTON ET AL. 2004, S. 173;
Lukas & ScHmiescHeck 2020, S. 53; Rosinson 2013, S. 6;
BAYRiscHE PioNIER-KomPANIE NR. 6 1917; © GooagLE 2020
[Luftbild])




Erste Minieraktivitaten im Bereich vor dem Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood sind bereits Anfang 1915 nachweis-
bar, aber schlecht dokumentiert. Nach Lucas & ScHmiecHeck (2020) wurden im Bereich des vor dem Ploegsteert-
Wald//Plugstreet Wood eingesetzten Infanterie-Regimentes Nr. 104 im Untergrund Gerausche wahrgenommen,
die auf Minieraktivitaten des Gegners hinwiesen. Daraufhin ergriff die deutsche Seite GegenmafRnahmen. In dieser
Quelle ist nachzulesen, dass zunachst eine Truppe bestehend aus Pionieren und Infanteristen mit Bergbauerfah-
rungen aufgestellt wurde, so wie in den weiter ndrdlich anschlieRenden Frontabschnitten des Wytschaete- und
Ypern-Bogens. Auf britischer Seite war zunachst die 174" Tunnelling Company eingesetzt (Rosinson 2013). Noch
heute sind die zahlreichen kleinen Trichter zu sehen (Abb. 153-155). Die gegnerischen Parteien trieben oberfla-
chennahe Stollen in den Lehmen (Quartar) und tonigen Sanden (Tertiar, Panisel) vor und sprengten dann. Beide
Seiten konzentrierten sich zunachst auf den Ausbau eines oberflachennahen (flachen) Stollensystems. Die Luft-
bildserie in den Abbildung 156 bis 158 zeigt die Anordnung der ersten Sprengtrichter in diesem Gebiet.

Die 174" Tunnelling Company wurde bereits bald von der 1715 Tunnelling Company abgeldst. Nach Roginson (2013)
war im Dezember ein oberflachennahes Minenverteidigungssystem ausgebaut und man konzentrierte sich nun auf
den Bau von vier tiefen Angriffsminen (Abb. 155). Die Deutschen erkannten anhand der graublauen Farbe des in
aufgeplatzten Sandsacken zu erkennenden Stollenaushubs, dass der Feind bereits lokal tiefer im trockenen Ypern-
Ton (blue-clay, sieche Abb. 159, 160) angriff. Zudem entstand auf englischer Seite nach Lucas & Schmiecheck
(2020) der Verdacht, dass die deutschen Mineure auch Bohrmaschinen einsetzten. Diese Vermutungen fihrten
zu den ersten beiden englischen Trichtersprengungen vor dem Ploegsteert-Wald/ Plugstreet Wood (vgl. Tab. 11;
siehe Abb. 156, 157). Zwei Sprengladungen von je 1.134 Kilogramm Schwarzpulver wurden am 6. Juni 1915 unter
dem ersten Graben der 5. Kompagnie Infanterie-Regiment Nr. 104 geziindet. Durch die Sprengungen kamen 32
deutsche Soldaten ums Leben (WoLrr 1928). In der Folgezeit versuchten beide Seiten, solche verheerenden Spren-
gungen unter den eigenen Stellungen dadurch zu verhindern, dass man bei Verdacht auf unterirdische Annaherung
des Feindes auch vor dessen Grabenlinie Abwehrsprengungen durchfiihrte (Abb. 158). Solche quasi defensiven
Sprengungen wurden entweder als Trichtersprengungen mit relativ geringen Ladungen ausgelegt, da der Stollen-
bau in der Anfangsphase oberflachennah zwischen vier und etwa zehn Meter stattfand und so auch Trichter ent-
standen, oder als Quetschladung, mit minimaler Zerstérungswirkung und ohne tagende Wirkung (Trichterbildung).
Auf diese Weise versuchte man, sich den Feind von der eigenen Stellung fern zu halten.

A Abb.156: Luftbild des Bereichs dstlich A Abb.157: Luftbild des Bereichs 6stlich A Abb.158: Luftbild des Bereiches Enten-
des Ploegsteert-Waldes/ des Ploegsteert-Waldes/ schnabel//Birdcage/Ducksbill
Plugstreet Wood kurz nach Plugstreet Wood aus der Zeit und Ploegsteert-Wald/Plugs-
den Sprengungen vom 14. Juni vor dem 30. Juni 1915. (Quelle: treet Wood am 12. Februar
1915. (Quelle: SammLUNG WILLIG) SamMMLUNG WiLLIG) 1915. (Quelle Luftbild: Samm-
LUNG WiLLIG)

Die deutschen Sprengungen vom 10., 14. und 30. Juni 1915 waren derartige Abwehrsprengungen. Sie setzten ein
oberflachennahes Netz an Stollen voraus, von dessen Stollenkdpfen aus regelmaiig gehorcht werden musste. Nur
Uber speziell befohlene Horchpausen und unter Einsatz spezieller Hochgerate sowie erfahrener Hochposten konnte
man sich ein Bild von den unterirdischen Arbeiten des Gegners machen. Uber Horchpeilungen von mindestens zwei
Stollenkdpfen aus konnte Uber einfache graphische Verfahren die Richtung einer feindlichen Angriffsspitze unter
Tage hinreichend genau lokalisiert werden (vgl. Kapitel 5.4). Dann arbeitete man sich in diese Richtung vor oder,
bei genligendem Abstand zur eigenen Stellung, wartete, bis der Gegner in einer Entfernung war, in der man ihn mit
einer Sprengung ausschalten konnte. Auch oberirdisch bekdmpfte man die gegnerischen Mineure und Schéachte.
Dazu wurden bei Stof3truppunternehmen auch Pioniertrupps (Sprengtrupps) in die feindliche Stellung geschickt,
die bekannte oder bei der gewaltsamen Erkundung entdeckte Stolleneingange durch mitgebrachte Sprengladun-
gen zerstoren sollten. Eine solche gewaltsame Erkundung, bestehend aus sechs Stof3trupps und zwei Spreng-
trupps beschreiben Lukas & ScHmiEscHECKk (2015). Sie beziehen sich dabei auf WoLrr (1928, Band 1). Die Unter-
nehmung fand am 16. Mai 1916 statt. Im Verlauf der Kampfhandlungen wurde ein vier Meter tiefer Minenschacht
mit 30 Kilogramm Sprengstoff und ein weiterer 6,5 Meter tiefer Schacht mit 3x45 Kilogramm Sprengstoff zerstort




(siehe dazu Abb. 155). Wie Lukas & ScHmiescHeck (2015) schreiben, hat es sich bei den beiden gesprengten
Schéachten aber nicht um Zugange zum Minensystem, sondern angeblich nur um Eingange zu minierten Unter-
standen oder Hochposten gehandelt.

A Abb.159: Geologisches Profil Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood. (Quelle: ANonymus 1922a,
Plate 1)

A Abb.160: Geologischer Schnitt durch den Untergrund vom Wytschaete-Bogen bis Armentieres
mit Senkschacht Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood. (Quelle: Eigene Darstellung
[umgezeichnet] nach Davip (1917), AusTRALISCHE NATIONALBIBLIOTHEK — MAP EDGEWORTH
Davip CoLLECTION/9 IN DixoN 2012)

Bereits im Dezember 1915, wie oben erwahnt, begann die 171 Tunnelling Company damit, Schachte in den Ypern-
Ton abzusenken. Trotz geologisch bedingter Probleme mit dem Grundwasser und mit Schwimmsanden, hatten die
Briten im Januar 1916 die Endtiefe des Senkschachtes M1 (siehe Abb. 155) von etwa 25 Meter (RosinsoN 2013)
erreicht und der Stollenbau in Richtung Gegner begann. Nach wenigen Meter bemerkten sie, dass die Deutschen
hoherliegend auf sie zu arbeiteten. Als AbwehrmaRnahme wurde ein ansteigender Stollen auf etwa 18 Meter unter
Le Pelerin gegraben. Mitte April wurde hier die Ladung No. 1 fertiggestellt. In der Folge wurden auch bald die
Ladungen No. 2 und 3 sowie No. 4 vom Schacht M 3 (Trench 121, Abb. 155) gelegt. Die Ladung No. 3 wurde in
einer Sprengkammer im Bereich der oben erwahnten Abzweigung gelegt, nachdem die Ladungen 1 und 2 platziert
worden waren. Bereits im Juni 1916 waren die Arbeiten abgeschlossen. Wikipepia (2021g) enthalt eine Liste mit
den Minen vom 7. Juni 1917 mit Koordinaten. Im September 1916 wurde die 171 Tunnelling Company von der




1st Australian Tunnelling Company abgel6st und diese wiederum am 9. November 1916 von der 3 Canadian Tun-
nelling Company (RoeinsoN 2013, Pascas 2018). Die Tabelle 11 beinhaltet eine Aufstellung der aus der einschlagigen
Literatur nachweisbaren Minensprengungen vor dem Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood. Fir diesen Bereich fehlen
Angaben (bis auf eine Quetschmine in Tab. 11 am Ende des Kapitels) iber die gegenseitigen Quetschversuche,
die erfahrungsgeman haufiger stattgefunden haben missen.

A Abb.161: Kriegsgeologisches Profil Ploegsteert-Wald/Plugstreet A Abb.162: Bohrprofil Graben 127 &stlich Ploegsteert-Wald/Plugs-
Wood. (Quellen: Stoverm. 4 1918b) treet Wood. (Quelle: Eigene Darstellung nach Daten
aus Kranz IN KELLER 1936, S. 239)

Die deutschen Mineure der Bayerischen Reserve-Pionier-Kompagnie Nr. 13 waren mit ihren Arbeiten am tiefen,
zweite Minenstockwerk weit abgeschlagen. Die Abbildung 154 basiert auf einer Karte im MafRstab 1:500 zu den
Minierarbeiten im Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill und dokumentiert die Arbeiten fur den Zeitraum vom 28.
Oktober 1916 bis zum 13. Januar 1917. Zu erkennen ist, dass noch kein verteidigungsfahiges Stollensystem zur
Abwehr von Angriffen im Ypern-Ton-Niveau ausgebaut werden konnte. So wurde auch die Bedrohung durch das
tiefe Minensystem des Gegners nicht erkannt. Der Bereich Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood gehoérte zum Zustan-
digkeitsbereich der 6. Armee. Die Grenze zwischen 4. und 6. Armee verlief etwa auf Héhe des Douve-Bachs. Die
sudlich davon eingesetzten bayerischen Mineure gelangten spatestens am 13. September 1916, mit Einsetzung
von OTL FiBlein als Kommandeur der Mineure im gesamten Wytschaete-Bogen und dem sudlich anschlielenden
Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood, auch zu dessen Zustandigkeitsbereich. AuRerdem herrschte nach 1916 auch
ein Mangel an kriegsgeologischer Beratung im bayerischen Frontabschnitt. Bereits im September/Oktober 1915
war Walter Kranz, als einer der ersten Kriegsgeologen an der Westfront Giberhaupt, im Bereich der 6. Armee zu
kriegsgeologischen Untersuchungen und Beratungen eingesetzt (Kranz 1935b; WiLLiG ET AL. 2015). Dr. Walter Kranz
(Major a. D.) hat nach dem Krieg als wirttembergischer Landesgeologe u. a. zur Entstehung des Meteoritenkra-
ters von Nordlingen geforscht. Zur damaligen Zeit diskutierte die Wissenschaft intensiv liber die verschiedenen
Entstehungstheorien des Rieskraters. Kranz war ein Vertreter der Theorie, dass der Krater das Produkt einer
Vulkanexplosion sei. Als einen vermeintlichen Beweis fihrte Kranz eine von ihm an einem Sprengtrichter beim
Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood 1915 gemachte Beobachtung an (Kranz 1915 in Kranz 1928; Abb. 11). Dort
hatte er auf den Trichterrand aufgeschobene Ypern-Ton-Schollen erkannt. Anscheinend vergleichbare Strukturen,
allerdings von ungleich gréReren Ausmalen, hatte er auch im Kraterrand des Rieskraters entdeckt. Kranz schlof3
aus den bei Ploegsteert gemachten Beobachtungen auch, dass solche ausgepressten Schollen zumindest Teile von




Trichterwallen ausmachen und diese nicht nur aus zurtickgefallen Sprengtrimmern bestehen. Im Analogieschlul®
Ubertrug er die bei Sprengtrichtern, mit Trichterdurchmessen von 20 Meter gemachten Beobachtungen auf den
GroRkrater Nordlinger Ries von 20 bis 24 Kilometer an Durchmesser. Dieser Krater ist aber, wie heute nachge-
wiesen, durch den Einschlag eines 1,5 Kilometer groRen Meteoriten vor etwa 14,2 Mio. Jahren (Miozan, Tertiar)
entstanden. Die Beobachtungen am Sprengtrichter kdnnte Kranz 1915 an einem der beiden Trichter vom 6. Juni
1915 gemacht haben, da diese direkt in der ersten Grabenlinie des Entenschnabels/Birdcage/Ducksbill lagen und
so zuganglich waren (Abb. 154). So konnte Kranz, ohne gré3ere Eigengefahrdung, seine geologische Aufnahme
an den noch ,frischen’ Sprengtrichtern durchfiihren.

A Abb.163: Uberschiebung von Ypern-Ton auf den Rand eines Sprengtrichters von 1915. (Quelle:
KRrANZ 1928, S. 282)

Ein wichtiger Grund dafiir, dass die deutschen Mineure im Frontabschnitt Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood
mineurtechnisch ins Hintertreffen gerieten, kdnnte auch der chronische Mangel an elektrischen Pumpen gewesen
sein, ohne die der Schachtbau in den vorherrschenden wassergesattigten Sedimenten zum Scheitern verurteil war.

Die insgesamt vier Minen der Gegner, die bereits gelegt waren, wurden nicht geziindet, weil sie fiir die Erstiirmung
des Bereiches um Messines nicht benétigt wurden. Sie verblieben im Boden und bilden noch heute eine nicht zu
unterschatzende Gefahr. Eine fiinfte Mine war geplant, ihr Bau wurde aber nicht ausgefiihrt (Abb. 155).

Am 17. Juli 1955 explodierte, wahrscheinlich durch induktive Ziindung bei einem Blitzeinschlag im Bereich einer
noch funktionierenden Zindleitung, eine Minenladung im Bereich Entenschnabels/Birdcage/Ducksbill No. 3. mit
einer Ladung von ca. zwolf Tonnen Sprengstoff (Roeinson 2013; vgl. auch Tab. 11). Diese Explosion erzeugte einen
Krater von etwa 40 Meter Durchmesser und weniger als 20 Meter Tiefe, der bald wieder verfiillt wurde. Nach Pascas
(2018) lagern bis heute in den verbleibenden drei Minen noch ca. 39 Tonnen Sprengstoff im Boden. Die Explosion
von 1955 hatte auch Auswirkungen auf die potentielle Gefahrdung durch die im Untergrund verbliebenen Ladungen
2 und 1. Durch die Detonation von Ladung 3 sind die Ziindleitungen der Ladungen 2 und 1 zerstért worden. Das
bedeutet aber nicht, dass in den verbliebenen Ziindleitungen keine Ziindstréme durch Blitzeinschlage erzeugt
werden kénnen. Der Abbildung 155 sind auch die anderen Minen, die fiir den 7. Juni 1917 gelegt worden waren,
zu entnehmen. Nach Pascas (2018) lagen die vom Schacht M1 ausgehenden Stollen mit ihren Sprengkammern in
folgenden Endtiefen:

¥ Tab.9: Ubersicht der Ladungen No. 1 bis 4 der vom Schacht M1 und M3 ausgehende Stollen mit ihren Sprengkammern.
(Quelle: Eigene Dartellung nach Pasca 2018)

Ladungstiefe LadungsgroBe

Ladungsnummer ‘ Schacht [Meter] [Kilogramm] Baubeginn Fertigstellung
No. 1 M1 18 15.433 Dezember 1915 14. Méarz 1916
No. 2 M1 18 14.514 Dezember 1915 21. Méarz 1916
No. 3 (detoniert) M1 20 11.793 Dezember 1915 1. Mérz 1916
No. 4 M3 18 9.072 Dezember 1915 24. April 1916

Die Daten wurden WikiPepia (2021g) und WiLLiG ET AL. (2015, Tab. 4) entnommen. Die Daten der Fertigstellung der
Minen schwanken leicht, je nach Quelle.




Im Mai 1917 war im Bereich Entenschnabel/Birdcage//Ducksbill die 6. Bayerische Pionier-Kompagnie im Minier-
dienst eingesetzt. Die Minierdienst beschrankte sich zu diesem Zeitpunkt auf den Versuch, den Horchdienstin den
abgesoffenen Schachten und Stollen wieder aufzunehmen. ,Horchdienst im Tiefensystem Entenschnabel kann erst
aufgenommen werden, wenn Karl- und Friedaschacht leergepumpt und eine Verbindung zwischen den Schachten
hergestellt ist" (BaveriscHE PioniER KompPaGNIE 6 1917a). Des Weiteren ist dieser Quelle zu entnehmen, dass fiir die
Wiederaufnahme der Arbeiten flinf Unteroffiziere, fiinf Gefreite und 80 Mannschaften benétigt wurden. Dies sollte
fur finf Schichten zu einem Unteroffizier, einem Gefreiten und 16 Mann zu je acht Stunden reichen (ohne An- und
Abmarsch). Parallel dazu wurden fiir die Bedienung der Pumpen zur Trockenhaltung je Schacht vier Mann und ein
Dienstgrad benétigt (Dienstgrad ab Gefreiter aufwarts). Fur den Horchdienst wurden ebenfalls zwei Mann bendtigt.
In der Regel wurde der Horchdienst nicht kontinuierlich durchgefiihrt, sondern nur in festgelegten, unregelmafigen
Horchpausen. In den Horchpausen mussten eigene Arbeiten unterbleiben, um die Horchposten nicht zu storen. Die
Abbildungen 164 bis 167 zeigen die Resultate der Minensprengungen vom 7. Juni 1917 nérdlich und hart 6stlich
der Ecke des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood.

A Abb.164: Profil des Bereiches (SO) St. Yves, zwei englische Trichter von 1915 - Graben 122
(rechts, links) — Graben 127 (rechts, links) - Douve-Bach (NW). (Quelle: Kranz
1935b, S. 178)

A Abb.165: Fotografie des Trichter Trench 122 links - Factory A Abb.166: Trichter Trench 122, Wassergut (rechts). (Quelle: WiLLic
Farm/Ultimo Crater. (Quelle: WiLLic 2015) [2015])

Aus dem Archivdokument BAveriscHE PioNIER KoMPAGNIE 6 (1917b) vom 9. Juni 1917, also zwei Tage nach den
Sprengungen vom 7. Juni 1917, von denen der Bereich des Entenschnabels/Birdcage/Ducksbill vor dem Ploegs-
teert-Wald/Plugstreet Wood verschont wurde, ist zu entnehmen, dass das Koniglich Bayerisch Pionier-Bataillon
Nr. 8 vorwarts des Larrass-Weges feindliche Miniertatigkeit vermutete. Daraufhin wurde am 8. Juni 1917 um 23:00
Uhr gehorcht, aber es wurden keinerlei Gerausche wahrgenommen. Das war auch nicht verwunderlich, weil die
unterirdischen Aktivitaten des Feindes seit langerer Zeit ruhten, beziehungsweise bereits abgeschlossen waren.
Dem gleichen Schreiben ist zu entnehmen, dass der Anton-Schacht bei 14 Meter wegen nicht beherrschbarem
Wasserandrang, trotz elektrischer Pumpen, abgebrochen werden musste. Gegenminieren erschien ihnen erfolglos,
da wegen des Atrtilleriebeschusses keine elektrischen Pumpen arbeiten konnten und zudem zu wenige Krafte vor




Ort gewesen seien. Das Resiimee des Kompagniefuhrers Friedrichs war, dass der Vorsprung des Gegners nicht
mehr einzuholen sei. Die Luftbildkarte Meesen vom Oktober 1917 (Abb. 167; ARMEE 1918) zeigen die Trichter der
Sprengungen vom 7. Juni 1917. Eingezeichnet sind hier auch die Lage der verlorenen - oder besser gesagt — ver-
gessenen Minenladungen im Bereich Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill.

A Abb.167: Luftbildkarte der deutschen 4. Armee vom Oktober 1918 mit Hohenlinien und eingezeichneten gesprengten Trichtern und
yvergessenen’' Minenladungen. (Quellen: ARMEE 1918; Lukas & ScHmiEscHECK 2020, S. 53; BAarTON et al 2004, S. 192; RoBINSON
2013).

Nach Pascas (2018) wurde nach dem Befehl aus dem Hauptquartier der 3. Australische Division vom 24. Mai 1917,
die Birdcage-Minen nicht zu sprengen, dieses Minensystem durch zusatzliche Abstiitzungen verstarkt. Damit
sollte verhindert werden, dass es bei den Sprengungen nérdlich davon zu Schaden in diesem Bereich kommt.
Damit kdnnten diese SicherungsmaflRnahmen auch einen bis heute andauernden Einfluss auf die Stabilitat dieses
Bereiches gehabt haben.

Im Bereich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood stehen wenige Meter machtige quartare sandig-tonige Lehme
an. Darunter sollte sich nach Abbildungen 159 bis 164 tertiarer Ypern-Ton anschlieRen, der sich prinzipiell sehr
gut minieren lasst (Abb. 159, 160).




Nach KEeLLER (1936), der sich wiederum auf Kranz (1935b) bezieht, stellt sich die Schichtenfolge 6stlich des Plo-
egsteert-Waldes/Plugstreet Wood in etwa wie folgt dar:

V Tab.10: Schichtenfolge &stlich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood.
(Quelle: KeLLEr [1936] nach Kranz [1935b])

Profil 4, Hohe 33 Meter, Graben 127

Machtigkeiten

2,5m Diluvium, Lehm

4,0m Panisel, sandig-mergeliger Ton, z. T. wasserhaltig
ungefahr 10 m Ypern-Sand

mehr als 16 m Ypern-Ton

Nach BaveriscHe PioNIER KompPAGNIE 6 (1917b) folgerte man, aus der Tiefe des Trichters, beim Wassergut auf ein
gegnerisches Minensystem in 15 bis 20 Meter Tiefe im Ypern-Ton (vgl. Tab. 11). Bei Kranz (1920) ist nachzulesen,
dass er bereits im August/September 1915 fiir finf Wochen im Bereich der 6. Deutschen Armee, also siidlich des
Douve-Baches (Grenze zur 4. Armee) kriegsgeologische Untersuchungen gemacht hatte. In diesem Zusammen-
hang hatte er auch den Bereich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood naher untersucht. Beim Higel von St.
Yvon, in der vordersten Linie, hatte er unter quartdrem Lehm wenige Meter Paniselien uber Ypern-Sand und Ypern-
Ton festgestellt (vgl. Tab. 11, Abb. 161, 162). Zudem hatte er miindlich und in seinem Bericht an die 6. Armee
schriftlich schon damals vor der Gefahr gewarnt, ,[...] dass der Feind hier im Ypernton unsere Stellung unterfahren
kénnte® (Kranz 1920, S. 346) und weiter: ,An einem Punkte vor der NO-Ecke des Ploegsteert-Waldes wurden die
obersten Ypresien-Sande deutscherseits nicht durchsunken, wenige Meter stidlich davon sind aber beim Feind star-
kere taktmaRige Gerausche und Klopfen gehort worden®. Er fiihrte weiter aus, dass man mit starken Pumpen auch
hier minieren kénnte. Darlber hinaus hatte Kranz mehrfach auf die gute Minierbarkeit der trockenen Ypern-Tone
hingewiesen und betont, dass der Wasserandrang in den Sanden im oberen Ypresium mittels starker Pumpen und
Senkkasten (Schachtabteufen mit Senkschachten) zu beherrschen wéare. Vor Beendigung seiner Untersuchungen
wurde Walter Kranz Mitte September 1915 wieder nach StralRburg zuriick kommandiert. In der Folgezeit fehlte die
notwendige permanente, kriegsgeologische Unterstitzung im Bereich der 6. Armee.

V' Tab.11: Sprengungen im Bereich Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood.

Einheit
GroRe
Ladung [kg]

Nation Quelle

Bemerkung

09.04.1915 Schulhaus Le Touquet, Briten; Gegner: 3./ Trichterladung zahlreiche Tote, Lucas & ScHMIE-
stdlich Ploegsteert- PiBtl 22 Krater von I.R. SCHEK (2015)
Wood 104 besetzt
20.04.1915 Le Touquet Eisenbahn, Deutsche stof3en Quetschla- Lucas & ScHMIE-
stdl. Ploegsteert- auf brit. Stollen; dung SCHEK (2015)
Wood Gegner: 3./PiBtl 22
06.06.1915 Nord-West Ecke Briten, 171¢T. C. 2x 1134 2 Trichter, vom Lucas & ScHMIE-
Entenschnabel Schwarzpulver 5./1.R. 104 SCHEK (2020)
besetzt
10.06.1915 Sudlich Entenschnabel Deutsche, Bay. Briten besetzten Lucas & ScHMIE-
Res.Pi.Kp 13 Trichter SCHEK (2020)
14.06.1915 Nordlich N-W- Ecke Deutsche, Bay. Lucas & ScHMIE-
Entenschnabel Res.Pi.Kp 13 SCHEK (2020)
28.06.1915 bei Krater vom Briten Quetschmine wenig Auswir- Lucas & ScHMIE-
10.06.1915 kung auf Ober- SCHEK (2020)
flache
30.06.1915 neben deutscher Mine Deutsche, Bay. Bekampfung Lucas & ScHMIE-
vom 10.06.1915 Res.Pi.Kp 13 des besetzten SCHEK (2020)
Trichters




Nation

Einheit
GroRe
Ladung [kg]

Tiefe
Spreng-
kammer

[m]

Bemerkung

Quelle

??? Sprengserie nordl. Deutsche, Bay. Sprengserie in BAYERISCHE RESERVE
Trichter vom Res.Pi.Kp.13 Karte gestrichelt PioNIER, KOMPAGNIE
14.06.1915 eingezeichnet; NRr. 13 (1917),
Sprengungen FELD-FLIEGER-ABTEI-
nach dem LUNG NR.24 (1915)
14.06.1915
und vor dem
12.09.1915
07.06.1917 Graben 127 Briten zwei Ladungen 22,5/22,8 ANONYMUS (1922),
zusammen RoginsoN (2013)
43.000
Factory Farm /Graben Briten 10000 18 Anonymus (1922),
122 links RoBINsoN (2013)
Graben 122 rechts Briten 20.000 22,5 ANONYMUS (1922),
RosinsoN (2013)
17.07.1955 Le Pelerin, Birdcage 3, Briten, 171tTC, 3¢ 12.000 24 Induktive Pascas (2018),
Entenschnabel Canadian T. C. Zindung durch RosiNsoN (2013),
Blitzschlag, ANnoNymus (1922)
1 tote Kuh, 40 m
Durchmesser,
verfullt
?2?? Le Pelerin, Birdcage 3, Briten, 1715'T. C., 15.500, 19,5; 19,5; Ladungen noch Pascas (2018),
Entenschnabel 3 Canadian T. C. 14.500, 9.000 21,0 vor Ort RosinsoN (2013),

ANONYMUS (1922)




5.3 DIE BEDEUTUNG DER KRIEGSGEOLOGIE UND DIE MI-
NIERTECHNISCHEN GEOLOGISCHEN PROBLEME IM
WYTSCHAETE-BOGEN SOWIE IHRE KONSEQUENZEN

Die Erdoberflache, das Terrain, auf dem Kampfhandlun-
gen stattfinden, ist eine Funktion der Schichtenabfolge
im Untergrund. Sie wird von geologischen Prozessen
gestaltet und gepragt. Darliber hinaus wird das Gelande
auch noch durch militdrische und zivile Tatigkeiten ver-
andert, also anthropogen Uberpragt. Kampfhandlungen
auf der Oberflache und im Untergrund werden von den
geologischen Gegebenheiten geférdert oder behindert.
Die logische Konsequenz muss daher sein, bei der Pla-
nung und Durchfiihrung militérischer Operationen an
der Oberflache und erst recht im Untergrund, geologi-
schen und militdrgeologischen Sachverstand zu nutzen.

Naturgemal ist das ,unterirdische Gelande* der Schau-
platz aller untertagigen militarischen Aktivitdten. Die
moglichst genaue Kenntnis der Schichtenabfolge
(Stratigraphie), der Eigenschaften der anstehenden
Gesteine (Lithologie) und deren Wasserfiihrung ist von
ausschlaggebender Bedeutung fiir den Stellungskrieg
allgemein (Grabenunterstandsbau) und fir den Minier-
krieg im Besonderen. Die Nichtbeachtung der unterir-
dischen Faktoren fuhrt unweigerlich zu einer falschen
Beurteilung der Lage. Auch wenn an der Oberflache im
Stellungskrieg meist nur geringe Verschiebungen der
Anordnung der Schiitzengrabenlinien mdglich waren,
konnte man durch ,geschicktes’ Sprengen von Trichtern
kurz vor der gegnerischen 1. Linie und der Einnahme
derselben, zumindest lokal, eine Nach vorneverlage-
rung der eigenen Stellung erreichen (siehe hierzu auch
Kapitel 5.4). Vorausgesetzt man kann auf kriegsgeolo-
gische Untersuchungen und Beratung zuriickgreifen, ist
es moglich, beim Neubau von Stellungen die geologisch
glinstigen Bereiche selbst zu nutzen und dem Gegner
die unglinstigeren Bereiche aufzuzwingen. Bei detail-

A Abb.168: Hohenlinienkarte des erweiterten Wytschaete-Bogens
vom Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill bis Eierwald-
chen/Railway Wood mit den Frontverlaufen 6. Juni 1917
und 30. Juli 1917. Eingezeichnet sind die am 7. Juni
1917 geziindeten Minen. (Quelle: KeLLER 1936, Abb.1,
S. 236)

lierter Untergrundkenntnis ist es auch in gewissem Umfang mdglich, das gegnerische Vorgehen im Untergrund
vorherzusagen (siehe hierzu auch Kapitel 5.2.4, Abb. 104a, b). Um mdglichst gute Informationen tber die lokale
Geologie im Einsatzgebiet zu gewinnen, wurden alle verfligbaren geologischen Unterlagen zusammengetragen
und ausgewertet. Dabei griff man auch auf Heimatdienststellen zuriick. Im Frontbereich selbst wurden alle zur
Verfligung stehenden natiirlichen Aufschliisse wie Steinbriiche, Kiesgruben, Kanal-, Straen- und Eisenbahnein-
schnitte geologisch aufgenommen. Zudem wurden von speziellen Bohrkommandos zahllose sowohl flache und
als auch tiefere Bohrungen bis zu zwdlf Meter durchgefiihrt und dokumentiert. Im ,Kriegsgeologischen Atlas von
Flandern“ wurden diese Bohraufnahmen nach Blattern dokumentiert (Stoverm.4 1918a, b). Die Abbildung 168
zeigt die Verteilung der Hoéhenschichten des Bereiches zwischen Eierwaldchen/Railway Wood im Norden und dem

Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill im Suden.




A Abb.169: Geologischer Bau von Westflandern, entworfen vom Kriegsgeologen Prof. Dr. Harrassowitz bei der Geologen-Gruppe der
4. Armee, Vermessungs-Abteilung 1 beim Armee-Oberkommando 4. (Quellen: GeoLocen-GRupPPE Vv.A. 1 0. J.; Heringen Collection,
Euskirchen)

A Abb.170: Geologisches Profil von der Eisenbahnhdhe 59/60 bis zum Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood mit eingezeichneten Stérungen
und gesprengten Trichtern. (Quelle: Eigene Darstellung [modifiziert] nach KeLLer 1936, Abb.2, S. 237)

Die oberflachennahe Geologie von Westflandern ist dem Profil von Prof. Harrassowitz (GEoLOGEN- GRUPPE V.A. 1
0. J.; Abb. 169) zu entnehmen. Fir den Minierkrieg sind in der Regel die Schichten bis 30 Meter Tiefe ausschlag-
gebend. An der Erdoberflache stehen sandig, tonige Lehme oder Sande an (Abb. 169-171). Durch den intensiven
Beschuss mit Artilleriegranaten und Grabenmdrsern wurde die natirliche Bodenstruktur im Gefechtsstreifen tief-
greifend gestért und umgeschichtet. Vorhandene Drainagen in landwirtschaftlichen Flachen wurden durch den
Beschuss und die Grabarbeiten (besondere Art der Bioturbation) zerstért. In Granattrichtern kam es basal zu
Verdichtungen, sodass sich nach Niederschlagen und in der Schneeschmelze ,bodenlose’ Schlammflachen und
Seennetzte bildeten. Dies flihrte dazu, dass lokal Schitzengraben absoffen und nur schwer wieder trockengelegt
werden konnten. Schiitzengraben mussten aus diesem Grunde insbesondere in Niederungen aufgesetzt gebaut
werden. D. h., es mussten massenhaft Sandsacke und sonstiges Baumaterial herangeschafft werden, um sich
Deckung zu verschaffen. Das Profil von Prof. Harrassowitz (Abb. 169) sowie die Abbildungen 170 bis 173 zeigen
anschaulich, was den Mineur erwartete.




V Tab.12: Deckschichtabfolge an einigen Schwerpunkten des Minierkrieges vor Ypern.

Ort/ Minierbereich/ Schichtenabfolge, von oben nach unten, (unge-

Stellungsgruppe fahre Schichtdicke in Metern) el
Eisenbahnhdhe 59 Caterpillar/60 kiinstliche Aufschiittung, Aushub Bahneinschnitt
Freia/Flora 5: Lehm, Sand an der Basis wasserfiihrend, Quartar RATHJENS IN KRANZ (1935)

21-22: gelbe und griine tonige Sande, Panisel, Tertiar

2-3: graugruner, sandiger Ton, wasserfiihrend

Ypern-Sand, Tertiar

blaugrauer reiner Ton, trocken

Ypern-Ton, Tertiar

Grole Bastion kunstliche Aufschuttung, Aushub Kanalbau

Genoveva bis 12: Paniselschichten, Tertiar KRrRANZ (1935)

4: Ypern-Sand, Tertiar

Ypern-Ton, Tertiar

St. Eloy, Lehmhiigel wenige Meter: Abraum einer Ziegelei RITTER (1926)
St. Eloy, Trichter |-V (27.03.1916) 2,2: brauner, sandiger Lehm, darunter stellenweise Sand KeGEL IN KrANZ (1935)
Anna Quartéar

2,3-8: grinlichbraune lehmig-tonige Paniselienschichten

2.T. oben sandig, in der Mitte wasserfiihrend

4-8: graublauer feinsandig- toniger schwach glimmerhaltiger

Ypern-Sand, maRig wasserdurchlassig

Ypern-Ton, wasserundurchlassig

Entenschnabel, Ploegsteert-Wald

Hoéhe 33m bei Graben 127, sldlich 2,5: Lehm, Quartar KRrANZ (1935)IN KELLER (1936)

Hedwig 4,0: sandig, mergeliger nasser Ton, Panisel, Tertiar HaRRAssowITZ (1917)

10,5: graugriiner sandiger Ton, Ypern-Sand, Tertiar

Ypern-Ton, Tertiar

Einen kurzen Uberblick (iber die Deckschichtgeologie ist der Tabelle 12 zu entnehmen. In den héheren Lagen
stand unter den Decklehmen zunachst lokal der quartare flandrische Sand an. Darunter schlielRen sich tertiare
Sande und Tone an. Darunter findet man den Panisel-Sand (Paniselium, Tab. 13), in welchen lokalen Tonlagen
eingeschaltet sein kénnen. Uber diesen gibt es schwebende Grundwasserhorizonte, die Schwimmsand und damit
starke Probleme beim Schacht- und Stollenbau mit sich bringen. Im Idealfall folgt darunter der Panisel-Ton, auf
dem sich auch das Wasser staut, was wiederum starke, auch jahreszeitlich schwankende Auswirkungen auf den
Minierbetrieb hat. Der Panisel-Ton kann auch értlich fehlen. Dann schlieRt sich der leicht zu minierende, aber nicht
standfeste Ypern-Sand an, der bei Wassereinbriichen von oben auch sehr problematisch ist. Lokal folgt dann der
sandige Ypern-Ton, der auch als Grundwasserhorizont wirkt. Der sandige Ypern-Ton kann auch ganz fehlen und
dann steht der trockene, standfeste und gut zu minierende Ypern-Ton direkt an. Im Ubergangsbereich ist wieder
mit Grundwasser und damit mit Problemen zu rechnen (Tab. 12; siehe hierzu auch Abb. 106, Kapitel 5.2.4). Die
Schichtdicken kénnen lateral stark schwanken, was wiederum Auswirkungen auf den Minierkrieg hat. Die Variabili-
tat in der Schichtenabfolge und die auftretenden Grundwasserprobleme flihren dazu, dass permanente, geologi-
sche Beratung bei der Planung und Durchflihrung von Miniervorhaben zwingend notwendig war. Die zahlreichen
Variationen der oberflachennahen Schichtenabfolge werden in Abbildung 171 naher erlautert.




A Abb.171: Darstellung der Variationen der lateralen und vertikalen Deckschichtgeologie in Flandern. (Quelle: VERMESSUNGSABTEILUNG 1 0. J.)




A Abb.172: Geologischer Schnitt durch die Sprengtrichter der Angriffsminen (Second Army) vom 7. Juni 1917 von der Eisenbahnhdhe 60 bis
Ploegsteert, mit Lage der Sprengkammern. (Quelle: ANonymus 1922a, Section C, Fig. 10)

A Abb.173: Vereinfachter geologischer Schnitt durch den Wytschaete-Bogen bei Messines. Die
von der Hinterhangstellung der Deutschen abgeteuften Senkschachte, zur Siche-
rung gegen tiefe Minierangriffe, mussten oberhalb des Paniselien-Tons méachtige,
wassergesattigte Schwimmsandschichten durchfahren, bevor in etwa 50 Meter Tiefe
Stollenbau betrieben werden konnte. (Quelle: SeioLitz 1928, Abb.10)




Im Bereich Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood und in den nérdlich der Eisenbahnhéhe anschlieRenden Minier-
abschnitten kam auf deutscher Seite hauptsachlich die Geologie der Schichten bis 10-15 Meter unter der Gelan-
deunterkante zum Tragen (Tab. 12, 13). Erst spat — zu spat — erkannte man, dass der Gegner, auch durch den
Einsatz stark Giberlegener Miniertruppen, bereits Ende 1915 Uberall auf Tiefe gegangen war und z. B. in den fur
das nahezu lautlose und schnelle Minieren geeigneten Ypern-Tonen so zligig vorangekommen war, dass er die
deutschen Stellungen bereites im Jahr 1916 vielerorts unterfahren hatte. Diese Gefahrdung war den Deutschen
nicht in allen Minierabschnitten bewusst, obwohl sie, wie in Kapitel 5.2.1 beschrieben, nach den erschreckenden
Sprengungen vom 27. Marz 1916 vor St. Eloy u. a. zur sogenannten Tiefensicherung mit Tiefschachten und Stol-
lenbau im Ypern-Ton Ubergingen. Allein vom Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill bis zur Eisenbahnhéhe wurden
68 Tiefschachte in Angriff genommen, von denen (Stand: 30. Mai 1917) 39 fertiggestellt waren, sich elf im Bau
befanden und 18 aufgegeben worden waren (WiLLiG ET AL. 2015; STaBSOFFIZIER DER PiONIERE NR. 62 1917b; BAYERI-
scHE PioniERKOMPAGNIE NR. 6 1917b). Einige Abteufversuche mussten wegen fehlender elektrischer Pumpen abge-
brochen werden. Die strategisch glinstige Position der Deutschen im Wytschaete-Bogen wurde dadurch bezahlt,
dass man zur Bekampfung der gegnerischen Minierangriffe immer unter den Gegner kommen musste. Dazu war
es notwendig, tiefe Schachte durch teilweise wassergesattigte Sedimente (Schwimmsand) zu treiben (Abb. 173,
174). Dies verursachte groRe bautechnische Probleme. Es zeigte sich bald, dass man bei dem starken Wasser-
und Schlammandrang ohne elektrische Pumpen nicht vorankam. Das anfanglich angewandte Senkschachtver-
fahren mit Holzsenkschachten erwies sich als untauglich, da sie undicht waren. Man ging dann dazu utber, Metall-
oder Betonsenkschachte einzusetzender (vgl. WiLLic et al 2015, Kapitel 9.3.2.1.2). In eigens dafir eingerichteten
Mineurwerkstatten mit GieRerei in Tourcoing, einer Gemeindendrdlich von Roubaix liegend und 25 Kilometer von
Messines entfernt, wurden gusseiserne Senkschuhe und Tibbinge (Schachtelemente) fiir Eisensenkschachte
sowie gusseiserne Senkschuhe und Verschalbleche fir Betonmauersenkschachte angefertigt (Anonymus 1918b).
In den Werkstatten der Pionier-Mineur-Kompagnie 314 in Neer-Waasten (Bas-Warneton, Leie) wurden die fir die
Mauersenkschachte notwendigen Betonformsteine gegossen.

V Tab.13: Machtigkeiten der Ypresien-Formation und der unteren Paniselien-Formation, gemessen in Aufschlissen
im Wytschaete-Bogen und dem sich anschlieRenden Ypern-Bogen (von Siiden nach Norden).
(Quellen: Eigene Darstellung nach KeLLErR 1936 aus WiLLiG ET AL. 2015)

Stratigraphie

Wald ‘ St. Eloy ‘ Hoéhe 59/60 Doppelhohe 60

‘ Ploegsteert-

Paniselien-Formation

Tonige Sande 4m 7-8m 20-22m 10m

Ypresien-Formation

Ypern-Sand 10 m 4m 2-3m 2m
Ypern-Ton >16m >22m 8m 4m
Sand 5m*

* fehlt weiter westlich

Der Gegner hatte, bedingt durch seine Position am Ful3e des Wytschaete-Bogens, meist bequemen Zugang zu den
direkt unter der eigenen Stellung anstehenden, fiir das Minieren sehr gut geeigneten Schichten, den Panisel-Tonen
und des Ypern-Tons. Die Abbildungen 172 und 173 zeigen die Schichtenabfolge im Wytschaete-Bogen und die
Lage einiger gegnerischer Sprengladungen flir die GroRsprengungen am 7. Juni 1917.

Auch innerhalb der in der Regel gut zu minierenden tonigen Sedimente kann es beim Stollenbau zu Problemen
kommen, wenn wie in Abbildung 174 dargestellt, pl6tzlich wasserfiihrende sandige Sedimente angefahren werden.
Dies kann dann der Fall sein, wenn die Schichten durch eine Stérung versetzt wurden oder ein Bereich angefahren
wird, der durch Erosion ausgeraumt und mit fluviatilen Ablagerungen (Flussablagerungen) neu aufgefiillt wurde.
Zudem sind laterale starker sandige Einlagerungen auch im oberen Bereich des Ypern-Tons nachgewiesen (siehe
Profil Harrassowitz in Abb. 169). In der Abbildung 170 (KeLLer 1936), die auf den oben erwahnten, zahlreichen
Bohrungen aus dem deutschen Stellungsbereich basiert, erkennt man nachgewiesene Stérungen mit geringem
Versatz, die in der gegnerischen Darstellung (Abb. 172, Anonymus 1922b) fehlen. Die britische Seite interpretierte
die Schichtenabfolge im Bereich der Ontario Farm (Abb. 172) grundlegend anders als KeLLer (1936; Abb. 170).




A Abb.174: Geologisches Profil zur prinzipiellen Erlauterung miniertechnischer Probleme in
Schwimmsanden. Diese Dienstvorschrift basierte auf einer ersten Auswertung der im
Minierkrieg gemachten Erfahrungen. Sie zeigt das Vorgehen beim plétzlichen Anfah-
ren von Schwimmsanden. (Quelle: KriegsminisTERIUM 1916, Bild 1, S.10)

Bis zum Méarz 1916 wurde die geologische Fachberatung durch Kriegsgeologen auch im Bereich Ypern straflich ver-
nachlassigt. Die unliebsame Uberraschung, die die fatalen Sprengungen der Briten bei St. Eloy vom 27. Mérz 1916
fur die deutsche Seite darstellte, hatte jetzt endlich entscheidende personelle und organisatorische Konsequenzen
zur Folge. An der griinlich-grauen Farbe der bei den Sprengungen ausgeschleuderten Boden- und Gesteinsmate-
rialien erkannte man, dass der Feind viel tiefer als bisher angenommen minierte. Die Farbe des Gesteins bewies
eindeutig, dass der Gegner seine Stollen im relativ leicht zu minierenden, tiefer liegenden Ypern-Ton angelegt
hatte. Diese Erkenntnis machte die Bedeutung und den Einfluss der geologischen Verhaltnisse auf den Minierkrieg
und die Notwendigkeit permanenter kriegsgeologischer Beratung endlich auch flr Skeptiker in der Truppe evident.

Beginnend im Mai 1916 wurden zunachst sieben Pionier-Mineur-Kompagnien fiir den Bereich Wytschaete-Bogen
aufgestellt. Diese Kompanien umfassten 250 Mann, die sich aus Berg- und Huttenleuten und sonstigen fir den
Minierkrieg nitzlichen Berufen rekrutierten sowie mehreren Offizieren. Zur Unterstiitzung wurden dann noch hun-
derte von Infanteristen zukommandiert. Im Kampfabschnitt Hohe 59/60 bis Bubenstede waren zunachst vier und
bis zum Douvebach drei Kompanien eingesetzt (Struse 1938; Kranz 1935b). Spater, in 1917, kamen zwei weitere
Pionier-Mineur-Kompagnien dazu. Nach Kranz (1935b) sei der Abschnitt Douvebach-Ploegsteert-Wald/Plugstreet
Wood miniertechnisch nahezu unbesetzt gewesen. Dem widersprechen Recherchen des Verfassers im Kriegs-
archiv Miinchen. Nach den dort vorhandenen Unterlagen der Pionier-Kompagnie 6, Bund 13 war die Bayerische
Pionier-Kompagnie 6 von 1916 bis 1917 zu Minierarbeiten im sogenannten Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill 8st-
lich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood im Einsatz. Zur Koordination und Uberwachung der Minierarbeiten
wurde OTL Otto Fulein ab 1. September 1916 als Kommandeur der Mineure eingesetzt. Auf den Kommandeur der
Mineure Fiflein wird im Kapitel 6 detailliert eingegangen, weil er eine herausragende Personlichkeit, nicht nur im
Minierkrieg, war. Er leitete den Krieg unter Tage und war dem General der Pioniere der IV. Armee unterstellt. Dieser
erkannte sogleich, dass bei den Mineuren vor Ort, wie bei den anderen Einheiten selbst, gro3e Unkenntnis bezlig-
lich der Untergrundverhaltnisse herrschte und zog Kriegsgeologen zu Rate. Bereits 1915 hatte der Pionieroffizier
und Geologe Walter Kranz das Armeeoberkommando 6 (A. O. K. 6) fiir den Bereich St. Yves, Ploegsteert-Wald/
Plugstreet Wood und den sich nach Siiden anschlielenden flandrischen Frontabschnitt beraten (Kranz 1935b,
1936a). Ab etwa Mai 1916 beriet der Arzt und Geologe Prof. Dr. Passarge das Armeeoberkommando 4 (PAssARGE
19164, b). Er beschreibt z. B. in seinem gutachterlichen Bericht ,Geologische Grundlagen fur den Minierkrieg im
Bereich des 23. Res. Korps* die maf3geblichen geologischen Verhaltnisse. Prof. Passarge hielt von Juli bis August
mehrere Vortrage Uber die flir den Minierkrieg wichtigen Untergrundverhaltnisse vor Staben und Truppen. Fir
den Bereich des Korps Werder, nérdlich des Kanales Ypern—-Comines, erstellt er ein Gutachten ,Geologische
Grundlagen fir den Minierkrieg im Gebiet des Korps Werder®, datiert vom 9. August 1916. Seine Arbeit ,Geologie
und Minierkrieg bei Ypern* hebt die Bedeutung geologischer Kenntnisse nochmals hervor. Bestandteil dieser
Abhandlung ist auch eine Karte der Miniermdéglichkeiten um die Doppelhéhe 60 und siidlich davon Hohe 59 (Pass-
ARGE 1917; vgl. Abb. 104a, b). Im Zeitraum von September 1916 bis Mitte April 1917 erfolgt die kriegsgeologische
Beratung durchgehend durch Dr. Kegel und Dr. Rathjens. Beide gehorten eigentlich zur Armeeabteilung C (von
Stranz; siehe hierzu auch Anhang 10, Kapitel 6: Brief Rathjens an Dr. Kranz). Zusatzlich fanden am 11. September
und 8./9. Dezember 1916 Kommandeursbesprechungen statt, an denen auch die Kriegsgeologen Prof. Philipp
und Prof. Herbst als Berater teilnahmen. Die Bedeutung der geologischen Verhaltnisse zwischen der flandrischen




Ebene und der Somme fiir die Kriegs- und Wehrgeologie hat Prof. Dr. Hans Stille, ehemals Kriegsgeologe und als
Hauptmann Leiter der Geologengruppe der Bayerischen Vermessungs-Abteilung 9 der VI. Armee, hingewiesen
(STiLLe 1940; Manuskript aus Heringen Collection, Euskirchen). In diesem Manuskript mit handschriftlichen Kor-
rekturen von Prof. Dr. Stille, das anscheinend einen Teil einer Erlauterung (S. 97-133) zu einer wehrgeologischen
Karte darstellt, wird u. a. auf die Einschréankungen von Truppenbewegungen durch die Bodeneigenschaften und
landwirtschaftlich bedingten Entwasserungsmafnahmen in Belgisch-Flandern eingegangen. Auf Seite 195 ist das
Profil ,Geologischer Bau von Westflandern® von Prof. Harrassowitz (Stoverm. 4 1918b; Abb. 169) aus dem Kriegs-
geologischen Atlas von Flandern als Blue Print enthalten. Diese Arbeit zeigt, dass der ehemalige Kriegsgeologe
Prof. Dr. Hans Stille nach 1938 auch wehrgeologisch tatig war und dabei auf seine im Ersten Weltkrieg gemachten
wissenschaftlich-militarischen Erfahrungen zuruickgreifen konnte.

5.4 DIE TAKTIK IM MINIERKRIEG

Nach Clausewitz ist Strategie die Feldherrenkunst oder ,[...] die Lehre vom Gebrauch der Gefechte zum Zwecke
des Krieges® und ,[...] die Taktik die Lehre vom Gebrauch der Streitkrafte im Gefecht [...]“ (CLausewitz 1937, S. 139).
Die Truppenfiihrung erfolgte im Regelfall im zweidimensionalen Raum auf der Erdoberflache. Durch die Neueinfuh-
rung des Flugzeuges als Kampfmittel im Ersten Weltkrieg kam der Luftraum als dritte Dimension hinzu. Durch den
Minierkrieg wurde auch die Lithosphare zum Kriegsschauplatz, in dem die Mineurtruppen gefiihrt werden mussten.
Es bestand die Notwendigkeit, eine an die technischen Mdglichkeiten der damaligen Zeit angepasste ,neuzeitliche’
Taktik fir den Minierkrieg zu entwickeln. Dabei griff man notgedrungen auf eine historische Wissensbasis und
veraltete Vorschriften zurlick. Diese Grundlagen mussten mit neuen Erfahrungen fusioniert werden. Der Einsatz
von Sprengminen setzt wegen des relativ hohen zeitlichen und personellen Aufwandes zu dessen Vorbereitung
und Durchfiihrung, eine langer anhaltende statische Phase in einem Bewegungskrieg oder den Stellungskrieg
voraus. Auch heute sind, insbesondere bei Kampfen im urbanen Umfeld, belagerungsahnliche Situationen und die
Verlagerung von militérischen Aktivitadten in den Untergrund (Subterranean Warfare) in groRem Umfang in allen
Krisen- und Kriegsgebieten eher die Regel als die Ausnahme. Im Ersten Weltkrieg galt der Automatismus: Wenn der
Gegner beginnt, Stollen zu bauen und Minensprengungen anzugreifen, war man gezwungen, es ihm gleich zu tun.
Denn nur so konnte man die Bedrohung der eigenen Stellungen durch Sprengungen verhindern. Dazu musste man
als minimale Gegenmafinahme Horchstollen, gleichsam

wie Fihler, zur Uberwachung der Untergrundaktivitaten

des Feindes (Art der Tatigkeit, Entfernung, Richtung,

Tiefenlage) anlegen.

Wenn man dann durch systematisches Abhorchen fest-
stellte, dass sich der Gegner unterirdisch vorarbeitete,
konnte es fur Gegenmalnahmen bereits zu spat sein.
Als wirksame Gegenreaktion kam nur die Zerstérung
des Angriffstollens mittels eines eigenen Gegenstollens
und die Sprengung des gegnerischen Tunnels, weit vor
der eigenen Stellung, in Frage. Die genaue Beobach-
tung des Feindes aus dem Graben heraus oder aus der
Luft auf Anzeichen, die auf Minieren schlielen lieRen,
wurde Uberlebensnotwendig. Hinweise auf Minieraktivi-
taten waren Konzentrationen von Material- und Perso-
naltransporten zu einem bestimmten Grabenabschnitt.
Auch die Farbe des Materials, das fir die Brustwehr
und den Nackenschutz beim Schiitzengrabenbau sowie
beim Bau von Feldbefestigungen benutzt wurde, konn-
ten Hinweise auf Stollenbau beim Gegner liefern. Die
Farbe des Gesteins des tieferen Untergrundes kann
sich signifikant von der des Oberbodens unterscheiden.
Solche Hinweise kdnnen auch heute noch als Indikato-

ren fur Minieraktivitaten dienen. Dies setzt allerdings
voraus, dass man sich einer Bedrohung aus dem Unter-
grund bewusst ist. In Abbildung 1 ist eine Minierszene A Abb.175: Fourneau de Mine, franzésische Mineure schieben eine

aus der Anfangszeit des Minierkrieges dargestellt. Sprengladung unter einen deutschen Schitzengraben.
(Quelle: ANonymus 1916, Titelseite)




A Abb.176: Schematische, franzdsische Darstellung des Minen-
baus. Aus einem abfallenden Stollen (demi-galerie) wird
ein Angriffsstollen mit kleinerem Querschnitt bis unter
den Feind gegraben. Dort wird eine Minenkammer mit
Sprengstoff gefillt. Gestrichelt ist der erhoffte Trichter
eingezeichnet. (Quelle: ANonymus 1916, Fig. 3)

A Abb.178: Skizze der franzdsischen Miniertaktik mit Bohrungen an
den Stollenkdpfen. Diese kdnnen zum Abhorchen des
Gegners, aber auch zum Einbringen von Quetschladun-
gen dienen. (Quelle: THosie 1918, S. 189, Fig. 63)

Die ahnungslosen Deutschen wurden von franzdsischen

Mineuren untergraben und bald in die Luft gesprengt.

Der Minierkrieg lasst sich in verschiedene Phasen

unterteilen. Anfangs wurden, von den Sappenkdpfen

A Abb.177: Darstellung einer Bohrlochladung zum Abquetschen eines ~ Mittels Handbohrungen, Bohrlécher unter den feindli-

feindlichen Stollens. (Quelle: Anonymus 1916, Fig. 7) chen Graben gebohrt und diese mit einer vorschieb-

baren Sprengladung geladen. Die dabei angegriffenen

Stellen beim Gegner waren eher zuféllig, da diese aus

der Sappe erreichbar waren. Sappen dienten zudem als vorgeschobene Horchposten, um den Gegner auszu-

spionieren (siehe hierzu auch Abschnitt S. 134 f.). Aus Sappen heraus wurden aber auch Angriffe vorgetragen.

Gedeckte Sappen dienten dabei zur verdeckten Annaherung an den Gegner, um ihn ggf. iberraschend angreifen

zu kdnnen. Diese Taktik erwies sich aber als wenig zielfilhrend. So ging man dazu Uber, die oben erwahnten

Sprengbohrungen einzusetzen. Diese Taktik der Nadelstiche war allerdings bei der Eroberung des gegnerischen

Grabens wenig hilfreich, weil sie naturgemaR keine grofle Wirkung haben konnte. Damit war aber der Startschuss

zum Minierkrieg erfolgt. In der zweiten Phase wurden dann aus der 1. Schiitzengrabenlinie heraus Schleppschachte

und stufenférmige Abgange gegraben, von denen aus in geringer Tiefe weiter gegen den Feind miniert wurde. Bald

zeigte es sich, dass es zweckmaRig und iberlebensnotwendig war, diese Treppenschéchte in einem gewissen

Sicherheitsabstand vom Graben untereinander zu verbinden. So war eine bessere Ventilation der Stollen gewahr-

leistet und, wie bei einem Fuchsbau, der Aus- und Zugang zum Stollensystem beim Ausfall eines Schleppschach-

tes, z. B. durch einen Artillerievolltreffer, weiterhin problemlos mdéglich. Die Abbildungen 176 bis 178 zeigen die

Vorgehensweise der franzésischen Mineure. Der Feind wurde, durch eine in einer Sprengkammer konzentrierten

Sprengladung, durch eine Trichtersprengung, geschadigt (Abb. 176) oder aber durch eine Quetschladung gegen
dessen Stollenkopf vernichtet (Abb. 177).

Die Abbildung 178 zeigt eine taktische Variante, bei der parallel zur Hauptangriffsmine zwei weiter Stollen vor-
getrieben wurden, von denen aus Tastbohrungen zum Abhorchen des Gegners durchgefiihrt wurden. Nach Spren-
gung der Minenladung in der Mitte konnte man den Minierangriff aus den Abzweigungen heraus weiter vortragen.
Dies setzte allerdings voraus, das die Sprengladung genau so dimensioniert war, dass sie die gewlinschte Wirkung
beim Feind erzeugte, ohne aber zugleich die eigenen Umgehungstollen zu zerstéren.

Die Abbildungen 179 bis 181 zeigen die Struktur eines oberflachennahen Minensystems der Deutschen. Den
Abbildungen 182 und 183 ist das Schema der Minierarbeiten der zum Commonwealth gehdrenden Mineure zu
entnehmen.




A Abb.179: Deutsches Schema der
Sicherung des 1. Grabens
durch eine Galerie, von der im
nachsten Schritt Horch- oder
Angriffsstollen gegen den
Feind vorgetrieben werden
kénnen. (Quelle: Hever 1924,
S. 34, Fig. 4)

Fig. 5)

Die Sprengungen wurden nach der Anfangsphase des
Minierkrieges systematisch gegen ,lohnende Ziele' beim
Gegner gerichtet. Solche Ziele waren u. a. Maschinen-
gewehrstellungen, Hindernisse im Vorfeld und Unter-
stéande. Sprengungen wurden jetzt auch mehr und mehr
zur Unterstutzung von Infanterieangriffen durchgefihrt.
Man erhoffte sich, die gegnerische Verteidigung durch
die oft iberraschenden Sprengungen lokal auszuschal-
ten, so in den Graben des Feindes eindringen zu kén-
nen und sich dort festzusetzen. Die Eroberung eines
Trichters war aber alles andere als leicht. War er zu nah
vor der gegnerischen Stellung, wurden die Erobern-
den flankierend vom Gegner unter Feuer genommen.
Zudem schoss sich die gegnerische Artillerie und deren
Minenwerfer schnell auf den Trichter ein, was regelma-
Rig zu groRen Verlusten fihrte (Abb. 184-187). Um
den Trichter halten zu kénnen, musste er mdglichst
schnell mit herbeigeschafftem Material verteidigungs-
bereit gemacht werden (siehe hierzu Kapitel 5.2.1). Um
einen optimal positionierten Trichter halten und in das
eigene Stellungssystem einbinden zu kénnen, musste
moglichste schnell eine Sappe zum Trichter gegraben
werden oder der Trichter musste uber einen Stollen ver-
sorgt werden.

Die ,Anleitung fir den Minenkampf (Taktischer Teil)*
(Reserve-DivisioN 1915; siehe auch Kapitel 5.4, Anhang
1) ist ein Beispiel fir einen deutschen Erfahrungsbericht
im Minierkrieg bis November 1915, der den Stand der
Taktik im Minierkrieg widerspiegelt. Dem Literaturver-
zeichnis eine separate Liste der Minierkriegs-Vorschrif-
ten beigefligt. Die Ausgangslage fir den Minierkrieg
zum Kriegsbeginn im August 1914 war, dass keine der
kriegsfuhrenden Parteien zeitgemafRe Dienstvorschrif-
ten fur den Kampf in der Lithosphéare hatte.

Der Minierkrieg im Stellungskrieg wurde dort, wo es
die Geologie zuliel3 und dort, wo sich auch der Gegner
im unterirdischen Krieg engagierte, iberall gefiihrt. So
gehorte der Minierkrieg bald in groRen Abschnitten der
Westfront zum militarischen Handwerk der Pioniere. Als
man spater im Verlauf des Stellungskrieges erkannte,

A Abb.180: Zweite Mdglichkeit zur rein
defensiven Nahsicherung der
vorderen Schiitzengrabenlinie
durch y-férmige Horchstollen.
(Quelle: Hever 1924, S. 35,

A Abb.182:

A Abb.183:

A Abb.181: Grundtyp einer deutschen, ein-
fachen Minenanlage. (Quelle:
Hever 1924, S. 33, Fig. 1)

Schema einer britischen Minenkampfanlage, nachdem
erste Erfahrungen im Minenkampf an der Westfront
gemacht wurden. Die Schachte wurden jetzt nicht
mehr direkt aus der ersten Grabenlinie unter den Feind
geflihrt, sondern etwas weiter hinten und geschdtzter
neben Verbindungsgraben angesetzt. (Quelle: GOW-
LAND & TRUSCOTT 1919, S. 197, Fig. 29A)

Britische Miniertaktik: Die von den Schachten gegen den
Feind gefiihrten Stollen wurden durch einen Galeriestollen
verbunden, von dem Angriffsstollen vorgetrieben wurden.
Gegnerische Stollen konnten nach diesem Schema abge-
quetscht werden und der durch die Sprengung zerriittete
Bereich konnte durch die benachbarten Angriffsstollen
umfahren werden. (Quelle: GOWLAND & TRUSCOTT
1919, S. 197, Fig. 29B)




dass der Gegner neben oberflachennahen Stollensystem auch in tieferen Schichten offensiv wurde, war man
ebenfalls gezwungen, Tiefstollen anzulegen, um auf gleichem Niveau antworten zu kénnen. Ein Grundsatz im
Minierkrieg lautete, den Feind immer von unten anzugreifen. Dies bedeutet, man musste iber Senkschachte auf
Tiefe gehen und dann gegen den Feind Stollen vortreiben. Zumindest im Bereich des Ypern- und Wytschaete-
Bogens hatten die Deutschen den Ubergang zum zweiten, tieferen Minierstockwerk zu spat in Angriff genommen.
Die besonders im Wytschaete-Bogen fiir die deutschen Mineure widrigen geologischen Verhaltnisse wurden zu
Beginn des Kapitels 5.4 beschrieben. Die Abbildung 188 aus LenmANN (1917) zeigt in Abwandlung des Origi-
nals in WiLLig eT AL. (2015) ein Idealbild des Minierkrieges, etwa aus der Zeit vor dem 27. Marz 1916. Noch sind
keine Tiefschachte zu erkennen, die weiter hinten in der 2. oder 3. Stellungslinie angesetzt werden mussten. Den
generalisierten Aufbau einer deutschen und einer britischen Minenkampfanlage nach Kranz (1935b) zeigen die
Abbildungen 189 und 190.

/A Abb.184: Aufnahme eines ,frisch* /A Abb.185: Deutsche Sturmtruppen sichern /A Abb.186: Franzdésische Soldaten haben
gesprengten Trichters, der von einen Trichterrand provisorisch Schwierigkeiten beim Erklim-
deutschen Truppen besetzt und mit mitgebrachten Stacheldraht- men des steilen Trichterrandes
gesichert werden soll. (Quelle: rollen. (Quelle: NATIONAL-ARCHIV eines Sprengtrichters bei
HEINRICI 1931, S. 296) 1927a, S. 35) Beufraignes (Somme).

(Quelle: SaMMLUNG WILLIG)

A Abb.188: Schematische Darstellung einer deutschen Minenkampf-
anlage. Oben ist eine gedeckte Sappe mit Bohrmine zu
erkennen. Im nachsten Stockwerk ist ein Schleppschacht
(Treppenschacht) zu einem minierten Unterstand zu
sehen, von dem ein Horchstollen vorgetrieben wird. Von
etwas weiter hinten wurde ein Angriffsstollen gegen den
Feind angesetzt. (Quelle: Eigene Darstellung [verandert]
nach Lexmann 1917, Bild 136)

Im Schnitt im unteren Teil der Abbildung 189 ist zu

erkennen, dass bei der Neuanlage von Minenkampfan-

lagen kein Minenstollenbau mehr aus dem 1. Graben

heraus erfolgte. Es hatte sich gezeigt, dass Stollenein-

A Abb.187: Feldpostkarte mit dem Motiv toter Soldaten in einem gange weit vorne haufig schwerpunktmagig unter Feuer
von deutschen Truppen besetzten Trichter. Wegen der lagen und bei feindlichen Spéahtruppunternehmungen

oft sehr lang anhaltenden und brutalen Kdmpfe um die .
Trichter, konnten die Leichen Gefallener teilweise lange leicht gesprengt werden konnten. Das obere Stockwerk

nicht beerdigt werden. (Quelle: Sammlung WiLLic) wurde meist nur noch zu Horchzwecken genutzt.




Die 3. Phase des Minierkriegs im Wytschaete-Bogen
entwickelte sich ab Mitte 1916. In dieser Phase sollte
durch den Ansatz von Tiefstollen weiter hinten (2. Tref-
fen) eine Tiefensicherung gegen feindliche Minierangriff
aus groRerer Tiefe erfolgen. Wegen der bereits hervor-
gehobenen und durch die Schwimmsande bedingten
Schachtbauprobleme, der fehlenden technischne Mit-
tel wie elektrischen Pumpen und einer inadaquaten
Anzahl von deutschen Mineur-Kompagnien, konnte
diese Sicherungsmallnahme nur an wenigen Punkten
wirksam werden. Die potentiell durch die Tiefstollen des
Gegners bedrohten deutschen Frontvorspriinge waren
identifiziert. Dort wurden auch Uberall Tiefschachte in
Angriff genommen. Die Schwierigkeiten wurden detail-
liertin WiLLig eT AL. (2015) herausgearbeitet. Tiefenanga-
ben der deutschen Schachte sind Kranz (1935b) zu ent-
nehmen. Gemal Kranz (1935b) konnte im Bereich der
Eisenbahnhéhe 59/60 wegen geologischer (Schwimm-
sand) und bergbautechnischer Probleme keine Tiefensi-
cherung mehr erfolgen. Nach StaBsoFFizIER DER PIONIERE
NR. 62 (1917b) konnten von den Schéachten Gunther
(Tiefe unbekannt) und Rudolf (40 Meter tief) aus Stol-
len zur Tiefensicherung angelegt werden (vgl. Kapitel
5.2.2). Im Abschnitt Kleine und GroRRe Bastion hatte
der Gegner keine Minen auf sehr tiefem Niveau, wie
sonst im Bereich stidostlich Yperns, angelegt. Mit dem
zur Verfigung stehenden Personal konnten Ende 1916
nur die Schachte Ewald (32 Meter tief, Spanbroekmolen)
und Franz sowie Ferdinand (Fransecky-Hof/Kruisstraat)
bis in 20 bis 40 Meter Tiefe abgeteuft werden (StABsoF-
FiziErR DER PIoNIERE NR. 62 1917b). Der Abwehrstollenbau
als Gegenmafinahmen zur Bekampfung erkannter Tief-
angriffe erfolgte im Abschnitt Fransecky-Hof bis Back-
Hof (6stl. Messines) erst ab dem 16. Januar 1916. Fur
den Bau wirkungsvoller Abwehrstollen reichte das zur
Verfligung stehende Personal nicht aus (STABSOFFIZIER
DER PIoNIERE NR. 62 1917b). Zur Abwehr des erkannten
Minierangriffs auf die Spanbroekmolen-Héhe 73 wur-
den Anfang Februar die Schachte Franz und Ferdinand
mit grofen Ladungen von 17 Tonnen im Schachttief-
sten gesprengt. Von der zerstorerischen Wirkung auf
die eigenen Stollenanlagen, die bis zu 900 Meter vom
Sprengzentrum entfernt nachweisbar war, schloss man
auf eine vernichtende Wirkung, auch auf die feindlichen
Angriffsstollen. Aus diesem Grund entschloss man sich
auch, die Schachte Ernst, Emil und Ewald zu sprengen
(STABsoFFIzIER DER PioNIERE NR. 62 1917b). Die Siche-
rung der gesamten Hohe von Spanbroekmolen sollte
dann uber die Schachte Emmerich, Ebbo und Ekkehard
erfolgen. Die durch Sprengungen ladierten Schachte
Franz und Ferdinand konnten auch wieder aufgewaltigt
werden. Als man Ende Mai 1917 den Feind wieder vor

A Abb.189: Schema einer deutschen Minenkampfanlage aus dem
Jahr 1916. (Quelle: Kranz 1935b, S. 3, Abb. 3)

A Abb.190: Schema einer britischen Minenkampfanlage.
(Quelle: Kranz 1936a, Skizze 11)

Ferdinand horte, sprengte man diesen erneut am 31. Mai 1917. In Ermangelung von Abwehrstollen versuchte man
systematisch erkannte und vermutet feindliche Minen, durch das Sprengen der eigenen Tiefschachte, auszuschal-
ten bzw. abzuquetschen. Wie sich spater herausstellte, konnte so nur eine Mine bei Peckham und die vom Weih-
nachtshof unschadlich gemacht werden. Fur den Gefechtsabschnitt Ontario Ferme/Back-Hof (Minierabschnitt Gud-
run/Hedwig) bis zum Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood konnte keine wirksame Tiefensicherung aufgebaut werden.




So detonierten am 7. Juni 1917 19 Minen, davon allerdings funf Minen unter bereits im Februar 1917 gerdumten
und als Scheinstellungen getarnten Stellungen bei Hollandsche-Schur (drei Minenladungen) und Alfweg-Cabaret.
(Markwald, Petit Bois; zwei Minenladungen). Sie blieben somit nahezu wirkungslos. Insgesamt haben die 19 ver-
heerenden Sprengungen vom 7. Juni 1917 sicherlich einen wichtigen Beitrag zur relativ planmafRigen Eroberung
des Wytschaete-Bogens geleistet. Besonders prekar fir die deutschen Truppen war, dass zum Zeitpunkt der
Sprengungen in Teilbereichen des Hohenbogens gerade Abldésungen von Truppenteilen durchgefiihrt wurden und
so besonders viele Soldaten von den Sprengungen betroffen waren. Zudem hatte die héhere Flihrung sich trotz
der Warnungen von OTL FiRlein, dass mit Grof3sprengungen zu rechnen sei, geweigert, die 1. Grabenlinie vor-
sorglich zu rdumen, obwohl alle Anzeigen auf den bevorstehenden GroRangriff hindeuteten. Die Sprengung der
19 Minenladungen mit ca. 450 Tonnen Ammonal hat dann einer nicht genau zu beziffernden Anzahl von Soldaten
das Leben gekostet (ca. 6.000 Tote, vgl. WiLLiG ET AL. 2015). Nach Einschatzung, auch von deutscher Seite, sollen
aber die moralischen Auswirkungen auf die Stellungstruppe entscheidender fiir den Ausgang der Schlacht um den
Wytschaete-Bogen gewesen sein, als die physischen Sprengwirkungen. Teile der Verteidiger sollen lethargisch und
kampfunfahig gewesen sein. Trotzdem war die Erstirmung des Hohenzuges nicht der erwartete Spaziergang. Die
Probleme z. B. der eingesetzten Panzer werden im Kapitel 10 beschrieben. Zudem war die tiefgestaffelte Stellung
nicht wie erwartet kampfunfahig und Reserven konnten schnell zugefiihrt werden. Die hohen Verluste, auch auf
Seiten der Angreifer, zeugen von der verbliebenen hohen Kampfkraft der deutschen Truppen. Insgesamt ist der
Sprengerfolg vom 7. Juni 1917 und die dadurch unterstitzte Einnahme des Wytschaete-Bogens das einzige Bei-
spiel fir die schlachtentscheidende Wirkung von Trichtersprengungen. Bei der Somme-Schlacht, die am 1. Juli
1916 begann, sind auf einer Frontbreite von etwa 40 Kilometer ebenfalls 19 Minen durch die Angreifer gesprengt
worden. Sie hatten keinen entscheidenden Einfluss auf den fiir die Briten und Franzosen katastrophalen Ausgang
der Schlacht.

A Abb.191: Schema einer einfachen Minenstollenanlage mit Angabe der Stollenabstéande und
Minierquerschnitte nach SeesseLBerG (1926, S. 305, Abb.218). Obwohl die Quelle
aus der Nachkriegszeit die Erfahrungen u. a. des Stellungskrieges bearbeitet, zeigt
die Darstellung nur eine grob vereinfachte Minenanlage.

Im Jahr 1926 erschien das Buch ,Der Stellungskrieg 1914-1918“ von Friedrich SeefRelberg (SeesseLBERG 1926).
In diesem Werk wurden alle im vorangegangenen Stellungskrieg gemachten Erfahrungen zusammengefasst.
Abbildung 191 zeigt eine standardisierte Galerie. Auffallig ist, dass die oben beschriebene Notwendigkeit einer
Tiefensicherung hier fehlt und die Stolleneingange wieder ungtinstig im 1. Graben positioniert wurden. Die Entfer-
nungsangaben zwischen den Stollen sind grobe Anhalte. SeesseLBeRG (1926, S. 20) schreibt: ,Vor einem Regiment
des Miniergebietes liegen, wenn es als ordentlich gesichert gelten will, etwa 40 Hauptstollen; die Galerie hat dann
etwa 1.200 m Querlange und 70 Fiihlarme, die bis 50 m vor den Kampfgraben reichen; die Gesamtlange der Stollen
des hier zu Rede stehenden Regiments (Nr. 56) betrug etwa 3.000 m. Es waren dazu 12.000 bis 15.000 Rahmen
nétig; zum Transport der Erdmassen brauchte man 500.000 Sandsacke.”




Zusammenfassen kann man die auf kriegsgeologischen Erfahrungen fulende spezielle Miniertaktik nach PAssARGE
(1917) wie folgt:

,Die Kenntnis der fiir den Minierkrieg geeigneten und ungeeigneten, auf der Karte eingetragenen Schichten ermég-
licht in Verbindung mit der Oberflachengestalt des Landes die Feststellung aller derjenigen Stellen, an denen man
am besten mit Schachten und Stollen, sei es zum Angriff, sei es zur Verteidigung, vorgehen kann. Das gilt nicht
nur fir die eigenen, sondern auch die feindlichen Stellungen* (Passarce 1917, S. 3) (siehe dazu auch Kapitel 5.2.4,
Abb. 104a, b).

Als allgemein glltige Regeln formuliert Passarce (1917, S. 3):

»1. Im Minierkrieg ist der tiefer Sitzende dem hoher Sitzenden Uberlegen, falls die Beschaffenheit der Schicht
durchweg gleichartig ist.

2. Bei ungleichartiger Beschaffenheit ist derjenige im Vorteil, der der nachst tieferen, fir den Minierkrieg geeigneten
Schicht am nachsten ist.

3. Im vorliegenden Fall (Anm. d. V.: Doppelh6he 60) ist am gunstigsten gestellt, wer im Tal dicht iber dem Ypernton
sitzt und seinen Gegner auf dem aus Ypernsand oder gar Paniselien-Schichten bestehenden Abhang vor sich hat.*

A Abb.192a: Feldpostkarte mit dem Motiv eines Horchpostens im Schitzengraben. Soldaten ver-
suchen mit dem Ohr am Boden Miniergerdusche wahrzunehmen. (Quelle: SammLuNG

WiLLig)

A Abb.192b: Fotografie eines Mineurs des A\ Abb.193: Deutsche Horchposten vor Ort A Abb.194: Deutscher Mineur beim

Pionier-Bataillons 13, der
mit einem Stethoskop nach
Miniergerauschen horcht.
(Quelle: SammLuNG WILLIG)

im mit Schurzholz ausgebauten
Stollen. Gut zu erkennen sind
die genagelten Schuhsohlen der
Mineure. Wenn die Schuhe nicht
umwickelt oder ausgezogen wur-
den, war das Laufen im Stollen
je nach Schallleitfahigkeit des
Gesteines recht weit zu héren.
(Quelle: SamMMLUNG WiLLIG)

Horchen am mit Lutten (Rohre)
bellfteten Stollenkopf. In

den speziell angesetzten
unregelmafRigen Horchpausen
unterblieben natdirlich alle
eigenen Minierarbeiten und
die Liftung wurde abgestellt.
(Quelle: ScHuLz 1926, S. 9 der
Bildtafeln)



A Abb.195: Franzdsischer Mineur-Offizier mit Peil- Stethoskop beim Horchdienst. A Abb.196: Franzésischer Horchposten im
(Quelle: NaTioNAL-ARcHIV 1927b, S. 246) Festgestein. (Quelle: THoBIEN
1918, S. 52, Fig. 19)

Eine wichtige Voraussetzung fur den zielgerichteten Einsatz der eigenen Minierkrafte, ist die moglichst genaue
Kenntnis der raumlichen Position und der jeweiligen Art der Aktivitaten des Gegners unter Tage. Dazu wurde
der Hochdienst entwickelt. Horchdienst ist Aufklarung unter Tage mit akustischen Mitteln. Er bietet zudem einen
gewissen Schutz der eigenen Truppe Uber- und untertage. Schon bei den ersten geschichtlich nachweisbaren
militarischen Minierarbeiten bediente sich der Angegriffene einfacher Hilfsmittel zum Nachweis von Aktivitaten im
Untergrund (vgl. Tab. 1: Barca 510 v. Chr.). Das Abhorchen mit dem Ohr aus dem eigenen Stollen heraus wurde
praktiziert. Es wurden einfache Hilfsmittel zum Anzeigen von Vibrationen, die durch untertéagige Arbeiten erzeugt
werden, genutzt. Bekannt sind u. a. auf den Boden gestellte, wassergefiilite Gefalle, auf deren Flissigkeitsoberfla-
che sich bei Erschiitterungen Wellen bildeten. Der akustische Nachweis konnte mit aufgestellten Trommeln geftihrt
werden. Auf das Trommelfell wurden Erbsen gelegt, die durch Schwingungen aus dem Untergrund in Bewegung
gerieten und so diese hor- und sichtbar machten.

Im Minierkrieg des Ersten Weltkrieges war das Abhorchen des Gegners Uberlebenswichtig. Zunachst wurde mit
bloRem Ohr gehorcht (Abb. 192a), dann mit Stethoskopen (siehe hierzu auch ScHuLz 1926; Abb. 192b) und spater
mit elektronischen Hilfsmitteln (Abb. 193-198). Mittels Kompasspeilmessungen von zwei oder mehreren Stollen
aus, konnte die Lage der gegnerischen Aktivitat nach der Richtung genau festgelegt werden. Die Hohenlage der
Gerauschquelle musste dann noch tber die Peilung der Gerauschintensitat aus den Stollen heraus abgeschatzt
werden. Gelbte Horcher konnten zudem die jeweilige Aktivitat identifizieren. So waren schlagende Arbeitsgerau-
sche charakteristische Anzeiger von Schachtbau (gleichbleibende Lautstarke) und Stollenbau (Lautstarke zu- bzw.
abnehmend). Solange man den Gegner so arbeiten horte, bestand noch keine Gefahr, in die Luft gesprengt zu
werden. Auch der Ausbau der Stollen mit Holzverkleidungen machte charakteristische Gerausche. Erst wenn
man nach einer langeren Stollenbauphase weniger Gerdusche horte, konnte dies ein Zeichen dafir sein, dass
der Feind eine Sprengladung in die Sprengkammer einbrachte, diese verdammt und sprengbereit machte. Horte
man den Einsatz von Bohrgeraten, konnte man von einem schnellen Vorankommen des Gegners ausgehen. Aus
der Veranderung der raumlichen Lage der identifizierten feindlichen Angriffsspitze tber die Zeit konnte auf den
Minierfortschritt (Miniergeschwindigkeit) geschlossen werden.

Da beide Seiten nach und nach ausgekliigelte technische Hilfsmittel (Abb. 197, 198) einsetzte und die Opponenten
in etwa Uber den gleichen Wissensstand bezlglich der Minierarbeiten beim Feind verfligten, versuchte man, den
Feind durch das Vortauschen von Arbeitsgerauschen, die die Gerauschkulisse des Ladens verschleiern sollten, zu
Uberlisten. So sollte ein triigerisches Sicherheitsgefiihl erzeugt werden. Hier kamen u. a. Klopfgerate zum Einsatz,
die Uber einen Seilzug erzeugt werden konnten. Die Abbildung 199 zeigt ein britisches Klopfgerat, das in einem
Stollen vor La Boisselle (Somme) gefunden wurde. Alles Horchen niitze aber nichts, weil man den tief im Ypern-Ton
ziigig und nach dem clay kickers-Verfahren nahezu gerauschlos grabenden Feind nicht orten konnte. Die wenigen




Gerausche, die beim Abstechen des Tons entstanden,
drangen nicht nach oben durch, da die Schallleitfahig-
keit im Ton in vertikaler und horizontaler Richtung relativ
gering ist. Vorsichtige Grabgerausche sind im Ypern-
Ton mit dem Geophon (britisches Horchgerat, Abb. 198)
etwa 18 Meter (Schaufeln) und Hackgerausche bis 61
Meter horbar (WiLLic ET AL. 2015, Tab. 6; BARTON ET AL.
2004). Die gegnerischen Mineure haben Uberall, wo
sie in der Tiefe angriffen, auch im oberen Minierstock-
werk, anscheinend auch zur Tauschung der Deutschen,
weiter miniert und gesprengt. Wie weiter oben bereits
betont, waren die meisten fur den 7. Juni 1917 vorgese-
henen Angriffsminen bereits Mitte bis Ende 1916 fertig-
gestellt (ANoNyMus 1922b). An ihnen mussten nur noch
gerauscharme Instandhaltungsarbeiten durchgefiihrt
werden. Also konnte man die vermuteten tiefen Angriffs-
minen des Feindes nach ihrer Fertigstellung tber den
Horchdienst nicht mehr bestatigen.

Das Mittel der Trichtersprengung wurde zu einem Ele-
ment des Abnutzungskrieges im Rahmen des Stellungs-
krieges. Aus der ehemaligen Belagerungstaktik gegen
Festungen zum ,Bresche schlagen’ wurde ein Hilfsmit-
tel, das dazu dienen sollte, den Stillstand im Stellungs-
krieg zu Uberwinden. Dieses erwies sich allerdings
fur diesen Zweck als untauglich. In der Zeit nach dem
Ersten Weltkrieg erschienen zahlreiche geologische
Lehrblcher und Verdffentlichungen von ehemaligen
Kriegsgeologen, die ihre Erfahrungen in kriegsbeding-
ter angewandter Geologie widerspiegeln (BuLow, K.
von., Kranz, W. & SonNE, E. 1938; Kranz 1927; Kraus
1919; Kraus 1941/1968; MorbzioL 1938; SeipLitz 1928).
In diesen Erfahrungsberichten wird auch immer auf die
kriegsgeologische Beratung im Minierkrieg eingegan-
gen.

Seinen Niederschlag fand der Minierkrieg in der Heeres-
dienstvorschrift 89/7 ,Die standige Front Teil 7, Unter-
irdischer Minenkampf“ (ANonymus 1939a). Der Zweck
des Minenkampfes wird hier wie folgt beschrieben und
bewertet: ,Der Minenkampf erfordert Zeit, Arbeitskrafte
und Material. Er hat meist nur 6rtliche Bedeutung. Der
Minenkampf gehoért daher auch bei Kampf in standiger
Front (Anm. d. V.: Befestigungsanlagen, wie z. B. der
Westwall) zur Ausnahme. Nur wenn die oberirdischen
Kampfmittel nicht ausreichen, wird sich die Fiihrung zu
diesem zeitraubenden und krafteverzehrenden Angriffs-
verfahren entschlieBen” (ANonyMmus 19393, S. 5).

A Abb.197: Deutsches Hochgerat der Firma Waetzmann mit Hoérer
und Mikrophonplatte. (Quelle: WiLLic 2007)

A Abb.198: Englisches Western Electric Horchgerat. (Quelle: Gow-
LAND & TruscoTT 1919, Bildanhang, Fig. 35)

A Abb.199: Englisches, Uber einen Seilzug zu bedienendes Klopf-
gerat zum Tauschen des Gegners durch Simulation von
Arbeitsgerduschen. (Quelle: WiLLic 2017)




ANHANG 1 ZU KAPITEL 5.2.3:
BOHRGERATEDATEN DER SIEMENS-SCHUCKERT
BOHRGERATE (SIEMENS-SCHUCKERT- WERKE 0. J.).

Die folgenden Angaben beziehen sich auf die Quelle: BayHStA/Abt.IV, Techn. Sonderformationen und Wirtschafts-
formationen (WK) 456 im Bayerischen Hauptstaatsarchiv/Kriegsarchiv in Minchen

Siemens-Schuckert-Werke G.m.b.H.- Erdbohrmaschinen fir Minierarbeiten (Text mit zahlreichen Abbildungen
von Bohrgeraten)

Gestein-Handdrehbohrmaschine

Diese Handdrehbohrmaschine, Gewicht ca. 13kg findet Verwendung fir das Vortreiben von Minen und Horchstollen
in Gesteinsarten geringen Hartegrades 1-3, wie Lehm, Ton, Tonschiefer, Gips, Kreide u. milden Kalk. Mit groRem
Erfolg arbeiten bereits mehr als 200 Maschinen in der Front. Falls Sprengarbeit nicht angangig, wird Lorch an Lorch
Verfahren benutzt, um freie Flachen zum Abseilen zu erhalten. Auch stehen andere Abtreibevorrichtungen wie
Keilarbeit und Sprengpumpe um Anwendung. Als Durchmesser der Bohrlocher wird bei Sprengarbeit ca. 40mm
gewabhlt, bei Loch an Lochverfahren 100mm.

Bei Anwendung des elektrischen Bohrbetriebes wird die Leistung beim Stollenvortrieb um mehr als das Doppelte
bez. Dreifache je nach der Gesteinsart und den ortlichen Gebirgsverhaltnissen erhéht.

Die Leistungsaufnahme betragt bei der vollen Bohrleistung an den Motorklemmen 0,6KW, die Leistungsabgabe
an die Bohrspindel 0,45KW (0,61P.S.)

Die Maschinen kénnen fir alle Niederspannungen fur Drehstrom und Gleichstrom geliefert werden. Auf Lager
werden Maschinen fir 120 u. 210 Volt Drehstrom bei Frequenz 50 u. fir 110 u. 220 Volt Gleichstrom gehalten.

Stollentreibmaschine

Die Stollentreibmaschine wird infolge geringen Gewichtes, des gerduschlosen Arbeitens, der einfachen Konstruk-
tion, des geringen Energiebedarfs mit Erfolg beim Vortreiben der im Stellungskrieg erforderlichen Minenstollen
verwendet. Die beschwerliche und zeitraubende Handarbeit wird durch Heranziehung elektrischer Energie teilweise
ersetzt und die Bohrarbeit und Materialférderung wesentlich erleichtert und beschleunigt. Die Maschine eignet
sich besonders fiir sandigen, lehmigen und toneigen Boden und es kann dabei, wie die Versuche ergeben haben,
pro Stunde ein Normal-Stollen einschlieRlich des zeitraubenden Stollenausbaues und aller Nebenarbeiten 0,75m
vorangetrieben werden. In mergel- oder schieferhaltigem Boden wird naturgemaf die Leistung eine geringere sein
im Vergleich zur reinen Handarbeit bleibt aber die Uberlegenheit der Maschinenarbeit bestehen.

Grosse Erdbohrmaschine, Fig 5.) Versuchsmaschine
Bohrer Durchmesser 180m/m

Antrieb durch Gleichstrommotor

Bohrleistung: Bohrtiefe ca. 40m
Zeit fir Hineinbohren ca. 4 Std.
Zeit fir Herausholen ca. 5 Std.
Durchschnittl. Zeitverbrauch fiir 10m Tiefe ca. 1 1/4 Std.
Material: Ton in Erdfeuchtigkeit




Bemerkungen:
Die Versuchsmaschine lauft viel zu schnell (ca. 140-150 Umdrehungen in der Minute),

daher wird das Ergebnis der endglltigen Maschine (85-100 in der Minute) glinstiger sein.
Erdbohrmaschine

Die Maschine eignet sich sowohl zum Angriff wie zur Verteidigung, sie ist besonders brauchbar im Stellung = bez.
Schutzengrabenkrieg. Die Maschine erméglicht den Minenangriff Uber weitere Entfernungen zu fiihren und schlief3t
fur die Mannschaften die unmittelbare Lebensgefahr aus. Bei genligender Vorbereitung erfolgt der eigentliche
Minenangriff so schnell, das dem Feind keine Zeit zur Abwehr bleibt Feindliche Minenarbeiten kdnnen rechtzeitig
verhindert werden.

Das Verfahren ist der Entfernung zwischen den Schitzengréaben anzupassen. Bei grof3erer Entfernung wird
zunachst mit der Stollentreibmaschine ein Stollen aufgefahren. der Maschinenstand wird in einer Entfernung von
ca. 60m vom feindlichen Schitzengraben ausgebaut und von hier aus durch strahlenférmige Bohrungen ein gro-
Reres Stuick des feindlichen Schiitzengrabens unterminiert. Da die Sprengung aus der verhaltnismagig geringeren
Tiefe mit schwacher Ladung erfolgt, ist es nicht mdglich das der Feind wie bei den anderen Miniermethoden bei
einem MiRlingen des Angriffs aus den ausgeworfenen Sprengtrichterrdndern Nutzen zieht. Um einen Angriff bez.
eine Verteidigung in dieser Weise erfolgreich durchzufiihren, missen naturgemaf die Gestein- und Gebirgsver-
haltnisse fir ein drehendes Bohren geeignet sein. In milden Gestein wie Lehm, sandigen Ton, Kreide, weichen
Kalkstein sind bereits Sprenglécher von Gber 60m ohne Schwierigkeit hergestellt worden.
Grosse Erdbohrmaschine. (Fig. 6,8,8) 1. Ausfiihrung. Abb. 14 Kapitel 5.2.3
Bohrer Durchmesser 180 m/m
Lieferbar fur Drehstrombetrieb mit je 2 Motoren fur eine Dauerleistung von zusammen 16Kw
Angefertigt und geliefert 2 Maschinen fiir 220/380 Volt.

1 Stick an die 6. Armee

1 Stick an die Elektrotechn. Abt. der 6. Armee (mit je 75m Bohrlange)
Umdrehungszahl 95-100 in der Minute

Maschine zerlegbar in Einzellasten je im Gewicht von ca. 150-275kg und den Wagen von ca. 400kg, zusammen
10 Lasten (Zuleitung und Bohrgestange nicht eingerechnet)

Versuche sind mit diesen Maschinen noch nicht angestelit.




ANHANG 2:
ANLEITUNG FUR DEN MINIERKAMPF

Quelle: Reserve-Division (1915): Anleitung fir den Minenkampf (Taktischer Teil).- 28. Res. Division, | N.15 vom
02.11.1915, HStA Stuttgart, M 200 Bi 36.

28. Res. Division D. Lt. Glu 2.11.15

IN. 15

ANLEITUNG FUR DEN MINENKAMPF (TAKTISCHER TEIL)

1. Anwendung des Minenkampfs

Das Kampfmittel ist die unterirdische Sprengung. Mit diesen will der Angreifer die feindlichen Befestigungsanlagen
zerstéren und ihre Besatzung vernichten. Der Verteidiger sucht die feindlichen Minenstollen zu sprengen, bevor sie
seinen Befestigungsanlagen gefahrlich werden. Die Stollen des Angreifers stoRen daher auf die des Verteidigers; so
entwickelt sich der Minenkampf. Der Verteidiger muss erreichen, dass die Sprengungen beider Parteien mindestens
soweit vor seiner Stellung stattfinden das diese nicht beschadigt wird (mindestens 30 m). Jede Sprengung, auch
die eigene, wirft den Mineur zurlick. Auch der Verteidiger muss also immer wieder vorarbeiten.

Das Vorarbeiten wird durch die zur Verfligung stehenden Hilfsmittel begrenzt. Stollen iber 100 m Lange kdnnen
nur unter Benutzung von Maschinen vorgetrieben werden. Im Minenkampf erprobte Maschinen stehen uns und
anscheinend auch dem Feinde noch nicht zur Verfigung.

Der Minenkampf erfordert lange Zeit und starke Krafte und ist fir diese aufreibend. Der Angreifer darf daher zu
ihm nur Gbergehen, wenn er ein wichtiges Ziel auf andere Weise nicht erreichen kann, oder wenn er lange Zeit und
viele Krafte verfiigbar hat, z.B. wahrend der mehrmonatlichen Vorbereitung eines Angriffs auf eine starke Stellung.
Dann aber muss er von vornherein starke Krafte einsetzen.

Der Verteidiger muss dort den Minenkampf vorbereiten, wo er sich innerhalb von 100 m vom Angreifer auf lange
Zeit halten will. Da er mit méglichst geringen Kraften auskommen soll, so darf er im Stellungskampf die Fronten,
die innerhalb von 100 m vom Gegner liegen, nur dann halten, wenn dies die taktische Lage erfordert, z.B. wenn
sie fur die Artilleriebeobachtung oder die Flankierung wertvoll sind. Sobald es dort aber zum Minenkampf kommt,
darf auch der Verteidiger nicht zogern fir ihn starke Krafte einzusetzen, damit es nicht auf die eigene Stellung
zuriickgeworfen und diese durch die Sprengungen beider Parteien beschadigt oder gar zerstort wird.

Nicht immer wird ein Angreifer gegen einen Verteidiger vorgehen. Mitunter werden beide Parteien Minenabwehr-
felder anlegen und dabei mit einander in unterirdische Berlihrung geraten, oder beide gehen vor mit der Absicht,
die feindliche Infanteriestellung zu zerstéren, im ersten Fall kdmpfen zwei Verteidiger, im zweiten zwei Angreifer
mit einander.

2. Anlage der Minenfelder (Hierzu Bilder 1-3, Seite 16)

Der Angreifer muss sein Minenfeld in breiter Front anlegen, um die feindlichen Krafte zu zersplittern, den Ver-
teidiger dort, wo er schmal ist, zu umfassen und die feindliche Infanteriestellung in breiter Front oder wenigstens
an mehreren Punkten gleichzeitig zu sprengen. Der Angreifer muss vorher seine Infanterielinie moglichst nahe an
den Feind heranschieben (Sappenangriff).

Der Verteidiger muss Minenfelder in der ganzen Breite der Teile seiner Stellung anlegen, die durch Minenangriffe
bedroht sind.

Aus der vorderen Infanterielinie (Minenausgangsstellung) werden Stollen mdglichst geradlinig auf den Feind vor-
getrieben. Der Zwischenraum zwischen den einzelnen Stollen ist mindestens so gro zu bemessen, dass bei der
Sprengung eines Stollens die Nachbarstollen nicht beschadigt werden und eine feindliche Sprengung nur einen
Stollen fassen kann; anderseits durfen, wenn eine Zusammenstol? mit dem Gegner moglich ist, die Zwischenrdaume
nicht so groR sein, dass der Feind unbemerkt zwischen zwei Stollen durchkommen kann. Die Grenzen betragen
nach der Tiefe der Stollen und nach der Bodenart 20 und 40 m.

Der Verteidiger muss von vornherein ein Stollensystem mit diesen Zwischenrdumen anlegen und mit dem Spitzen
mindestens 30 m vor die Infanterielinie vortreiben, weil der Angreifer schnell vorarbeiten oder im Laufe des Kampfes
den Verteidiger zuriickwerfen kann.

Der Angreifer darf seine Ausgangsstollen mit breiteren Zwischenraumen ansetzen, wenn er nicht mit einem Gegen-
angriff auf seine Ausgangsstellung zu rechnen hat. Er muss dann aber eine Querstollenverbindung (Galerie)
schaffen, die als Ausgangslinie fur weitere Zwischenstollen dient. Die Galerie begunstigt die naturliche Luftung,




dient dadurch dem Arbeitsfortschritt und ermdglicht einen unterirdischen Querverkehr. Wegen dieser Vorteile ist
eine Galerie stets anzustreben. Sie muss gemacht werden, sobald die Sicherungen weit genug vorgetrieben und
Zeit und Arbeitskrafte verfigbar sind. Die Galerie ist so Tief zu legen, dass sie auch von schwerem Steilfeuer
nicht zerstort wird, und dann dort angesetzt werden, wo die Stollen die erforderliche Tiefe, je nach der Bodenart
6 — 10 m, erreichen. Sie darf hochstens so weit vorgelegt werden, dass sie weder durch feindliche noch durch
eigene Sprengungen gefahrdet wird. Sie wird also in dem Raume 20 m vor der Infanterielinie und 30 m hinter der
vermutlichen Sprengfeld liegen.

Der Angreifer muss sein Minenfeld so tief wie mdglich anlegen, um unter den Stollen des Verteidigers durchzu-
kommen. Es kann fur ihn zweckmafig sein, in zwei Stockwerken vorzugehen. Die hdher gelegenen Stollen (10
— 15 m) sollen den Gegner anziehen, beschéftigen und zu Sprengungen veranlassen. Wahrend dieses Kampfes
werden die unteren Stollen (20 — 35 m) unter den Trichtern und feindlichen Stollen beschleunigt vorgetrieben. Der
Verteidiger ist gezwungen, die tiefen Stollen vorzutreiben, sobald der Minenangriff erkannt ist.

Fehlt es an Zeit und Arbeitskraften zur Anlage des tiefen Stockwerks, so miissen aus einzelnen Stollen Schachte
abgeteuft und von diesen aus die tiefen Stollen vorgearbeitet werden. Bei hartnackigem Minenkampf kdnnte es
notig werden, einzelne Stollen unter dem Il. Stockwerk anzusetzen; in solcher Tiefe wird aber im allgemeinen der
Grundwasserstand das Minieren unmdglich machen.

Wenn eine Umfassung moglich ist, so muss sie stets angestrebt werden; sie flihrt rascher zum Ziel als das frontale
Vorgehen in Stockwerken.

3. Sprengungen

Ist der Angreifer so nahe an die feindliche Stellung herangekommen, dass diese durch Sprengungen gefasst wird,
so muss der Angreifer starke Ladungen anwenden und mdglichst viele Stollen gleichzeitig sprengen, um starke
Zerstdrungen in breiter Front hervorzurufen. Auch in der Nahe der feindlichen Stellung sind Sprengungen mit star-
ker Oberflachenwirkung (Trichtersprengungen) angezeigt, die neben der Zerstérung feindlicher Stollen Verluste im
feindlichen Graben durch Verschutten oder Steinschlag verursachen. Solche Sprengungen werden zweckmaRig
hintereinander vorgenommen und zwar derartig, dass der ersten in halb- bis einstlindigem Zeitabstand eine zweite
und dritte folgt, um die Mannschaft, die mit Aufrdumungs-, Rettung- und Bergungsarbeiten im feindlichen Graben
beschaftigt ist, zu vernichten.

Die aufgeworfenen Trichter ermdglichen dem Angreifer ein Vorschieben der Stellung. Um diese Stellung méglichst
weit vortragen zu kénnen, muss der Angreifer mit den Trichtersprengungen nahe an den Feind heranzukommen
versuchen. Wo ihm der Feind mit Stollen entgegenarbeitet, wird er diese durch Sprengungen ohne Oberflachen-
wirkung abgequetschten. Der Verteidiger wird, um das Schussfeld nicht zu verschlechtern und um seine Stollen
moglichst zu schonen, vorwiegend Quetschen anwenden. Quetschminen haben nur in groRer Tiefe Erfolg und sind
moglichst von der Seite gegen den feindlichen Stollen anzusetzen.

Der Verteidiger kann einen Teil seiner Stollen stark laden und zur Abwehr eines Sturmes zuindfertig halten.

4. Zusammenwirken der Waffen

Der unterirdische Kampf wird durch die oberirdische Waffenwirkung unterstitzt. Artillerie, Minenwerfer, Erdmérser
schielen auf die feindliche Minenausgangsstellung und die zu dieser fiihrenden Verbindungsgraben, um die Minen-
eingange zu verschitten, den Verkehr in den Graben und die Bodenablagerungen zu erschweren und dem Gegner
maoglichst grofRe Verluste zuzufligen. Die Wirkung dieser Waffen wird durch Gewehrfeuer, M.G.-Feuer, Gewehr- und
Handgranaten unterstitzt. Flankierendes Feuer und Langsbestreichung sind stets anzustreben.

Besonders wichtig ist das Mitwirken aller Waffen bei Trichtersprengungen. Unmittelbar nach der Sprengung werden
die feindlichen Stellungen beschossen, um die weglaufende Mannschaft zu treffen, die Rettungs-, Bergungs- und
Aufraumungsarbeiten zu stéren und dem Gegner auch hierbei Verluste zuzufligen. Es kann auch zweckmaRig sein,
kurz vor einer Trichtersprengung den Feind durch Artilleriefeuer und Wurfminen an der Sprengstelle zusammen-
zutreiben oder ihn durch Vortauschen eines Sturmes (Zeigen von Seitengewehren iber der Brustwehr, Infanterie-
feuer) zur dichteren Besetzung der Sprengstelle zu veranlassen. Der durch die Sprengung und den Steinschlag
gefahrdete Teil der eigenen Stellung ist kurz vorher zu raumen, die Besatzung alarmbereit in schusssicheren
Unterstanden zu bergen. Sprengt der Feind, so macht sich die Besatzung in ihren Unterstanden - die nicht in
der Minenstellung liegen sollen - und die Stollenmanschafft gefechtsbereit, eilt aber nicht an die Brustwehr, da
erfahrungsmafig jetzt feindliches Artillerie- und Minenfeuer einsetzt, auch mit weiteren Sprengungen gerechnet
werden muss.

Zu umfangreiche Trichtersprengungen, die den vorderen Graben der feindlichen Stellung an mehreren Punkten
zerstéren, kann sich deren Besitznahme anschlieRen entweder als értliche Unternehmung oder besser als Off-
nung und Teilhandlung eines allgemeinen Sturmes in breiter Front. Der Nachteil der 6rtlichen Unternehmung ist
der, dass der Feind sein Artillerie- und Minenfeuer auf den vom Angreifer genommen eigenen Raum vereinigen




und dadurch das Festsetzen und Halten verlustreich oder gar unméglich machen wird. Wohl aber kdnnen Trichter-
sprengungen in der feindlichen Stellung zu kleineren Unternehmungen ausgenutzt werden mit dem Zweck, durch
geballte Ladungen Stolleneingange, Munitionslager und dergl. zu zerstéren, Gefangene einzubringen, M.G. und
M.W. zu erbeuten und an Ausristungsstiicken den feindlichen Truppenteil festzustellen.

Die vor der feindlichen Stellung gesprengten Trichter, die der Angreifer zum Vortragen seiner Stellung ausnutzt,
werden von ihm an diesseitigen Rande besetzt. Geht er in den Trichter hinein und besetzt den feindwarts gelege-
nen Rand, so kann der Verteidiger diesen durch eine Sprengung einwerfen und zwar aus demselben Stollen, der
den Angreifer zum Sprengen des Trichters veranlasst hat. Das Trichterinnere bietet ferner ein vorzugliches Ziel fur
Artillerie- und Minenfeuer, Gewehr- und Handgranaten. Gegen dieses Feuer ist die Besatzung lange Zeit unge-
schutzt, weil die Einrichtung, namentlich das Herstellen von Riickenwehren, in dem Bodengerdlle sehr schwierig ist.
Die an den diesseitigen Trichterrand vorgeschobene Stellung des Angreifers muss unterirdisch durch Stollen soweit
gesichert sein, dass weder eigene noch feindliche Sprengungen sie einwerfen kénnen. Daraus folgt, dass vor der
Sprengung der Trichter bereits neue Stollen angesetzt und soweit vor die geplante neue Linie vorgeschoben sein
mussen, dass diese gesichert ist.

Der Verteidiger muss verhindern, dass der Angreifer sich in den Trichtern einrichtet oder zum Sturm bereit stellt.
Ein Beschiessen des Trichterinneren ohne Beobachtung fiihrt zu Munitionsverschwendung und kann trotzdem das
Bereitstellen nicht mit Sicherheit verhindern, weil der Angreifer aus einem Stollen in den Trichter hereinkommen
kann. Der Verteidiger muss also die Trichter einsehen und bei Dunkelheit die Vorgénge in ihnen behorchen kon-
nen. Er muss daher Sappen an die Trichter heranarbeiten. Dauernde Postenaufstellung ist unzweckmaRig, wenn
mit feindlichen Sprengungen zu rechnen ist, es genligt, die Posten zeitweise (Viertel- oder halbe Stunden) zum
Sehen oder Horchen vorzuschicken. Die durch Posten beobachteten Trichter sind ein gutes Hindernis; es wird
vom Verteidiger durch Drahtrollen und spanisch Reiter verstarkt, die die Liicken zwischen den Trichtern schlielten
und in die Trichter hineingerollt werden.

Eine dauernde Sorge des Verteidigers muss die Erhaltung des Schussfeldes bilden, das durch jede Trichterspren-
gung verandert und beeintrachtigt wird. Je naher die Trichtersprengungen des Angreifers heranriicken, umso mehr
gewinnt flankierendes Feuer, namentlich der M.G., Bedeutung.

5. Befehlsfiihrung

Der Divisionskommandeur regelt das Zusammenwirken der Waffen und muss also auch die allgemeinen Weisun-
gen fur den Minenkampf geben.

Er lasst durch seinen Kommandeur der Pioniere den Gefechtsstreifen der Division daraufhin erkunden, ob und wo
Minenangriffe angesetzt werden muissen, ob und wo Minenabwehrfelder anzulegen sind. Fliegeraufnahmen und
-Auswertungen sind zur Erganzung der Erkundung notwendig.

Aufgrund der Erkundungsergebnisse berechnet der Pion.-Kdeur die zur Anlage der Minenfelder und zur Durch-
fuhrung des Minenkampfes erforderlichen Arbeitskrafte (Pioniere und — als Hilfsarbeiter — linfanteristen oder
Armierungssoldaten) und tberschlagt den Zeitbedarf.

Der Div. Kdeur hat beim Ansetzen eines Minenangriffs zu erwagen, ob der Zeitbedarf der taktischen Lage, der
Kraftaufwand der Bedeutung des Angriffszieles entspricht.

Bei den Teilen der Front, die durch ein Minenabwehrfeld geschiitzt werden miissten, hat er zu Gberlegen, ob der
fur die Durchfiihrung eines Minenkampfes erforderliche Krafteaufwand der Bedeutung dieser Stellungen entspricht
und —wenn dies nicht der Fall ist— ob er die Stellungen von vornherein oder erst aufgeben will, wenn ein feindlicher
Minenangriff an sie herangekommen ist.

Falls die Krafte fur die in Aussicht stehenden Minenk&mpfe nicht ausreichen, wird der Div. Kdeur beim Gen. Kdo
die erforderliche Unterstlitzung erbitten; wenn er sich zum Aufgeben einzelner Stellungen entschliefl3t oder wenn
er dies fir den Fall des erkannten Minenangriffes in Aussicht nehmen will, meldet er dies dem Generalkommando.
Fir die Anlage der Minenfelder und die Durchfiihrung des Minenkampfs gibt der Divisionskommandeur seine Wei-
sungen an die Infanterie-Regimentskdeure und den Artilleriekommandeur. Er unterstellt den Infanterieregimentern
die erforderlichen Pionierabteilungen (mdglichst geschlossene Kompagnien) und Minenwerfer.

Bei jedem Inf.-Regiment fihrt der alteste Pionieroffiziere den Befehl Gber samtliche dem Regiment iberwiesenen
Pioniere nebst den dauernd zugeteilten Hilfskraften (Infanterie, Armierungssoldaten).

Der Regiments-Kdeur, durch den altesten Pionieroffizier beraten, gibt seine Befehle fiir den Minenkampf an diesen
sowie an die Bataillonskommandeure, denen die in ihren Abschnitt wirkenden Minenwerfer unterstellt sind, und
fordert das Eingreifen der Artillerie bei den in seinem Abschnitt wirkenden Artillerieverbanden an.

Auf jedem Minenkampffeld leitet ein Pionieroffizier vom Dienst nach den Befehlen des altesten Pionier-Offiziers
des Regiments den unterirdischen Kampf. Er darf selbststandig sprengen, wenn es sich darum handelt, einer
feindlichen Sprengung zuvorzukommen. Er bleibt dauernd in Fiihlung mit der Infanterie-Fihrern (Bataillonskdeur,
Kompagniefuhrer); er unterrichtet diese tber alle Vorgange im Minenfeld und erhalt von ihnen Mitteilungen uber
alle Wahnehmungen und Vorgange auf dem Kampffeld.




Der Bataillonskommandeur und die Kompagniefiihrer der Infanterie diirfen dem Pionieroffizier vom Dienst dem
Befehl zum Sprengen solcher Stollen erteilen, die zur Abwehr eines feindlichen Sturmes bestimmt sind; sonst
haben sie ihm gegenlber keine Befehlsbefugnisse.

Verteilung:
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6 OBERSTLEUTNANT OTTO FUSSLEIN,

DER KOMMANDEUR DER MINEURE, EINE ZENTRALE FIGUR
IM MINIERKRIEG UND SEINE ROLLE VOR UND NACH DEN
KATASTROPHALEN MINENSPRENGUNGEN IM WYTSCHAETE-
BOGEN AM 7. JUNI 1917

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG (ZGEOBW)

Zwischen Ende November und Anfang Dezember 1914 erstarrte die Westfront zum Stellungs- oder Grabenkrieg.
Hier trat eine Kampfform hinzu, die langst in Vergessenheit geraten und bei der Ausbildung der Truppe ganzlich
vernachlassigt worden war. Der Kampf unter Tage in der Lithosphére, der Minierkrieg, setzte an der Westfront in
nahezu allen potentiell geeigneten Frontabschnitten mit aller Harte ein. Im Russisch-Japanischen Krieg 1904-1905
(KraNz 1909, ZeLL 1912) kam es phasenweise zum Stellungskrieg und dem Einsatz von Sprengminen gegen Fes-
tungsbauten. Bei den auf einen Bewegungskrieg fixierten Kombattanten im Ersten Weltkrieg flihrte diese neuen
Herausforderungen aber nicht zu den eigentlich logischen Schlussfolgerungen im Bereich der Taktik, Ausristung
und Ausbildung der Truppen. Der sogenannte Stellungskrieg erinnerte eher an den Kampf um Festungen friiherer
Zeiten. Alte, nicht mehr aktuelle Dienstvorschriften, mussten erst angepasst werden. Eine Zusammenstellung
dieser Vorschriften und Handreichungen findet man in der Liste der Minierkriegs-Vorschriften, am Ende des Lite-
ratur- und Quellenverzeichnisses.

Zunachst erfolgten Angriffe mit offenen oder gedeckten Sappen, denen nach kurzer Zeit auch Minierangriffe und
Sprengminen auf Schiitzengraben und besonders befestigte Grabenabschnitte in zunachst geringer Tiefe folgten.
Neben technischen, bergmannischen Problemen wurden nach und nach organisatorische und taktische Schwach-
punkte im ,Krieg der Maulwurfe’ — ,Maulwurfskrieg‘ ist eine im franzdsischen Sprachgebrauch haufig benutzte
Wendung - identifiziert und Anfang 1915 schrittweise beseitigt. Dabei gingen die auf deutscher Seite unter Fiihrung
der preuf3ischen Armee stehenden bayerischen, wirttembergischen und sachsischen Armeeteile zunachst sowohl
bei der Taktik als auch bei der Aufstellung der bendtigten Mineureinheiten unterschiedliche Wege. Erfahrungen
wurden an der Basis zusammengefasst, ausgewertet und nach oben gemeldet. Bodenstandige, langere Zeit vor
Ort verbleibende spezielle Mineureinheiten, die nicht dem standigen Wechsel der Infanterieeinheiten (Leitver-
bande) unterlagen, waren eine unabdingbare Voraussetzung fir einen effektiven Kampf in der Lithosphare. Auch
die Bedeutung der Geologie wurde schnell evident. Was fehlte, war eine einheitliche Fiihrung und Koordination der
Mineure in Schwerpunkten des Minierkrieges. Eine Ausnahme war hier der Wytschaete-Bogen, in dem OTL FuR-
lein ab dem 13. September 1916, nach dem ,Weckruf* der fiinf verheerenden gegnerischen Sprengungen vom 27.
Méarz 1916 Kommandeur der Mineure wurde. Eine weitere Konsequenz war die Aufstockung der Mineureinheiten
vor Ypern. Damit wurde der Minierkrieg zumindest im Wytschaete-Bogen auf eine professionelle organisatorische,
materielle und personelle Grundlage gestellt.

6.1 DIE MILITARISCHE LAUFBAHN VON OTTO FUSSLEIN BIS
ZUM BEGINN DES ERSTEN WELTKRIEGES

Otto FuRlein wurde am 9. Mai 1970 in Saalfeld (Thiringen), als Sohn des Archidiakons und spateren Geheimen
Kirchenrates Dr. Otto FuRlein und dessen Ehefrau Emma, geb. Bleich, geboren (siehe auch Anhang 1; 2a, b). Er
besuchte von 1880 bis 1889 das Herzogliche Realgymnasium seiner Vaterstadt bis zur Reifeprifung. Anschlieend
arbeitete er 1989 ein halbes Jahr praktisch in einer Schlosserei und einer Kesselschmiede sowie im Zeichenbiiro
der Maschinenfabrik Rudolf Sonntag in Gera. Darauf schrieb er sich an der Hochschule/Universitat Charlottenburg
fur das Fach Schiffbau ein. Wahrend seines Militardienstes 1989 (Einjahrigenjahr, Einjahrig Freiwilliger) bei der
9. Kompagnie Eisenbahnregiment 2 wurde er, auf eigenen Antrag, als Fahnenjunker zu den Pionieren versetzt. Am
8. April 1890 erfolgte seine Versetzung zum Pionier-Bataillon Nr. 4. Innerhalb der ersten Frontdienstjahre besuchte
er vom 1. Oktober 1890 bis zum 1. Juli 1891 die Preufische Kriegsschule Neil3e, die, als technische Akademie,
einer Hochschule gleichgestellt war. 1891 wurde er zum Leutnant beférdert. 1898 wechselte FlRlein zur Fortifikation




Létzen in OstpreufRen, wo er die Befestigung der masurischen Seenkette entwarf und selbststéandig ausfiihrte. Hier
wurden, unter Ausnutzung des natirlichen Hinderniswertes der Seen, leichte Sperrforts errichtet. Diese sollten
im Zusammenwirken mit der Seenplatte die Krafte eines potentiellen russischen Angreifers aufsplittern. Am 18.
Oktober 1892 wurde er dann zum Pionier-Bataillon Nr. 3 versetzt. Dieser Verwendung folgte vom 1. Oktober 1893
bis zum 30. Juni 1895 eine Kommandierung zur Artillerie- und Ingenieur-Schule Charlottenburg bei Berlin.

/A Abb.200: Otto FuBlein und Else Chelius mit Bernhardiner in Karnevalskostiim. Das Foto
stammt aus der Zeit vor der Heirat, da die Randbeschriftung noch Else Chelius
lautet. Das Jahr der Aufnahme ist unbekannt. Alle Fotographien von Otto FiiRlein
wurden dankenswerterweise Uberlassen von Oberstarzt d. R. Prof. Dr. med. Harro
Hermann Chelius, verstorben 2011. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG)

Am 30. Juni 1895 fand die Verlobung mit Else Chelius statt. Die Heirat erfolgte am 14. Oktober 1897. Aus der Ehe
von Else und Otto FiRlein gingen zwei Séhne hervor: Hans Georg und Gerd Fufllein. Hans Georg FuRlein wurde
am 16. Marz 1899 in Lutzen (Ostpreufien) geboren und fiel am 7. Juni 1917 in Maasen (Messines, Flandern) als
Fahnrich im Pionier-Regimet Nr. 25. Gerd Fulllein wurde am 27. Mai 1905 in Saalfeld und starb am 15. April 1931.

1897 wurde Otto FuRlein die Kaiser-Wilhelm-Denkmiinze verliehen. Diese Medaille wurde an alle aktiven Soldaten
zur Erinnerung an den 100. Geburtstag von Kaiser Wilhelm |. vergeben.

/A Abb.201: Otto FiiRlein mit Kameraden beim TontaubenschieRen A Abb.202: Gruppenfoto mit Offizieren 1901. (Quelle: SammLUNG
1901. FuRlein ist der 1. Offizier von links, im Profil; im WiLLig)
Vordergrund sein Bernhardiner. (Quelle: SammLunG
WiLLig)

Von 1900 bis 1903 wurde FiRlein an die Kriegsakademie kommandiert (Abb. 201, 202 von 1901 und Abb. 203
von 1903, Wikipepia 2021h). Die Kriegsakademie diente der Ausbildung von Offizieren fur deren Verwendung im
Generalstab (Adjutanten und héhere Truppenkommandeure). Das Kurrikulum umfasste u. a. Taktik, Waffenlehre,




Befestigungslehre, Generalstabsdienst, Festungskrieg, Chemie, Physik und die Fremdsprachen potentieller Kriegs-
gegner, Franzdsisch und Russisch. Parallel besuchte Leutnant Fiiltlein mathematische und volkswirtschaftliche
Vorlesungen an der Universitat Berlin.

Nach kurzer Frontdienstzeit wurde er zur Trigonometrischen Abteilung des Generalstabes kommandiert, fir den
er in WestpreufRen, genauer in der Tucheler Heide, Vermessungen Il. Ordnung (Dreiecksmessungen von 20 bis
40 Kilometer Seitenlange) durchfiihrte.

A Abb.203: FiBlein (2. Reihe, 2. v. li.) mit Kameraden in 1903. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG)

Vom 23. Juli bis zum 22. Oktober 1903 machte Fif3lein eine Studienreise in den Balkan, die Turkei, auf die Krim,
in den Kaukasus, nach Armenien sowie Sid- und Mittelrussland.

Am 1. April 1904 erfolgte die Versetzung in den Grof3en Generalstab Berlin, der fur die Planung und Durchfiihrung
von Kriegen zustandig war; und am 13. September 1904 die Versetzung bzw. der Einsatz bei der Feldvermes-
sungstruppe-Schutztruppe Sid-West-Afrika. Wahrend des Herero-/Hottentottenaufstandes im Januar 1905 bis
zum 31. Marz 1907 war FiRBlein als Leiter der trigonometrischen Vermessung und Héhenfeststellung in Deutsch-
Sudwestafrika tatig. Zu seinen vermesserischen Arbeiten schreibt Filein in seinem Lebenslauf (Anhang 2a, siehe
hierzu auch Hareneper 2008): ,Als Vermessungsmann fiihrte ich die grundlegenden Ortsbestimmungen von Wind-
huk als Ausgangspunkt aller anderen Vermessungsarbeiten und zwar der Lange und Breite nach astronomisch
uber Sternwarte Kapstadt und Swakobmund bis Windhuk. Die eigentliche trigonometrische Landesvermessung
in Stidwest umfasste Messen von Grundlinien 3-4 km lang und von Dreiecksketten (40-200 km Seitenlange).
Beim Anschluss an die englische Kette ergab sich eine Genauigkeit von nur 3 m, obwohl die Ortsbestimmung
durch Zeitlibertragung auf 5.000 km Entfernung stattgefunden hatte und die Lange der Anschluss-vermittelnden
Doppel-Dreieckskette 600 km betrug. Der astronomische Teil meiner Tatigkeit brachte mir eingehende Besuche
der Gold-, Diamant- und Kohlengruben Britisch- Stidafrikas ein. Von dort aus bereitete ich eine Unternehmung
zum Festlegen des Caprivizipfels vor, die mit bergmannischer Erkundung (namentlich auf Gold, Kupfer, Kohle und
Diamanten) verbunden sein sollte, die Unternehmung musste dann auf Befehl aus Berlin wegen politischer Griinde
unterbleiben® (FussLEIN 0. J.; Anhang 2a, b).

Am 2. Juli 1905 wurde FiBlein als deutscher Unterhandler tatig: ,Der Gouverneur fir Britisch-Bechuanaland
Hamilton Goold-Adams fuhrt mit Hauptmann FiRlein Verhandlungen tber einen Tausch des 6stlichen Caprivizipfels
zwischen dem Kwando und dem Zambezi gegen ein gleichgroRes Gebiet im nordwestlichen Ngamiland® (Dierks
2005). 1905 wurde Hauptmann FuiRlein zum Generalstab versetzt und machte sich im Juni 1905 auf die Heimreise
nach Deutschland, nachdem er einen Typhusanfall auskuriert hatte. Am 6. Mai 1906 erfolgte die Ruckreise uber
Kapstadt, Rhodesien, Beira, die portugiesischen, deutschen und englischen Hafen Ostafrikas, Aden, Suezkanal,
Genua, Algier, Lissabon, Rotterdam und Hamburg.

Einen Teil der Riickreise beschreibt er in einem Brief vom 9. Juni1905 an Bord des R.P.D. ,Kénig“ (Reichspost-
dampfer, Anhang 3). Seine nationale Einstellung zeigt FiiRlein in dem folgenden Zitat: ,Das Suse nach England




gegangen ist freut mich, unsre Manner und Frauen missen das Ausland mehr kennen lernen, dann wird aus
unserem Zeitalter, das noch so viel fur das Deutschtum erniedrigendes erleben muf} ein Nachwuchs hervorgehen,
der am MaRstab des Fremden das Gute der Heimat schatzen, das Schlechte aber gering schatzen und allmah-
lich verschwinden laft; so nur werden wir zu Kraft und Macht und zu berechtigtem Selbst- und WeltbewuRtsein
gelangen® (FussLEIN 1905).

Zu seinen in der deutschen Kolonie gemachten Erfahrungen schreibt er: ,Da gibt es denn fiir uns Offiziere eine
Menge zu lernen, wenn auch nicht unmittelbar fir den [...] Feldzug, aber Umsicht, Entschlossenheit, Flrsorge fir
die Truppe, werden hier anerzogen oder ausgebildet. Und — /ast not least — man kommt heraus, sieht etwas von
der Welt, merkt, dal} es gar nicht so schlimm, auch weit von der Heimat sein; den Angehérigen zu Hause sagen,
daf} drauBen nicht unbedingt gleich gestorben sein muf3; und endlich: man lernt deutsche Arbeit in der Fremde
schatzen, lernt das Wort ,Ein groRer Deutschland® verstehen® (FussLeiN 1905).

Am 16. Marz 1905 wurde FlRlein zum Hauptmann beférdert und dem Generalstab der Schutztruppe zugeteilt
(Abb. 204a, b, 205). Von Juli bis August 1905 reiste er nach Kapstadt, in die Oranjefluss-Kolonie und in die Provinz
Transvaal zur Ausflihrung der astronomischen Zeitlibertragung von Kapstadt iber Swakopmund nach Windhuk.

A Abb.204a: Die Familie FiRlein 1905 A Abb.204b: Hauptmann FiRlein in A Abb.205: Hauptmann FuBlein 1906.
mit dem Neugeborenen Uniform der deutschen (Quelle: SammLunG WiLLIG)
Gerd FURlein, geboren 27. Schutztruppen in Deutsch-
Mai 1905 in Saalfeld. Links: Sudwest-Afrika. (Quelle:
Hans-Georg FufRllein mit SAMMLUNG WiLLIG)

dem Bild seines Vaters (vgl.
Abb.204b). (Quelle: SaAMMLUNG
WiLLiG)

1906 wurde FufBlein in den GroRen Generalstab zurlckversetzt. Es folgte die Verleihung des Roter Adler-Ordens
IV. Klasse mit Schwertern (preuBischer Verdienstorden fir Kriegsverdienste), des Ritterkreuzes IV. Klasse des
Herzoglich Sachsen-Ernestinischen Hausordens mit Schwertern (fiir Kriegsverdienste, Abb. 207) und der Kriegs-
denkmiinze fir Stidwest-Afrika. Dem GroRen Generalstab oblag die militdrische Operationsplanung, ,[...] die
Ausarbeitung der Aufmarschplane sowie die Ausbildung der zukiinftigen Generalstabsoffiziere” (GRaweL 2014, S.
10). Des Weiteren wurde im GroRen Generalstab die ,Beobachtung‘ der auslandischen Armeen bzw. klinftigen
Feinden durchgefiihrt und alle diesbeziiglichen Informationen und Materialien ausgewertet und zu einem Lagebild
zusammengefasst. Der GroRe Generalstab war somit eine Institution, die erstmals alle fur einen Krieg relevanten
Informationen (Feindaufklarung) bereits im Frieden systematisch zusammenfasste. Ab dem Jahr 1914 wurde der
GroRRe Generalstab umstrukturiert und den Kriegsanforderungen angepasst. Bei Kriegsbeginn ,[...] setzte sich
die oberste deutsche Militarbehdrde aus 17 Abteilungen zusammen. Neben operativen, topographischen, geogra-
phischen und kriegsgeschichtlichen Aufgaben waren sie fiir die Beobachtung auslandischer Armeen zustandig*
(GrAwEL 2014, S. 10). Der Personalumfang betrug etwa 600 Offiziere. Die Abteilung 3 war fiir die Heere Russlands,
Frankreichs, GrofR3britanniens und Afghanistans zustandig, fir die auch wohl der damalige Hauptmann FifRlein
arbeitete. Die fur die ,Beobachtung’ fremder Lander und Armeen zustandigen Abteilungen wurden auch Sprach-
abteilungen genannt. In jeder Sprachabteilung dienten 20 bis 25 Offiziere, deren Chef die Landerinformationen
und Denkschriften auf dem jeweils neuesten Stand hielte. Ab 1906 gab es auch sogenannte Nachrichtenoffiziere,
die zur systematischen Spionage eingesetzt wurden. Voraussetzung fiir die Arbeit im Generalstab waren u. a.




umfangreiche Sprachenkenntnisse. Otto Fii3lein gab in seinem Lebenslauf an: ,Ich spreche Englisch, Franzésisch,
und Russisch, schreibe auch Kurzschrift und Schreibmaschine. Im Frieden habe ich Armenien, Siid- und Mittel-
russland, Frankreich, England und die ostafrikanische Kuste bereist, z. T. mehrfach” (FussLeiN 0. J.).

Vom 27. Januar 1907 bis zum 7. Mai 1911 war FiRlein zunachst im GroRen Generalstab, dann als Kompaniechef
im Hannoverschen Pionier-Bataillon Nr. 10 und danach Generalstabsoffizier der 30. Division in Stralburg und des
Gouvernements der Festung Mainz (Abb. 206, 207) tatig. 1909 weilte FiiRlein in London (Abb. 207).

A\ Abb.206: Otto FiRlein 1909 auf Stu- A Abb.207: Else FuRlein (stehend, 1. v. re.) und Otto FuRlein (stehend, 1. v. li.) bei Pio-
dienreise in London. (Quelle: nier-Bataillon Nr. 10 an Weihnachten 1909 mit Kdéniglich PreuRischer Roter
SAMMLUNG WiLLIG) Adler-Orden V. Klasse mit Schwertern, Herzoglich Sachsen-Ernestinischer

Hausorden, Ritterkreuz mit Schwertern. (Foto: SammLung Dr. WiLLiG)

Am 13. September 1911 erfolgte die Beférderung von Otto Fiillein zum Major.

Im Jahr 1912 unternahm Fii3lein Reisen nach England, Schottland und Frankreich. 1912 feierte er sein 25-jahriges
Dienstjubilaum mit der Verleihung des Dienstkreuzes. Nach der Rettung eines kleinen Jungen vor dem Ertrinken
im Rhein im Jahr 1913 wurde Fii3lein die Rettungsmedaille am Bande verliehen. Bei Kriegsausbruch am 1. August
1914 diente FuBlein im Generalstab des Gouvernements der Festung Mainz (Abb. 208). Er leistete Dienst bei der
Armierung der Festung und kam dann ins Feld als Generalstabsoffizier bei der Feldkommandantur des General-
kommandos XXV (Wikipepia 2022d).

A Abb.208: Familie FiRlein 1914: (v. I. n. r.) Gerd, Major Otto, Else und Hans Georg FuRlein.
(Quelle: SammLunG WILLIG)




6.2 DIE MILITARISCHE VERWENDUNG VON OBERSTLEUT-
NANT OTTO FUSSLEIN VOM BEGINN DES ERSTEN WELT-
KRIEGES BIS ZU SEINER VERWENDUNG VOR YPERN

6.2.1 EINSATZ ALS GENERALSTABSOFFIZIER BEIM XXV. RESERVE-KORPS UND DER ETAPPEN- INSPEKTION 9

Otto FiiRlein war zunachst an der Ostfront in Polen eingesetzt. Im Zuge seiner Teilnahme an den Kédmpfen in Polen
wurde ihm das Eisernen Kreuzes 2. Klasse verliehen. Nach seiner Teilnahme am Durchbruch bei Brzeziny (FUssLEIN
1917c) erfolgte die Verleihung des Eisernen Kreuzes 1. Klasse.

6.2.2 KOMMANDEUR II. BATAILLON PIONIER-REGIMENT 16, STELLUNGSBAU UND MINIERKRIEG AUF COMBRES/LES EPARGES

OTL Otto FiRlein war von Anfang 1916 bis zum Mai dieses Jahres auf Combres/Les Eparges eingesetzt. Er
schreibt in seinem Lebenslauf dazu: ,Der Minenkrieg auf Combres wurde gefiihrt in Lehm und hartem Kalk, mit
eigenen Kraftanlagen, Grubenbahnen unter Tage und Berg- (Seil-) Bahn im feindlichen Feuer. Im Anschluss an
die Minenstollen wurden unterirdische Kasernen fir 3.000 Mann und 5 km Verkehrsstollen hergestellt* (FussLEIN
0. J,, S. 2; siehe Abb. 209a, b).

<l Abb.209a: Geologische Verhaltnisse beim Minierkrieg auf
Combres nach den dort eingesetzten Kriegsgeo-
logen Mordziol und Schmidthenner (Biilow, Kranz &
SonnE 1938, S. 65). In den Tonen und Tonmergeln mit
Kalklagen (Oxfordium, Oberer Jura) lieR es sich relativ
gerauscharm und zligig minieren. Das Anschneiden
des uberlagernden Eisenooliths fiihrte zwangslaufig zu
Wassereinbriichen, da sich das Grundwasser auf den
Tonmergeln staute.

In ,Der Minenkrieg auf Combres*® (FussLein 1919, S. 5 f.) fuhrt er zur Taktik des Minierkrieges folgendes aus: ,Es ist
Dauer-Stellungskrieg nétig, wenn die Gegner sich in allernachster Nahe gegenuberliegen, vorgeschobene Punkte,
die dem Gegner taktisch wichtig sind und giinstige Angriffspunkte fiir den Mineur bieten, unterirdisch zu sichern,
d.h. Horchstollen aus einer riickwartigen Linie bis wenigstens 40 Meter vor die vordersten zu treiben. Die Stollen
mussen in solchen Abstanden- seitlich wie senkrecht- angeordnet sein, dass der Feind sich nicht ungestort nahern
kann. Untereinander sind die Stollen- ausserhalb der Sprengwirkung etwaiger eigener Ladungen quer zu verbin-
den, des Verkehrs, des Nachschubs und der Sicherheit der Besatzung (eingeschossene Stolleneingdnge) wegen.

Die Stollenspitzen miissen so zueinander liegen, dass der zweite Stollen den durch die Sprengung des ersten
gewonnenen taktischen Vorteiles ausnutzen kann, indem er seitlich an dem Sprengort vorbei vorgetrieben wird.
Also Anfassen des Feindes durch einen Stollen, Umfassen des geschlagenen Gegners durch den anderen, u. s.
f. wechselweise.

Nur Abwehr mit Angriff gepaart oder reiner Angriff verspricht Erfolg. Reine Abwehr bedeutet Riickschlag.




Bei unterirdischem reinem Angriff sind moglichst viele Spitzen anzusetzen, um den Gegner irrezuflihren durch
Richtung und Zahl der Spitzen, womadglich gar, um ihn iber die Hauptspitze des Angriffs hinwegzutduschen; diese
Spitzen sind so anzuordnen, dass eine fdl. Sprengung nicht den ganzen Angriff gleichzeitig vernichten kann.*

Seiner Auffassung nach mussten die speziellen Mineureinheiten dem Kommandeur der Pioniere der Division
unterstellt sein. ,Weder Truppen- noch Abschnittskommandeure dirfen taktisch in den Minierkrieg hineinreden.
Dieser wird vom Pi.Kmdr. nach Befehlen der Division und im Benehmen mit dem Truppenfihrer geleitet” (FUssLEIN
1919, S. 5).

Neben der ausreichenden Anzahl von speziell fir den Krieg in der Lithosphare ausgebildeten und ausgeristeten
Spezialtruppen ist die einheitliche Fiihrung der Mineure eine Grundvoraussetzung fur deren effektiven Einsatz. In
seinem Erfahrungsbericht zum Minierkrieg auf Combres vom 5. April 1919 schreibt der ehemalige Kommandeur
der Pioniere 10. Infanterie-Division und spaterer Kommandeur der Mineure IV. Armee, OTL Otto Filein zur zweck-
mafigen Unterstellung der Miniertruppen: ,Der schwere und verantwortungsvolle Dienst der Mineure erfordert
es, dass ihr oberster Fuhrer uUber alles unterrichtet wird, damit er richtig nach oben melden, sowie fursorglich und
vorsorglich nach unten handeln kann. Firsorge fir die Leute und Vertretung der Belange der Mineure nach auf3en
und nach oben sind wichtige Aufgaben des Mineurfiihrers einerseits, andererseits muss er die Verbindung mit
der Abschnittsbesatzung pflegen, damit der Mineur im Rahmen des Ganzen arbeiten kann“ (FussLEIN 1919, S. 6).
Auf Combres wurden grofe Sprengtrichter gelegentlich nach den Pionier-Kommandeuren benannt, unter deren
Leitung die jeweiligen Minierarbeiten durchgefiihrt wurden. So wurde auch ein Trichter nach OTL FiRlein benannt
(Abb. 209b).

A Abb.209b: Luftbild des Trichterfeldes Combres aus ca. 1.800 Meter Hohe Anfang 1916, mit
dem FUBlein-Trichter, den Stellungen und den Abraumkegeln.
(Quelle: SAmMMLUNG WiLLIG)

6.2.3 KOMMANDEUR PIONIER-REGIMENT NR. 25 UND KOMMANDEUR DER MINEURE IM WYTSCHAETE-BOGEN

Von Mai 1916 bis September 1916 war OTL FiRlein als Kommandeur des Pionier-Regiment Nr. 25 in Frankreich
und Belgien eingesetzt (Garnison Mainz).

Bevor OTL FiRlein oberster Mineur des Armeeabschnittes wurde, hatte er bereits seit Juni 1915 die Kommando-
gewalt Giber die Mineur-Kompagnien sudlich des Kanals Ypern—Comiens innegehabt (Kranz 1935b). Ihm wurden
die in Abbildung 219 aufgelisteten Mineur-Kompagnien unterstellt.

Ab Juni 1916 war OTL FifRlein auch Kommandeur der Mineure IV. Armee in Flandern, zunachst nur fir den
Abschnitt stidlich des Kanals Ypern—Comines und ab dem 13. September 1916 Kommandeur der Mineure IV. Armee
inklusive der 3. Kompagnie des Bayerisches Pionier-Regiment im Bereich Douvebach, nicht aber der Bayerischen




Pionier-Kompagnie Nr. 6 vor dem Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood sudlich der Armeegrenze zur VI. Armee am
Douvebach (siehe Abb. 228; BaveriscHE PioNIER KoMPAGNIE Nr. 6 19173, b; GrRupPe WiUTSCHATE 19173, b).

A Abb.210: Geologische Ubersichtskarte Nordfrankreich und Belgisch-Flandern.
(Quelle: DovLE 1998, S. ohne, Fig. 2)

Der Minierkrieg vor Ypern und im Wytschaete-Bogen erfolgte in den Tonen und Sanden des Tertiars (Pliozan; Abb.
210, 211). Die Tabelle 14 zeigt die geologischen Verhaltnisse an einigen Schwerpunkten des Minierkrieges und

deren Auswirkungen auf die Vortriebsgeschwindigkeit im Stollen- und Schachtbau.

V Tab.14: Geologie an den Schwerpunkten des Minierkrieges im Ersten Weltkrieg. (Eigene Darstellung in Anlehnung an
ANoNYMUs 1922a, FizaiNe & PorcHIER 2015; Fussiein 1919, WILLIG 1999)

Vortriebsgeschwindig-

Lokalitat Erdzeitalter Gestein keit pro Tag (Angaben
schwanken sehr)

Belgien
Flandern Eozan 3-4,5 m Stollen
Paniselien Sande, tonige Sande,
Schwimmsande
(Wytschaete-Bogen) Ypern-Ton Tone, sandige Tone 2,1 m Schacht
Frankreich
Arras (Vimy Hohen) Kreide Mergel, Tone und Kalke
Aisne Grobkalke und Sande
Somme Kreide Kreidekalke
Champagne Kreide Kreidekalke 25m
Argonnen Kreide Kreidekalke
Argonnensandstein
Moselhéhen Jura Kalke und Tone
Combres / Les Eparges Mittleres Oxfordium weille Mergel
weille Mergel
Unteres Oxfordium monolithische Kalksteine,
eingeschaltete Tonlagen,
Mergel, Feuerstein
Lothringen Trias Salz- und Gipskeuper-,
Keupergesteine, Mergel
Vogesen Trias
Mittleren Konglomerate, Tonsteine 3m
Buntsandstein Sandsteine




Vortriebsgeschwindig-

Lokalitat Erdzeitalter Gestein keit pro Tag (Angaben
schwanken sehr)

Alpen

Buchenstein- Trias-Ladinium Augitporphyrittuff

Dolomiten (Col di Lana)

Tofanagruppe Trias Dolomit

bei Rovereto

(Monte Cimone, Kalkkonglomerat

Monte Pasubio) Kalkstein

Isonzo Obere Trias Dachsteinkalk

(Karn) Norium

A Abb.211: Profilschnitt durch den Wytschaete-Bogen. Deutsche Vorderhangstellung im
Schwimmsand (toniger Paniselien-Sand mit schwebenden Grundwasserlinsen auf
lokalen Tonlagen). Der Grundwasserspiegel liegt oberhalb des wasserstauenden
Tons Uiber dem trockenen Ypern-Sand. Die britischen ,Scheinangriffe’ erfolgten zur
Tauschung der Deutschen im Ypern-Sand. Nach den Sprengungen vom 27. Mérz
1916 minierten auch die deutschen Mineure im Ypern-Ton. Dazu mussten aber die
Schwimmsande durchteuft werden, was langere Zeit an technischen Problemen
scheiterte (siehe auch Abb.238a, b). (Quelle: Kraus 1941/1968, Manuskript S. 211,
Abb.129)

6.3 DER MINIERKRIEG VOR YPERN, URSACHEN, ANFANGE UND
PROBLEME DER DEUTSCHEN VORDERHANGSTELLUNG

Der Minierkrieg ist generell an bestimmte Voraussetzungen gebunden. PeHLE (0. J., S. 1) schreibt in der ,Regi-
mentskriegsgeschichte Infanterie-Regiment-Nr. 56, Teil Il., Abschnitt I1l., Der Bergkrieg (Givenchy les la Bassee)*:
»Als die Mdglichkeiten des Stellungskampfes sich mehr und mehr erschépften, ging man zum Minierkrieg tber. Im
Regimentsabschnitt wurde er besonders beglinstigt durch die groRe Nahe zum Feind [...].*

Neben einem maoglichst schmalen Niemandsland gab es aber auch andere Faktoren, den Krieg unter der Erde flih-
ren zu kénnen. Wenn es Anzeichen dafir gibt, dass der Gegner miniert — auffalliger Erdaushub, Miniergerausche,
Aussagen von Gefangenen — war man selbst gezwungen, sich auch unter der Erde zu verteidigen. Fir ein erfolgver-
sprechendes Minieren musste genliigend Personal mit bergmannischen Kenntnissen vorhanden sein. Dies zwang
dazu, geeignetes Personal in speziellen Bergkompagnien, Minier-Abteilungen oder spater in Mineur-Kompagnien
zu konzentrieren. Zudem musste geeignetes Werkzeug, Baumaterial (z. B. Schurzhdélzer) und weitere Ausriistung
wie Lufter, Pumpen, Beleuchtung, Bohrmaschinen, elektrische Versorgungsanlagen, bergmannisches Rettungs-
gerat, genugend geeigneter Sprengstoff und Zindmittel, sowie Vermessungsgerat und Gerat zum Abhorchen her-
angeschafft werden. Kenntnisse Uber die geologischen Verhéltnisse, Art und Harte, Bearbeitbarkeit, Bohrbarkeit,
Sprengwiederstand und Lagerungsverhaltnisse des anstehenden Gesteines, dessen Schallleiteigenschaften und
insbesondere die Grundwasserverhaltnisse vorhanden sein. ,Der Hauptfeind des Bergmanns ist das Wasser. Eine
ewige Plage in den Schiitzengraben wurde es in den Stollen zur Not, und die Fortfiihrung des ganzen Bergkrieges
schien mehr als einmal dadurch gefahrdet” (PenLE 0. J., S. 6 [links]). In der nachsten Phase des Minierkrieges




wurden Trichtersprengungen zur Vorbereitung von Infanterieangriffen eingesetzt, auch weil durch die Lange der
Westfront (ca. 740 Kilometer) nicht gentigend Artilleriegeschiitze an dem Frontbereich konzentriert werden konnten,
um die Verteidigungsanlagen des Gegners zu zerschlagen und den Gegner nieder zu halten (siehe auch WiLLic ET
AL. 2015). Vor Ypern und speziell im Wytschaete-Bogen herrschte eine erdriickende gegnerische Uberlegenheit bei
den Mineuren. ,Die Arbeits- bzw. Kampfstarke der Alliierten Tunnelbau Kompanien war schatzungsweise durchweg
mindestens doppelt so hoch wie bei den Deutschen. Auf dem Héhepunkt der Sprengvorbereitungen Anfang 1917
sollen mehr als 20.000 Mineure und Hilfskrafte auf Seiten der Briten im Bereich Ypern eingesetzt worden sein.
Die Zahl 20.000 geistert immer wieder durch britische Arbeiten zum Thema Minierkrieg. Insgesamt waren an der
Westfront 25 britische, drei kanadische, drei australische und eine neuseelandische Tunnelbau Kompanien im Ein-
satz (BArrie 2000). Voriibergehend wurde auch eine Mineur-Kompanie des Portugiesischen Expeditions-Korps im
Raum La Bassee eingesetzt (GrRIEVe & NEwmaN 1936). Im 2. Halbjahr 1916 liels General Harvey nach Barrie (2000)
die Gesamtkopfzahl seiner Mineure feststellen. Sie betrug im Durchschnitt 21.000 Mann. Dabei schwankten die
Zahlen zwischen 18.000 und 24.000 Mann® (WiLLic ET AL. 2015, S. 18).

Eine einheitliche Fihrung der Mineure im Wytschaete-Bogen existierte bis Juni 1916 nicht. Der Gegner hatte von
Anfang an eine gut strukturierte, hierarchische Mineur-Organisation mit einem Inspector of Mines der Britischen
Expeditionsarmee mit Stab und nachgeordneten Controller of Mines bei den Armeen (Abb. 212, 213; siehe hierzu
WiLLIG ET AL. 2015).

In der ersten Phase des Stellungskrieges gab es im Wytschaete-Bogen, wie auch sonst tiberall an der Westfront,
einen standigen Wechsel der in den Minierkrieg involvierten Pioniereinheiten. Die den jeweiligen Divisionen unter-
stellen Pionierkrafte wurden mit ihren Leitverbanden ausgetauscht und anderenorts eingesetzt. Dies erwies sich
als unzweckmaRig, weil die Ubergabe vorhandener Stollenanlagen haufig unter Zeitdruck geschehen musste und
so nicht alle notwendigen Informationen weitergereicht werden konnten. Zudem gingen die mit den spezifischen
Untergrundbedingungen (Geologie) sowie mit den bergtechnischen Anforderungen gemachten Erfahrungen meist
verloren und die ,Neuen' mussten bei Null anfangen, bzw. aus eigenen Fehlern lernen. Kontinuitdt und damit
verbundene hoéhere Effektivitat konnte nur durch langere Zeit vor Ort verbleibende, sogenannte bodenstandige
Mineure erreicht werden. Anhang 5 beinhaltet die vor Ypern eingesetzten deutschen Mineureinheiten bis 1916.
Hier ist der haufige Wechsel zu erkennen, der fiir die Effektivitat der Mineure abtraglich war. FLENDER (0. J.) hat die
Angaben nach dem Krieg aus den Kriegstagebuichern der eingesetzten Pioniere entnommen. Die meisten dieser
Kriegstagebucher, deren Erstschriften im Heeresarchiv Potsdam lagerten, wurden bei den Bombardierungen zum
Ende des Zweiten Weltkrieges 1945 vollstandig vernichtet. Einige Zweitschriften der bayerischen und wurttember-
gen Einheiten sind heute noch in den jeweiligen Landesarchiven/Kriegsarchiven zu finden. Die Erkenntnis, dass
Mineure nur bodenstandig sinnvoll eingesetzt werden konnten, setzte sich nach und nach durch. Klar war auch,
dass im Frontabschnitt des Wytschaete-Bogens nicht gentigend Mineur-Kompagnien eingesetzt wurden. Auch in
der letzten Phase des Minierkrieges waren die gegnerischen Mineure und deren infanteristischen Hilfskrafte den
Deutschen zahlenmaRig haushoch liberlegen.

Bis zum Eintreffen von OTL FiBlein und dessen Bestellung zum Kommandeur der Mineure am 13. September
1916 hatten die Briten im Wytschaete-Bogen also eine erdriickende personelle Uberlegenheit. Das Starkever-
haltnis verbesserte sich zwar bis Anfang 1917 kontinuierlich, doch hatten die Tunnellers aus GroRbritannien und
dem Commonwealth schatzungsweise immer noch mehr als 30 % starkere Krafte unter Tage im Einsatz als ihre
Gegenspieler. Zudem waren mindestens 14 Minen bereits ziindfertig, als OTL FiRlein das Kommando Gibernahm
(siehe Anhang 8).




A Abb.212: Britische Mineur-Organisation. Dem Inspector of Mines, Brigadegeneral Harvey war je ein Controller of Mines bei den Armeen
nachgeordnet. (Quelle: ANonymus 1922b, S. 3; siehe hierzu auch WiLLiG et al. 2015)

A Abb.213: Dem Inspektor of Mines war ein Stab nachgeordnet, in dem alle fiir den Minierkrieg wichtigen Fachdisziplinen wie Ingenieure,
Geologen und Sanitatsoffiziere fur die Minenrettung abgebildet waren. Ein vergleichbares Organisationselement gab es bei den
Deutschen nicht. (Quelle: ANonymus 1922b, S. 3)

Dass die Briten schon im August 1915 (Hohe 60 ,A* Caterpiller Mine, ANonymus 1922b) mit einem groR angelegten
Minierangriff begonnen hatten, der zur Vorbereitung der Erstiirmung der beherrschenden Héhe von Wytschaete bis
Messines dienen sollte, ahnte die deutsche Fiihrung nicht. Man konzentrierte sich miniertaktisch auf relativ flache
Stollensysteme, wohingegen der Gegner seine Angriffsstollen unbemerkt im relativ einfach zu minierenden Ypern-Ton
vortrieb. Der Weckruf‘ kam erst am 27. Marz 1916 mit den verheerenden sieben Sprengungen (Abb. 215-219) bei St.
Eloy, die 532 tote deutsche Soldaten, darunter 62 Mineure und Hilfsmineure, zur Folge hatten (FLENDER 0. J.; KRANZ




1935b; WiLLic 1999; WikiPEDIA 2022d; Abb. 214). FLENDER
(0. J.) beziffert die toten Mineure der dort eingesetzte Pio-
nier-Kompagnie 235 mit 37 Mineuren und 25 Infanteristen
(Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 216), die zur Unterstut-
zung der Arbeiten abgestellt worden waren. Die Verluste
durch die Sprengungen Uber Tage trafen grof3tenteils das
18. Reserve-Jager-Bataillon (siehe hierzu WiLLiG ET AL.
2015, S. 35). In den folgenden Tagen wurden mehrere
Trichter von der deutschen Infanterie besetzt und in ihr
Grabensystem integriert. Bis zu diesen sieben Sprengun-
gen waren bereits 33 Minen im Frontabschnitt St. Eloy
gezlindet worden (Cook 1996). Durch die Sprengserie
wurde das gesamte deutsche Minensystem vor St. Eloy
vernichtet. Nach FLeNDER (0. J.) waren auf deutscher Seite
Mineure der 4. Kompagnie Pionier-Bataillon Nr. 19 die
erste Pioniereinheit, die im Wytschaete-Bogen und hier
vor St. Eloy minierte. Vor St. Eloy folgten, wie im ganzen
Frontabschnitt siidlich Yperns, zahlreiche weitere Mineu-
reinheiten (siehe Kapitel 6, Anhang 5).

A Abb.214: Ausschnitt aus FLENDER (0. J.). Auszug aus einem
Kriegstagebuch der Pionier-Kompagnie 235, die vor St.
Eloy eingesetzt war und bei der Sprengung 37 Mineure
verlor.

Durch das ausgeworfene Material, charakteristisch graugriines Tonmaterial, erkannten die Deutschen, dass der
Feind im Ypern-Ton, also viel tiefer als gedacht, vorging. Da der Ypern-Ton leicht zu bearbeiten war und den Schall
der Arbeitsgerausche nicht weit leitete (Abb. 211, 217), war man den tiefen Minierarbeiten auch nicht durch Spreng-
stoff (Lucas & ScHmiescHeck 2015) oder das Horchsystem auf die Spur gekommen. Bis zu den Explosionen vom 27.
Marz 1916 waren vor St. Eloy je nach Quelle 17 bis 33 Minen geziindet worden.

Die Angaben zu Verlusten schwanken naturgemaf. Den Sprengungen schloss sich eine Schlacht an, aus denen
die Deutschen als Sieger hervorgingen. Im Battle of the Craters (27. Marz-16. April 1916) wurden die Krater 1 bis
5 bis zum 3. April, in fur die Angreifer duRerst verlustreichen Kampfen, von diesen eingenommen. Die Kanadier
erlitten in der gesamten Schlacht Verluste (Tote, Gefangene, Verwundete) von 1.347 Mann (Wikipebia 2022d). Die

Verluste der Briten lagen bei ca. 1.000 Mann und die der Deutschen bei 900 Soldaten.

A Abb.215: Luftbild der Trichter vor St. Eloy vom 27. Mérz 1916. Die
rote Nummerierung ist die des Gegners. Im Luftbild sind
nur finf gréRere (Nummerierung nach Kranz 1935a,

S. 7, Abb.10) der insgesamt sieben feindlichen Spren-
gungen markiert (Cook 2012, S. 6; vgl. Abb.216). Aus
den Trichtern heraus trieben die deutschen Mineure
Schéchte bis in den Ypern-Ton, um dann in diesem
gegen den Feind Angriffsminen vorzutreiben. (Quelle:
STOFFLETH 1937, S. 176)

A Abb.216: Lage der sieben Sprengtrichter vom 27. Marz 1916
(Cook 1996, S. 6). Andere Quellen sprechen nur von
funf Sprengtrichtern (Kranz 1935a, S. 7, Abb.10). Die
von den Alliierten eingenommen Trichter 1-5 wurden
kurze Zeit spater von den Deutschen zurlickerobert und
in die deutsche Grabenlinie integriert. Bei wiederholten
Versuchen die Trichter wieder zu nehmen, hatten ins-
besondere die Kanadier extrem hohe Verluste. Die fir
die Kanadier desastrésen Trichterkdmpfe gelten heute
als Beispiel fur das Versagen der damaligen Fihrungs-
verantwortlichen (Cook 2012).
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A Abb.217: Profil durch die Sprengungen vom 27. Marz 1916 und A Abb.218: Ausgebauter Trichter (wahrscheinlich Trichter 2) einer
die aus den 10 bis 15 Meter tiefen Trichtern (Trich- der Sprengungen vom 27. Juni 1916 mit Eingédngen
ter 1.-1V.) abgeteuften Schachte und von denen aus zu deutschen Schacht-/Stollenanlagen. So konnte
Angriffstollen im Ypern-Ton vorgetrieben wurden. Diese man nach wenigen Metern in ungiinstigem Gestein im
Trichter wurden auch mit Unterstdnden und ,sanitaren Ypern-Ton minieren (Abb.217). Deutlich zu erkennen ist
Anlagen’ versehen (vgl. auch Abb.218). (Quelle: Kranz ein Soldat, der auf einem sogenannten Donnerbalken
1935b, S. 7, Abb.10) sitzt. (Quelle: SaMmLuNG WiLLIG)

Die Einnahme der bis zu 15 Meter tiefen Trichter von St. Eloy (Durchmesser 30-60 Meter) durch die Deutschen
hatte den Vorteil, dass man aus ihnen leichter und schneller unter das Minierniveau (Ypern-Ton) des Gegners
gelangen konnte. Die deutschen Stollen wurden in durchschnittlich 22 Meter Tiefe gegen den Feind vorgetrieben.
Zur Erkundung der Bodenverhaltnisse wurde am 5. und 6. Juni 1916 der Arzt und Geologe Prof. Passarge einge-
setzt. Am 5. Juni hielt er einen Vortrag vor Offizieren der Division. Nach ca. drei Wochen Téatigkeit legte er seine
Untersuchungsergebnisse schriftlich nieder (FLENDER 0. J., siehe auch PassarRce 1916a, b).

A Abb.219: Organigramm der von OTL FiiRlein kommandierten Mineureinheiten, Stand 20. Marz 1917. Dem Kommandeur der Mineure unter-
standen nun drei Mineurgruppen mit elf Mineur-Kompagnien. (aus WiLLic et al. 2015; GrRupPE WIJTSCHATE 1917a;
BARTON ET AL. 2004)




6.4 DIE ROLLE VON OBERSTLEUTNANT FUSSLEIN ALS KOM:-
MANDEUR DER MINEURE IM WYTSCHAETE-BOGEN

Eine weitere Konsequenz der Sprengungen von St. Eloy, die die militérische Fihrung zog, war am 13. September
1916 die Einsetzung des im Minierkrieg erfahrenen Pionieroffiziers, Vermessungsingenieures und Markscheiders
OTL Otto FiRlein als Kommandeur der Mineure IV. Armee. Anhang 6 beinhaltet eine Auflistung der bis Juni 1916
im Wytschaete-Bogen eingesetzten Mineure. Fiileins Adjutant Emil Flender, geb. am 13. August 1885 in Siegen,
erarbeitete wahrscheinlich nach dem Krieg den ,Vermerk zur Entwicklung des Minenkrieges im Wytschaete-Bogen
bis zum Juni 1916 nach den Kriegstagebuchern der in Betracht kommenden Truppen® (FLeNDER 0. J.; Abb. 230).
Unverstandlicherweise waren Fif3lein die zur VI. Armee gehdrenden Mineure der Bayerischen Pionier-Kompag-
nie 6 vor dem Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood nicht unterstellt.

6.4.1 DIE AUSGANGSLAGE VOR DEM 7. JUNI 1917

FussLein (1921, S. 543) schatzte die Situation unter Tage vor Ypern (Ypern- und Wytschaete-Bogen) bei Uber-
nahme der Kommandogewalt am 13. September 1916 (Kommandeur der Mineure IV. Armee bis zur Armeegrenze
zur VI. Armee am Douvebach) wie folgt ein: ,Die Lage im Jepernbogen war daher, als der Kdr. d. Min. (Anm. d. V.:
Kommandeur der Mineure) die Leitung auch im Jeperenbogen ibernahm, ahnlich wie im Wytschaetebogen: Kraf-
tevergeudung in zahllosen flachen und nassen Stollen der vordersten Linie, kimmerliche Ansétze eines tieferen
Treffens, abermals in der vordersten Linie, mit wenig Aussicht, bald in die Tiefe zu kommen. Eine Verteidigung
gegen einen tiefen Angriff war daher nirgends mdéglich.” FLENDER (0. J.) hat in seinem ,Vermerk zur Entwicklung des
Minenkrieges im Wytschaete-Bogen bis zum Juni 1916 nach den Kriegstagebuichern der in Betracht kommenden
Truppen® den Wechsel der minierenden Pioniereinheiten im Wytschaete-Bogen nach den Kriegstagebiichern
dieser Einheiten detailliert dargestellt (siehe dazu FLeENDER 0. J.; Kapitel 6.4; Abb. 214).

In Henricl (1931, S. 542) schreibt FiBlein: ,Hier im Jeperen- wie im Wytschaetebogen vor Sommer 1916 (berall
dasselbe Bild: mechanisch wird die alte Form des Minenkrieges, die sich von Friedrich dem Grof3en bis 1890 fast
unverandert im Heer erhalten hat, nachgeahmt. Man bedachte nicht, dass ein Galeriesystem vor der eigenen Stel-
lung nur in einem guten Horchboden und nur dann angebracht ist, wenn der Feind so weit ab ist, dass die Galerie
nicht durch jede Sprengung mit betroffen wird. Und weil man wegen des Wassers nicht tiefer als 6 m kam, meinte
man, der Gegner kdnne es auch nicht. Es fehlte vollkommen die Erkenntnis, daR die neue Technik alle Schwierig-
keiten Uberwinden kénne, und dafl man mit dem schwierigsten Fall rechnen misse, namlich, da der Gegner doch
durch das Wasser hindurch und unter unsere Stollen gekommen sei.*

Diese Satze wurden von Fif3lein wohlgemerkt erst mehrere Jahre nach dem Krieg und den verheerenden Spren-
gungen vom 7. Juni 1917 zu Papier gebracht. Ob er nach seiner Kommandierung nach Flandern, als Konsequenz
auf die Sprengungen vom 27. Marz 1916 bei St. Eloy — die eindeutig anhand von geologischen Indizien bewiesen,
dass die Englander im Ypern-Ton, also viel tiefer als erwartet minierten — die volle Tragweite erkannte, Iasst sich
zumindest bezweifeln. Im Nachhinein zeigte sich, dass der Gegner im gesamten Wytschaete-Bogen zu einem
unterirdischen GroRangriff in groRerer Tiefe vorgegangen war. Von den 24 vorbereiteten Sprengkammern lagen 18
im Bereich des Ypern-Tons (vgl. Anhang 8). Nach FussLEIN (1921) in DickHuTH-HARRACH (1921) hatte man nach den
Sprengungen von St. Eloy am 27. Marz 1916 nur am Bellewaardeteich (Mineur-Kompagnie Nr. 352) bei Hooghe
(Pionier-Versuchs-Kompagnie), vor Doppelhdhe 60 (1. Reservekompagnie Pionier-Bataillon 24) und auf der Eisen-
bahnhéhe 59/60 mit sogenannten Sturzschachten (Senkschachte von je 20 Meter, die in einem sandigen Ton
endeten) versucht, die wasserfihrenden Schichten zu durchteufen. Gleiches war auch schon bei Hohe 73/Span-
broekemolen und Weihnachthof (Noelhof, Petite Douve Farm) mit Schachten aus Holz oder Eisenblech (vgl. WiLLic
ET AL. 2015) versucht worden. Zudem hatten diese Schachte das Manko, dass sie von Unterstédnden aus der ersten
Linie heraus angelegt wurden. Von diesen Schachten aus gab es im Herbst 1916 ,kaum* Stollenvortrieb. Auf die
Probleme beim Schachtbau wird in Kapitel 9.3.2.1.1 in WiLLiG ET AL. (2015) detailliert eingegangen.

Die Voraussetzung fiir einen der neu erkannten Lage angepassten Kampf unter der Erde war eine radikale Abkehr
von den bisherigen Verfahren im Minierkrieg. Das hief3, weiter hinten mit Senkschachten den Schwimmsand zu
Uberwinden und dann durch Stollen eine Sicherung gegen tiefe Angriffe auszubauen (Abb. 220). Zusatzlich muss-
ten in dieser Phase die vorn angesetzten, existierenden flachen Stollen als Horchstollen genutzt werden, bis die
Tiefstollen bis zur ersten Grabenlinie vorgegraben waren. Bei seinen Uberlegungen stiel OTL FiiRlein anscheinend




auf den Widerstand, der bis dahin fur den Minierkrieg zustandigen Pionierkommandeure der einzelnen Divisionen,
die nicht von den gewohnten Verfahren ablassen wollten. Auch wollte man die zu weit vorne, mit groBem Auf-
wand angelegten, wenigen Tiefstollen nicht aufgeben. Zudem behaupteten ,[...] Wasserbausachverstandige aus
Deutschland, dass es mit feldmaRigen Mitteln (Verzicht auf Bohrtiirme und Aufhdngen der Senkschachte, Mangel
an starken Pumpen mit Kraftantrieb) unmdglich sei, durch den Schwimmsand der Osthédnge hindurchzukommen.
Fir die Mineure gab es das Wort ,unmdéglich’ nicht. Und es gelang® (Heinricl 1931, S. 542). Trotz des Widerstandes
konnte der Kommandeur der Mineure die von den Kriegsgeologen schon friiher angeregte Tiefensicherung durch
Senkschachte (2. und 3. Treffen von weiter hintenangesetzt) durchsetzen. Ab Juni 1916 wurde das zweite, tiefere
Treffen (WiLLic 2012, Abb. 3 Petit Bois) 100 bis 300 Meter hinter der ersten Linie in Angriff genommen (FUssLEIN
1921).

Die Abbildung 220 zeigt beispielhaft einen Senkschacht zum Durchteufen der Schwimmsandschichten.

A Abb.220: Erinnerungstafel fiir den Mineur Johann Gerum, Pionier-Mineur-Kompagnie, der 1916/17 im Wytschaete-Bogen eingesetzt
war. Rechts oben ist ein Treppenschacht zu sehen, von dem ein Horchstollen abgeht. In der Anfangsphase des Minierkrieges
setzte man diese Stollenart von der 1. Grabenlinie gegen den Feind an. Miniert wurde dann relativ flach, in 10 bis 15 Meter Tiefe.
Spater, als man erkannte, dass der Feind tiefer ansetzte, war man auch gezwungen, auf Tiefe zu gehen, da man aus taktischen
Grinden unter den Gegner gelangen musste. Dies ging nur mit senkrechten, sogenannten Senkschachten. Zunachst versuchte
man es mit Holzsenkschachten, was aber an dem Wasserandrang in den Schwimmsandschichten und damit eindringenden
Schlamm scheiterte. (Quelle: SammLUNG WILLIG)

A Abb.221: Senkschacht Dietrich im A Abb.222: Bauweise eines Senkschachts (Abb.221) aus vorgefertigten Betonformsteinen
Bereich Petite Bois aus selbst- (siehe auch Abb.227). (Quelle: Eigene Darstellung nach StABsoFFIzIER DER
gefertigten Formsteinen, die Pioniere Nr. 62 1917d)

mit einbetonierten Armierungs-
eisen verbunden wurden (siehe
auch Abb.222). Geschitzt
wurden die Schachtkdpfe
durch betonierte Minenhauser
mit dicker Betondecke, hier
weggesprengt. (Quelle: WiLLiG)




Den Wasser- und Schlammmassen konnte man nur mit starken elektrischen Pumpen beikommen, die aber Mangel-
ware waren und deren Stromversorgung durch Artilleriebeschuss haufig ausfiel. Man verbesserte nach und nach
den Schachtbau. Es kamen bald Betonstein- und Betonstahlsenkschachte zum Einsatz (Abb. 221-225). Die dazu
notigen Bauteile wurden in eigenen Werkstatten in Frontnahe selbst fabriziert (Abb. 226, 227; Anonymus 1918b).

A Abb.223: Betonsenkschacht, der mit Handpumpen trocken- A Abb.224: Betonsenkschacht Gerhard. Im Vordergrund ein Mineur
gehalten wird. Da die Férderhéhe von Handpumpen an der Handpumpe. Hinten sieht man die Stahlverscha-
nur etwa sieben Meter betragt, musste das Wasser lung mit Miniereisen. (ANoNYMus 1918b, S. 23)

und der Schlamm stufenwiese geférdert werden. Der
Senk-Schneidschuh wurde untergraben und driickte
sich durch das Gewicht des oben in Stahlformen ein-
gefiillten Betons voran. (Quelle: Eigene Darstellung
[umgezeichnet] nach STABsOFFIZIER DER PIONIERE Nr. 62
1917d)

<l Abb.225: Prinzipskizze eines britischen, mechanisch eingepress-
ten Stahlsenkschachts mit vorgefertigten Stahlseg-
menten. (TUbbinge; umgezeichnet nach BARTON ET AL.
2004, S. 23). Tubbinge wurden auch bei den deutschen
Stahlsenkschéachten eingesetzt.




A Abb.226: Werkstatten der Pi Min Kp 341 und der Mineurgruppe A Abb.227: Produktion der gusseisernen Senkschuhe (Schneid-
Meesen in Neer-Waasten, Bas-Warneton. (Quelle: kopfe), der Verschalungen fiir Betonsenkschachte und
Anonymus 1918b, S. 21) gusseisernen Tubbingen (eiserne Bauelemente) fiir
Eisensenkschéachte in den Mineur-Werkstatten Tourco-
ing. (Quelle: ANonymus 1918b, S. 16)

Ein weiteres generelles Problem war die zu geringe Anzahl der deutschen Mineur-Kompagnien und deren Hilfs-
krafte, die sich aus den jeweiligen Infanterie-Regimentern im Minierabschnitt rekrutierten. Anfang 1916 waren
an Mineuren nur eine ,[...] Pionier-Kompagnie und 1200 kommandierte Infanteristen des XXIIl Reserve-Korps
[...]* vorhanden (StaBsoFFizierR DER PioNIERE Nr. 62 1917a, S. 2). Die Bildung von mindestens funf Pionier- (Mineur-)
Kompagnien aus diesen kommandierten Mannschaften unter der Fiihrung von fachmannischem Personal (stu-
dierten Bergleuten) wurde beantragt und am 14. Juni 1916 genehmigt. Am 26. August 1916 wurden erneut vier
Mineur-Kompagnien bei der IV. Armee beantragt. Am 1. September 1916 wurden daraufhin aber nur zwei Mineur-
Kompagnien zugewiesen. Mit der Ubernahme der Kommandogewalt Giber die Mineure der IV. Armee fasste OTL
FiRlein die vorhandenen Mineureinheiten zu drei Mineurgruppen mit insgesamt elf Mineur-Kompagnien zusammen
(KrANZz 1935b; STruUBE 1938; StABSOFFIZIE DER PIONIERE NR. 62 1917a). Am 2. Januar 1917 beantragte er nochmals
vier Mineur-Kompagnien. In der Folge wurden am 9. Januar 1917 drei weitere Kompagnien von der IV. Armee
zugeteilt. Nach Kranz (1935b) war der Abschnitt Douve-Bach bis Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood miniertech-
nisch nahezu unbesetzt gewesen. Dem widersprechen Recherchen des Autors im Kriegsarchiv Miinchen. Nach
den dort vorhandenen Unterlagen der BaveriscHe PioNiER KompaGNIE Nr. 6 (1917a, b) war diese von 1916 bis 1917
zu Minierarbeiten im sogenannten Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill 6stlich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet
Wood eingesetzt; (siche Abb. 213).




A Abb.228: Die am 20. Marz 1917 im Wytschaete-Bogen stationierten deutschen Mineure (blaue
Farbe) und die deutschen Stellungstruppen der Infanterie, sowie die gegnerischen
Mineureinheiten. (BARRIE 2000; GRupPE WiuTSCHATE 1917a; KrRANZ 19363, S. 1)

Die nachfolgenden Abbildungen 229 bis 237 zeigen OTL Fuflein in seinem Dienstwagen, seine Unterkunft,
seinen Adjutanten Leutnant FLENDER (siehe auch Anhang 6) und einige der ihm unterstellten Offiziere und Mineur-

Kompagnien.

A Abb.229: OTL FiRlein mit den Adju-
tanten Leutnant ALBRECHT

und Oberleutnant Wassung.

(Quelle: Anonymus 1918b,
S. 36)

A Abb.230: Adjutant Leutnant Emil Flender
(Biographische Daten in
Anhang 6) im Geflugelhof des
Stabes. (Quelle: ANonYMUS
1918b, S. 34)

A Abb.231: Schloss Gratry, Halluin-Unter-
kunft des Kommandeurs der
Mineure. (Quelle: ANonYMus
1918b, S. 36




A\ Abb.233: Offiziere der Pionier- (Mineur-)
Kompagnie 324 (v. . n. r.):
Unteroffizier Arzt Zehl, Leut-
nant Miller (Max), Leutnant
Wichmann, Leutnant Kirsch,
Leutnant Mdiller (Moritz),
Leutnant Hiilsenberg. (Quelle:
Anonymus 1918b, S. 38)

A Abb.232: Mineur-Offiziere im B 2-Wald
bei Wytschaete, August 1916.
Von links nach rechts: Leutnant
Thein, Oberleutant Wassung,

Leutnant. Santelmann, OTL A Abb.234: Pionier- (Mineur-) Kompagnie
FiiRlein, Leutnant HeR, Haupt- 352 im Barackenlager Molen-
mann Bindernagel. (Quelle: hoek (Bild oben). Mineur vor
ANoNymus 1918b, S. 12) Schachteingang (Bild Mitte).

Offiziere und Feldwebel der
Pionier- (Mineur-) Kompagnie
352 im Barackenlager Molen-
hoek. (Bild unten: ANoNYMUS
1918b, S. 33, SAMMLUNG WILLIG)

A Abb.235: Stab einer Mineurgruppe im A Abb.236: Ruckkehr aus Stellung nach
Lager Terhand (v. I. n. r.): Leut- Sprengung 7. Februar 1917
nant Heyer, Leutnant Albrecht, (v. . n. r.): Leutnant Stelling,
Hauptmann Tinter, Leutnant Geologe Unteroffizier Kegel,
Rettig, Leutnant Stock. (ANoNY- Hauptmann Bindernagel,
mus 1918b, S. 12 unten) Komandeur Mineur-Gruppe

Wijtschate, Leutnant Reber,

Leutnant Pedberg, Leutnant
Link, Leutnant und Adjutant

Santelmann. (Quelle: ANonY-
mus 1918b, S. 30)

Die Abbildungen 237a-c zeigen einen Vorlaufigen Ausweis iber die Verleihung des Eisernen Kreuzes Il. Klasse
an den Pionier Robert Schneider. OTL FiRlein hatte als Regimentskommandeur das Recht, Soldaten fiir heraus-
ragende Leistungen fur militdrische Auszeichnungen wie das Eiserne Kreuz vorzuschlagen und, nach Geneh-
migung durch den Kommandierenden General XIX. Armee-Kommandos, diese Auszeichnung zu verleihen. Der
Ausweis enthalt die Originalunterschrift FiiRleins und das Dienstsiegel des Stabsoffiziers der Pioniere Nr. 62 und
Kommandeur der Mineure.




A Abb.237a: Vorlaufiger Ausweis zur

Verleihung des Eisernen
Kreuzes Il. Klasse an den
Pionier Schneider von der
Pionier-Mineur-Kompagnie

/A Abb.237b: Dienstsiegel OTL FiRlein,

Stabsoffizier der Pioniere
Nr. 62 und Kommandeur der
Mineure. (Quelle: SammLunG
WiLLiG)

A Abb.237c: Unterschrift OTL FiRlein.
(Quelle: SAMMLUNG WILLIG)

321 vom 21. Marz 1917, mit
Unterschrift von OTL FiBlein
und dem Dienstsiegel des
Stabsoffiziers der Pioniere
Nr. 62 und Kommandeur der
Mineure. (Quelle: SaMMLUNG
WiLLig)

6.4.2 GRUNDE FUR DIE VERHEERENDE WIRKUNG DER GEGNERISCHEN GROSSSPRENGUNGEN VOM 7. JUNI 1917

Trotz aller Bemihungen der Mineure konnten die verheerenden 19 Trichtersprengungen vom 7. Juni 1917 nicht
verhindert werden.

Die wichtigsten Griinde fiir das Gelingen des gegnerischen, unterirdischen Angriffes und die nachfolgende Ein-
nahme der strategisch wichtigen Hohe zwischen Wytschaete und Messines sind im Folgenden aufgelistet (vgl.
Kapitel 6, Anhang 7, 8).

Personelle Unterlegenheit der deutschen Mineure
» Zu geringe Anzahl der deutschen Mineure/Mineur-Kompagnien
» Zu wenig professionelle Bergleute in den deutschen Kompagnien
» Zunachst keine bodenstandige Mineur-Kompagnien
* Wegen der Probleme mit der Rohstoffversorgung wurden im sogenannten ,Ribenwinter' 1916/17 (Asmuss
2011) sogar 40.000 Bergleute aus der Fronttruppe, inklusive der Pioniere, wieder nach Deutschland zuriick
kommandiert.

Materielle Mangel der deutschen Mineure

» Wasserdichte Bekleidung zum Arbeiten im Wasser

+ Dichtungen und Schlauche, Beleuchtungseinrichtungen, Bewetterungseinrichtungen, Stromerzeuger, Bohr-
gerate, Fordereinrichtungen fir Abraum und Nachschub

» Fernsprechanlagen

* Gute Horchgerate

* Markscheidegerat

» Séacke zum Tarnen des Aushubes

* Grubenrettungsausristung

» Feuchtigkeitsunempfindliche Sprengstoffe

» Nicht genug Sprengstoff fir die geplanten ,Gewaltsprengungen’ der Tiefschachte zur Abwehr identifizierte
gegnerischer tiefer Angriffsstollen (Marz bis Juni 1917)




Organisatorische Mangel

» Keine uUbergeordnete Mineur-Organisation an der Westfront

+ Einheitliche Fiihrung der Mineure im Wytschaete-Bogen erst ab dem 1. September 1916

+ Die Divisionen waren prinzipiell eigenverantwortlich fir den Minierkrieg in ihrem Abschnitt. Die fir das Minieren
zustandigen Pionieroffiziere der Divisionen waren nicht an die Weisungen des Kommandeurs der Mineure
gebunden.

» Kein Armeegrenzen Uberschreitender, libergeordneter Minierplan

» Zu wenige Kriegsgeologen direkt bei den Mineur-Kompagnien (Dr. Kegel und Dr. Rathjens waren nur temporar
zukommandiert). Die ,Etappen-Geologen* ,der Vermessungsabteilungen konnten nicht effektiv beraten.

Taktische Fehler

» Es wurde zu lange nur flach miniert. Die Briten binden deutsche Krafte durch flache Minen und lenken damit
gleichzeitig von ihren tieferen Stollen ab.

» Tauschungen der Briten nicht erkannt, Fehlinterpretation

» Meist zeitaufwendige Verkleidung der Tunnel mit Gruben- und Schurzhdlzern, auch bei standfestem Gestein

» Trotz Warnung durch die Geologen und den Kommandeur der Mineure keine Riicknahme der Truppen aus
der bedrohten ersten Linie (1a-Linie)

+ Zu wenige Scheinstellungen. Unter den unbesetzten Scheinstellungen von Hollandsche Schuur und Petit Bois
detonierten finf Minen nahezu wirkungslos.

» Unkooperatives Verhalten der Divisionen gegentiber dem Kommandeur der Pioniere

Fehleinschidtzung des Kommandeurs der Mineure, OTL FiiBlein
» FuBlein hielt falschlicherweise die Minierbedrohung vor St. Eloy fiir nicht gegeben.

Ungiinstige geologische Situation auf dem H6henzug des Wytschaete-Bogens
» GroRer Abstand zu den fiir die Tiefensicherung notwendigen Minierhorizonte (Ypern-Ton, Ausnahme St.Eloy)
» Wasserflihrung der zu durchteufenden Schichten (Schwimmsand, schwebende Grundwasserhorizonte)

Miniertechnisch/Bergmannische Mangel
» Zunéachst fehlende Erfahrungen im Schachtbau in wasserfihrenden Schichten (Schwimmsand)
* Fehlende Ausrustung fur den Bau tiefer Schachte im Bereich des Grundwassers (hier u. a. schwebende
Grundwasserlinsen)

Fehlende oder mangelhafte Luftaufklarung
« Artillerie des Gegners verhindert wegen deren Aufklarung aus der Luft phasenweise den Zugang zu deutschen
Schachten. Weiter hinten angesetzte feindliche Schachteingange konnten nicht identifiziert werden.

Wetterbedingungen im Winter 1915/16
+ Die deutsche Miniertatigkeit kommt durch die starken Niederschlage und damit verbundene Wasserschwierig-
keiten besonders in den Schwimmsanden im ganzen Wytschaete- Bogen (Ausnahme St. Eloy) zum Erliegen.
* Horchdienst in St. Eloy aber auch nicht durchfiihrbar

Ablehnende Haltung der militarischen Fiihrung zum Minierkrieg
* Mineure im Frontabschnitt ziehen nur den Feind an.
» Notwendige Unterstitzungsleistungen der Infanterie werden nur zégerlich erbracht.
» Rechtzeitige Warnungen vor der Gefahr von Sprengungen durch Kriegsgeologen wurden zunachst ignoriert
oder nicht erst genommen.

Mangelhafte Kommunikation zwischen der 40. sachsischen I. D. und der 3. bayerischen I. D.
» Bei Ablosung durch die 3. bayerische I. D. wurden die iberlebenswichtigen Informationen zur bekannten
Bedrohung durch Minen im Abschnitt Spanbroekemolen bis Douvebach nicht tibergeben.

Die Angaben basieren auf den Ausfihrungen von Gnirs (1967), FussLEIN (1917b), (1921); Heinrict (1931), KraNz
(1935a-c; 1936a-c), StaBsorrFiziErR DER PioniERE NR. 62 (1917b).




Am 8. Marz 1917 verteilte OTL FufRlein das ,Merkblatt fiir das Verhalten bei feindlichen Sprengungen (STABSOFFIZIER
pER PioNiERE NR. 62 1917a). Es beinhaltet Verhaltensmafregeln fir die Truppe und sollte ihr etwas die Angst vor dem
Ernstfall nehmen sowie Opfer minimieren. Er schreibt auf Seite 1: ,Feindliche Sprengungen vor unserer Stellung
sind meist nur Schreckschiisse, die durch Erschitterungen, durch Feuererscheinungen und herumfliegende Erd-
brocken Verwirrung in unsere Reihen tragen sollen.” Leider zeigte sich am 7. Juni 1917, dass die 19 Sprengungen
(Abb. 238a, b) keine Schreckschiisse waren. Die gut platzierten und sehr starken Ladungen téteten zahlreiche
deutsche Soldaten. Die restlichen Grabenbesatzungen waren durch die Sprengungen nahezu paralysiert und kaum
noch fahig, Gegenwehr zu leiste. Von den Gegnern lancierte Opferzahlen von 10.000 sind jedoch nicht realistisch.

/A Abb.238a: Geologisches Profil durch den Wytschaete-Bogen mit der Tiefenlage der britischen
Sprengkammern. Es fehlt eine Sprengkammer bei Hollandscheschuur. Die finf
Minen von Hollandscheschuur und Petit Bois detonierten wirkungslos unter gerdum-
ten Scheinstellungen. (vgl. Anhang 8; Anonymus 1922a, Section C, Fig 10)

A Abb.238b: Legende zur Abbildung 238a Schichtenfolge Tertidr-Eozan/Ypresien bis Holozan.
(Quelle: ANonymus 1922a, Section C, Fig 10)



Neben den oben aufgefiihrten Griinden fiir die miniertechnische Uberlegenheit der gegnerischen Mineure, trugen
die fehlerhaften militarisch-miniertechnischen Bewertungen der Minierlage und die darauf fuRenden Entscheidun-
gen durch die Gibergeordnete deutsche Fiihrung, OTL Fiflein, die Divisionen, das Generalkommando des XXIII.
Reserve-Korps bis hin zum Armeeoberkommando der IV. Armee zur militéarischen Niederlage in der Schlacht um
den Wytschaete-Bogen bei. Im Folgenden sind die wichtigsten Fakten dazu in chronologischer Reihenfolge auf-
gefuhrt:

¥ Tab.15: Chronologische Ubersicht der militarisch-miniertechnisch relevanten Meldungen und Entscheidungen, welche zur militarischen
Niederlage um den Wytschaete-Bogen beitrugen. (Quelle: Eigene Darstellung nach FussLein 1917a, b; Kranz 1935b, 1936a, 1937a;
STABSOFFIZIER DER PIONIERE NR. 62 1916, 191743, e, f, g)

Datum | Ereignisse

26.12.1915 OTL FuRlein meldet an das Oberkommando IV. Armee ein ausgesprochen offensives Verhalten des minierenden Geg-
ners. Ein Angriff unter der Erde sei als Vorbereitung eines Infanterieangriffs moglich.

08.03.1916 OTL FuRleins Lageeinschatzung: Einzelne lberraschende gegnerische Sprengungen seien noch méglich. Er halt aber
einen grofRen Angriff iber Tage mit miniertechnischer Unterstiitzung als unwahrscheinlich (Anm. d. V.: Zu diesem Zeit-
punkt waren die meisten Minen vom 7. Juni 1917 bereits ziindfertig).

21.08.1916 OTL FuBlein halt Vortrag beim Generalkommando XXIIl. Reserve-Korps und bei der IV. Armee. Quintessenz ist, dass
ein allgemeiner Angriff des Gegners unter der Erde auf den Wytschaete-Bogen nachgewiesen sei. Es werden Schwie-
rigkeiten mit Schwimmsand gemeldet. Das Mineurpersonal ist viel zu gering. Wegen des stehenden Personalengpas-
ses werden beim Reserve-Korps vier weitere Mineur- Kompagnien angefordert.

01.09.1916 Nur zwei Mineur-Kompagnien werden zugewiesen. Weiterhin herscht gravierender Personalmangel.

25121916 Meldung von OTL FiRlein Uber den General der Pioniere bei der IV. Armee an das Armee-Oberkommando: ,Der Feind
plant anscheinend einen allgemeinen Minenangriff auf die Front Ypernbogen-Wytschaetebogen. Solcher Angriff hat nur
Zweck in Verbindung mit einem groRen Infanterieangriff, um die Héhen Verlorenhoek bis Messines zu nehmen*

(Quelle: StaBsorFiziEr DER PioniERE NR. 62, 1916, S. 3).

Dez. 1916 Hinweise auf Miniertatigkeit des Gegners in groRRerer Tiefe vor Spanbroekmolen, Fransecky-Hof, Mittel-Hof, Back-Hof und
Noel-Hof (siehe hierzu Erlauterungen im folgenden Text). Sandséacke mit griinlichem Aushub (Ypern- Ton) nachweisbar.
Versuch der Armee vier Mineur-Kompagnien von der VI. Armee (iberwiesen zu bekommen, scheitert zunachst an der
prekaren Personallage der VI. Armee.

02.01.1917 Erneute Anforderung von vier Mineur-Kompagnien durch Armee bei der Obersten Heeresleitung (O. H. L.).
09.01.1917 Drei Mineur-Kompagnien werden zugeteilt.
28.04.1917 Lageeinschatzung OTL FiRlein: Die feindliche Miniertatigkeit ist auffallig zurlickgegangen. Dies kénnte darauf hin-

deuten, dass der Gegner einen Angriff Giber Tage in absehbarer Zeit plant (Anm. d. V.: Fast alle Minen vom 6. Juni 1917
waren zu dem Zeitpunkt einsatzbereit). O. H. L. weist Heeresgruppe Prinz Rupprecht an die Vorgange im Raum Ypern
genauestens zu beobachten.

30.04.1917 Besprechung im Hauptquartier: Die O. H. L. rechnet mit einem Angriff auf den Wytschaete-Bogen, allerdings nur mit
einem Nebenangriff. Ein GroRangriff wird im Bereich Arras erwartet.

Die planméaRige Riuckverlegung der Truppen aus der Vorderhang- und Hohenstellung in Sehnenstellung wird in Erwa-
gung gezogen (Anm. d. V.: Damit wéren die gegnerischen Minieranstrengungen vergebens gewesen). Die Generale von
Laffert und Sixt von Armin sprechen sich vehement gegen diesen Vorschlag aus.

10.05.1917 Beurteilung der Lage durch OTL FiBlein: Der Gegner gibt anscheinend den Kampf in den flachen Anlagen auf und geht
auf Tiefe (Anm. d. V.: Hat er schon lange getan. [vgl. Anhang 7, 8]).

24.05.1917 OTL FuBlein: Die Hohe 73 (nordl. Spanbroekemolen) scheint nicht mehr unmittelbar bedroht, die Gefahr fiir den gesam-
ten Wytschaete-Bogen scheint durch die deutschen AbwehrmalRnahmen gebannt, an anderen Stellen seien jedoch
sehr wohl gréRere Sprengungen zur Einleitung eines GroRangriffs wahrscheinlich (Anm. d. V.: Es gab auch zahlreiche
anderer eindeutige Indizien fiir einen bevorstehenden GroBangriff).

Ende Mai 1917 Oberkommando Kronprinz Rupprecht rechnet aus der Beurteilung der Gesamtlage heraus mit einer groRen Offensive
gegen die flandrische Front.

Als eine letzte Abwehrmal3nahme gegen die vorausgesehenen Sprengungen und den Infanterieangriff auf den Wyt-
schaete-Bogen versuchte OTL FuBlein ,[...] durch groRe Sprengungen [...] die die feindlichen unterirdischen Anlagen
nach Moglichkeit [...]“ im letzten Moment zu zerstéren (FussLEIN in Dickut-HARRACH 1921, S. 209). Dazu sollten die
eigenen Schachte und Stollen zerstért werden. In der Nacht vom 27. zum 28. Mai erging dazu der Befehl ,Bergrutsch*
und so viel Sprengstoff wie moglich wurde herangeschafft und Stollen geladen und verdammt. Um wie viele Spreng-
ladungen und deren Ladungsgrofie es sich handelte, schrieb FiiRlein nicht. Es ist aber anzunehmen, dass es sich
bei dem vorherrschenden Sprengstoffmangel und der durch das Artilleriedauerfeuer auf die deutschen Stellungen
extrem schwierigen Transportsituation um zu vernachlassigende Sprengungen handelte. Die Aktion Bergrutsch, die
dann am 31. Mai 1917 stattfand, wurde in den gegnerischen Kriegsberichten nicht explizit erwahnt; hatten also auch
kaum Wirkung. Durch das Ende Mai 1917 einsetzende Artillerie-Trommelfeuer, wurden zahlreiche Minenzugénge
zerschossen und der Minierbetrieb musste stark reduziert werden (Kranz 1935b). In der Folge wurden die meisten



Mineure abgezogen. Dieser Abzug begann bereits Anfang 1917. Struge (1938, S. 101) schreibt: ,Wie erwahnt (Anm.
d. V.: Forschungsarbeit ,,4. Armee vom 1. September 1916 bis 31. Mai 1917, S. 175) muften im Wytschaetebogen
die deutschen Mineure grofRenteils zuriickgezogen und die Arbeit unter der Erde eingestellt werden.”

6.4.3 DIE 19 GROSSSPRENGUNGEN VOM 7. JUNI 1917 UND DEREN FOLGEN

Bereits im Jahr 1916 begann der britische Oberbefehlshaber Sir Douglas Haig mit der Planung einer grofen Offen-
sive im Raum Flandern, bekannt als 3. Flandernschlacht. Eine Voraussetzung fir das Gelingen der Offensive war
die Wegnahme des deutschen Frontbogens zwischen Wytschaete und Messines. Die Schlacht von Messines und
damit die 3. Flandernschlacht begann am 21. Mai 1917. Am Morgen dieses Tages erdffneten die Briten den Angriff
auf den Wytschaete-Bogen mit einem Trommelfeuer aus mehr als 2.200 Geschiitzen, das bis zum 7. Juni 1917
ununterbrochen anhielt. Am 7. Juni 1917 um 3:30 Uhr morgens wurde die eigentliche Schlacht durch die nahezu
gleichzeitige Sprengung von 19 Minen eingeleitet (siehe hierzu Kranz 1935b, 1937a). Kranz (1937a, S. 1) beschreibt
die Explosionen wie folgt: ,Man sah 19 riesige ,Rosen mit kaminroten Blattern' oder ,ungeheure Pilze’ langsam
und majestatisch aus dem Boden aufsteigen. Sie brachen dumpf brillend auseinander, gleich darauf schossen
leuchtende mehrfarbige Feuersaulen und Rauch empor, dunkles Material flog durch die Feuersaule gen Himmel,
ein scharfer Knall war aber selbst in geringer Entfernung nicht zu héren. Das Hochschlagen der Flammen und
des Rauches wirkte besonders furchterregend. Etwa 45 Sekunden nach der Detonation waren alle Erdklumpen
niedergefallen, Gber den gahnenden Sprengtrichtern flackerten blassblaue Gasflammen wie Irrlichter, und in der
Luft standen Rauchwolken.*

Wieviele deutsche Soldaten bei der Sprengung von mehr als 423 Tonnen Sprengstoff direkt oder durch den sich
direkt anschlieRenden Angriff getétet wurden, geht aus den Aufzeichnungen beider Seiten nicht genau hervor. Bri-
tische Quellen sprechen von 10.000 deutschen Gefallenen. ,Eigene Recherchen des Autors ergaben etwa 6.000
bis 7.000 Tote durch Sprengwirkung. Laut Gnirs (1967) soll es bei der 3. bayerischen Inf. Division, die im Sidteil
des Angriffsschwerpunktes eingesetzt war, kaum eine Hand voll Uberlebender gegeben haben. Nach den Explo-
sionen setzte sofort wieder Trommelfeuer auf die umgewdihlten deutschen Stellungen ein und der Angriff von zwolf
britischen auf die Reste von sechs deutschen Divisionen begann. Die moralischen Effekte des Trommelfeuers und
der Minensprengungen hatten grofere Auswirkungen auf die Kampfkraft der Deutschen, als die direkten Verluste
durch die Sprengungen. Nach Kranz (1936a, 1937) fanden 14 Sprengungen unter besetzten deutschen Stellungen
statt. Die finf Sprengungen von Hollandscheschuur und Petit Bois zerstorten gerdumte Scheinstellungen® (WiLuig
ET AL. 2015, S. 23).

Sechs gelegte Ladungen wurden nicht geziindet. Die vier Ladungen (48 Tonnen Ammonal) vor dem Ploegs-
teert-Wald/Plugstreet Wood fur den Angriff auf den Wytschaete-Bogen wurden nicht benétigt. Am 17. Juli 1955
detonierte eine dieser Minen, geziindet durch einen Blitzschlag. Eine Ladung von 23 Tonnen liegt noch unter der
Douve-Farm. Sie war am 28. August 1916 von einer deutschen Quetschmine angesprengt worden und konnte bis
zum Angriffstermin nicht wieder Instand gesetzt werden. Eine mit neun Tonnen geladen Mine wurde durch einen
Wassereinbruch aulRer Gefecht gesetzt (siehe auch Rosinson 2013). Auch diese Ladung ist im Boden verblieben
und bildet mit den restlichen vier eine latente Gefahr.

Der den Minensprengungen folgende, mit Panzern unterstltzte Infanterieangriff war dann erfolgreich. Der Wyt-
schaete-Bogen wurde eingenommen. Diese raumlich begrenzte Operation war eine Voraussetzung fiir den Beginn
der Schlacht um Passchendaele (3. Flandernschlacht), da jetzt die Bedrohung der Flanke des geplanten Angriffs
durch die auf dem Hoéhenriicken zwischen Wytschaete und Messines stationierte deutsche Artillerie ausgeschaltet
war.

Eine besondere, OTL FuRlein personlich betreffende Folge der Sprengungen war der Tod seines Sohnes, Fahn-
rich Hans-Georg FiRlein, der in der 3. Kompagnie des Pionier-Regiments 25 seines Vaters bei den sich an die
Sprengungen anschlieRenden, harten Kampfen ums Leben kam. Eine Beschreibung dieser Kampfe ist HEINRICI
(1931, S. 305) zu entnehmen: ,Oberleutnant Sonne, Kp Fihrer 3/Pi 25 liegt am 07.06.17 liegt mit 2/3 seiner Kp in
der Sehnenstellung 6stlich Messines in Reserve®. Er fiihrt einen Gegenangriff durch, der ein Zuriickdrangen der
Englander bei Messines zur Folge hat. ,Hier hat sich Obrl. Sonne mit den schwachen Uberresten seiner Kompanie
noch drei Tage lang aufs zaheste verteidigt, eng eingeschlossen von den Englandern, abgeschnitten von jeder Hilfe,




Munitionsergdnzung und von Lebensmitteln [...]. Er hat
mit seinem tichtigen Lt. Ammann und seinem Fahnrich
FuRlein, der bei Aufforderung, sich zu ergeben, mutig
erklarte: ,Ein preuRischer Fahnrich ergibt sich nicht’,
starb mit seinen mutigen Unteroffizieren und Pionieren
[...]..“ FUBlein gibt den Todestag seines Sohnes mit dem
7. Juni 1917 an. Nach Heinrici (1931) kdnnte der Todes-
tag auch der 9. oder 10. Juni 1917 gewesen sein (vgl.
Kranz 1936a). In A. O. K. 4. (1917d, e) wird die mili-
tarische Lage in den Tagen vor den 19 Sprengungen
beschrieben.

Der Angriff auf den Wytschaete-Bogen endete mit der
Einnahme der strategisch wichtigen Hohe zwischen
Wytschaete und Messines und die Deutschen wur-
den in die sogenannte Sehnenstellung am Hinterhang
gedrangt. Diese Kampfhandlungen waren nur das Vor-
spiel zur extrem verlustreichen 3. Flandernschlacht,
die am 31. Juli 1917 begann. Die 3. Flandernschlacht
endete am 6. Dezember 1917, nachdem 25.000 Alliierte
und etwa 23.000 deutsche Soldaten gefallen waren, mit
der Eroberung des Dorfes Passchendaele.

Nach dem Ende der Schlacht um den Wytschaete-
Bogen am 14. Juni 1917, als sich die Lage im Wyt-
schaete-Bogen kurzzeitig stabilisiert hatte, machte
sich das deutsche Militar auf die Suche nach moglichen
Schuldigen (engl.: Blame Game, WiLLic 2015 S. 41). Die
Oberste Heeresleitung forderte mit Fernschreiben an
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht am 13. Juni 1917
einen Bericht mit erlauternden Karten an (A.O.K. 4.
1917a, b; Weiterleitung als Abschrift an OTL FiRBlein),
in dem ,[...] die Ursachen des uberraschenden Erfolges
der Englander beim Angriff auf den Wijtschate-Bogen
klar zum Ausdruck [...]“ gebracht werden sollten (A.O.K.
4. 1917a). Ebenso sollten die getroffenen Gegenmal3-
nahmen erlautert werden. Am 20. Juni 1917 schreibt der
Oberbefehlshaber seiner Heeresgruppe General Feld-
marschall Rupprecht, Kronprinz von Bayern: ,Trotz der A Abb.239: Karte des Ypern- und Wytschaete-Bogens mit Minier-

vom Kommandeur der Mineure ausgegebenen Merk- abschnitten, die ungefahre Lage der Sprengtrichter

. C e . (rote Pfeile) vom 7. Juni 1917 sowie die Lage der im
blatter ,ist‘ die Gefahr weder Yon den Truppenstaben Boden verbliebenen Sprengladungen (griine Pfeile)
(Anm. d. V.: Stébe 40. Infanterie-Division [I. D.], 2. I.D., (Heinricl 1931, S. 547; siehe hierzu auch Posterbeilage
3. bayer. I.D. und 35. I.D., 4. bayr. 1.D: siehe Abb. 29) von WILLIG et al. 2015). Im Minierabschnitt Olga erfolg-

- “ ten die letzten deutschen Sprengungen vor Ypern.
noch von der Truppe selbst gewirdigt worden® (Hee- prengung P

RESGRUPPE KRONPRINZ RupPReECHT 1917). Der von den

Sprengungen besonders betroffenen 3. bayer. Infante-

rie-Division war von einer Minengefahr Giberhaupt nichts bekannt, weil der Hinweis darauf bei Ubernahme des
Gefechtsstreifens von der 40. Infanterie-Division fahrlassiger Weise unterblieb. Die ibrigen Divisionen schatzten,
trotz nachweisbarer Warnungen durch den Kommandeur der Mineure, die Lage vollig falsch ein. Zu mdéglichen
Gegenmalinahmen gegen die sicher erkannten, gegnerischen Angriffsstollen fiihrt FiRlein in seinem Resiimee
aus, dass die Sprengung der eigenen Stollen und Schachte, wegen der schlechten Verbindungen nach vorn und
dem Mangel an Sprengstoffen, unmdglich war (FussLein 1917b).

Prof. Passarge kann sich in seiner Selbstbiographie von 1957 nicht einer Kritik an OTL FuBlein enthalten. Dort
ist auf S. 452 zu lesen: ,Bald nach dieser Katastrophe (Anm. d. V.: Die 19 Gro3sprengungen vom 7. Juni 1917
waren gemeint.) erhielt ich von dem Armeeoberkommando in Sedan die Aufforderung, mich wegen des vélligen
Versagens der Kriegsgeologie zu auflern. [...], Dass ich den Oberstleutnant (Anm. d. V.: OTL Fiil3lein) moglichst




schonte, ist selbstverstandlich, aber dass er an dem Ungliick in erheblichem Umfang Schuld trug, lie3 sich nun
einmal nicht verschleiern.” Tatsache ist, dass zu dieser Stellungnahme keinerlei schriftliche Beweise vorliegen.
Zudem wurde weder der Kriegsgeologie noch den Mineuren mit ihnrem Kommandeur auch nur die geringste Schuld
zugewiesen. Als vorlaufiges Ergebnis der Untersuchungen schrieb Sixt von Arnim, der Oberbefehlshaber der IV.
Armee, daruber hinaus am 17. Juni 1917: ,Ich méchte zum Schlu® betonen, dass den Mineuren, vom Fuhrer bis
zum letzten Mann, kein Vorwurf gemacht werden kann. Sie haben mit Sachkenntnis, unter Anspannung aller Krafte
und in riicksichtslosem Einsatz ihrer Person voll ihre Schuldigkeit getan.“ (A.O.K. 4. 1917b, S. 2). Somit waren die
Mineure und ihr Kommandeur vollstandig rehabilitiert. Auch die oben geschilderten Versuche der Divisionen, sich
von einer Schuld rein zu waschen, taten dieser Bewertung keinen Abtrag.

6.4.4 DAS ENDE DES MINIERKRIEGES IM YPERN- UND WYTSCHAETE-BOGEN UND DIE VERWENDUNG VON OBERSTLEUTNANT
FUSSLEIN ALS KOMMANDEUR INFANTERIE-REGIMENT 458 IN DER CHAMPAGNE

Die letzten deutschen Sprengungen erfolgten nachweis-
lich noérdlich von Ypern, im Minierabschnitt Olga (Rail-
way Wood, Minierabschnitt Olga; Abb. 239,) am 16. Juni
1917 (STABSOFFIZIER DER PIONIERE 1917€; GRIEVE & NEWMAN
1936; Jones 2010, S. 163 ff.). Bei den zur Gruppe lepe-
ren gehdrenden Mineurgruppen Langemark und Pass-
chendaele wurden die Stollen Olga 1 und 3 um 12:30
Uhr und der Schacht Ottokar um12:37 Uhr gesprengt.
Es entstanden keine Trichter, da die Sprengungen als
Quetschminen ohne tragende Wirkung konzipiert wor-
den waren. Die deutsche Flihrung sah sich veranlasst,
diese Abwehrsprengungen als Notmafinahme durchzu-
fuhren, weil man analog zum erfolgreichen Angriff der
Alliierten auf den Wytschaete-Bogen davon ausging,
dass auch der bevorstehende GroRangriff auf Pass-
chendaele durch Sprengungen des Gegners unterstiitzt
und eingeleitet wirde (WiLLig ET AL. 2015). Der Angriff
erfolgte dann aber ohne vorhergehende Sprengungen.
Die folgende Schlacht war eine der verlustreichsten
Kampfe fir die angreifenden Briten.

Mit dem Schreiben des Armee-Oberkommandos 4. la/
Pi. Nr. 5655/17 | vom 6. August 1917 wurde die deutsche
Miniertatigkeit im Bereich Ypern-Wytschaete-Messines
endglltig eingestellt (StaBsoFFizIER DER PIONIERE Nr. 62
1917c; A.O.K. 4. 1917c).
/A Abb.240: OTL FuBlein in Flandern 1917 und sein Sohn Hans-

OTL Otto FiRlein (Abb. 240) verabschiedete sich von Georg Fuftlein, der tragischerweise als Fahnrich im

. . . . Pionier-Regiment Nr. 25 seines Vaters am 7. Juni
seinen verbliebenen Mineuren mit den Worten: ,lch 1917 (Angabe OTL Filein) bei Messines gefallen ist.
danke allen, die im Dienst fiirs Vaterland in hartem, (Quelle: Sammlung WiLLiG)

schweren Kampfe unter der Erde ihr Bestes hergegeben

haben. Dass es dem Feinde an einzelnen Stellen gelun-

gen ist, an unsere Stellungen heranzukommen, lag nicht an uns Mineuren, sondern daran, dass man uns zu spéat
gerufen und unsere Vorschlage z. T. nicht befolgt hat. [...] Ich beabsichtige, zu Weihnachten ein Erinnerungsheft
Uber das Leben und die Arbeiten der Mineure in Flandern herstellen zu lassen [...]* (STaBsoFFizIER DER PioNIERE NR.
62 1917c, vgl. ANonymus 1918b ,,Der Mineur in Flandern®). Im Verteiler dieses Schreibens waren die folgenden 17,
in seinem Kommandobereich verbliebenen Pionier-Kompagnien aufgefihrt: Pion.-Mineur-Kp. 292, 294, 298, 311,
312, 314 (Anfang Juni 1917 nach Melle bei Gent verlegt), 318, 319, 321, 322, 324, 352, 413, 414, 1. Reserve-Kom-
pagnie Pionier-Regiment 24, 3. bayr. Mineur-Kompagnie und diePionier-Versuchs-Kompagnie.

Im Buch ,Der Mineur in Flandern® (ANonymus 1918b), dessen Textteil aus der Feder OTL FuRleins stammt, ist
auch ein Mineur-Denkmal enthalten. Diese Holzschnitzerei, sowie ein vergleichbares Gegenstiick des Gegners,
ist in Anhang 14 dargestellt. Ebenfalls ist in diesem Anhang das MineurDenkmal der Briten zu sehen, das zum




Andenken der Leistungen der Mineure der Britischen Expeditions-Armee
in Messines errichtet wurde. Eine vergleichbare Erinnerungsstatte fir die
deutschen Mineure sucht man leider vergeblich.

1918 arbeitete FiiRlein an den technischen Vorbereitungen fiir den GroR-
angriff im Oberelsass und Artois mit (Operation Michael). Weitere Details
zu dieser militarischen Verwendung liegen nicht vor.

1918 — auf eigenen Wunsch — wurde OTL FlRlein Kommandeur des Infan-
terie-Regiment Nr. 458. Gemal LenceL (2014) fihrte er das Regiment in den
Abwehrkampfen gegen die US-amerikanischen Truppen an der Hinden-
burg Linie (Cunelwald—Champagne nérdl. Nantillois). Der Heeresbericht
vom 5. Oktober 1918 fiihrt aus: ,Das Infanterie-Regiment Nr. 458 zeichnete
sich hierbei besonders aus. Auch auf dem auflersten linken Fligel des
Angriffsfeldes haben bayerische Reserve-Regimenter ihre Stellungen voll
behauptet. Der Krafteeinsatz des Amerikaners bei seinen gestrigen Angrif-
fen an Panzerwagen, Infanterie und Artillerie war auerordentlich stark,
seine blutigen Verluste waren auRergewohnlich hoch® (Stahlgewitter 2005).

1918, kurz vor Kriegsende, wurde FiRlein zum Pour le Merite, dem hdchsten
preuBischen Tapferkeitsorden, vorgeschlagen (Abb. 42).

A Abb.241: OTL FuRlein 1918. (Quelle:
SAMMLUNG WILLIG)

6.5 DAS VERHALTNIS DES KOMMANDEURS DER MINEURE
ZU DEN KRIEGSGEOLOGEN

Die Briten hatten Ende Juni 1916 32 Mineur-Kompagnien mit 25.000 Mann in ihrem Frontabschnitt an der West-
frontim Einsatz (siehe dazu Anonymus 1922a, b). Die Geologen David und King gewahrleisteten von Anfang an die
geologische Fachberatung der Tunnelling Companies und des gesamten Britischen Expeditions-Korps. Der erste
aus der Literatur und den internen Berichten der ,Heringen Collection“ (Anm. d. V.: Bei der Heringen Collection
handelt es sich um das Archiv des Wehrgeologenstabes Wannsee aus dem Zweiten Weltkrieg [siehe hierzu auch
WiLuic 1999, 2008, 2009]) nachgewiesene Einsatz von Geologen auf deutscher Seite vor Ypern, lag vor dem 10.
Oktober 1915. An diesem Tag hatte Kranz dem Armeeoberkommando 6 das Ergebnis seiner geologischen Unter-
suchungen des linken Fliigels des Wytschaete-Bogens im Bereich St. Yves und Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood
Ubermittelt. Kranz war im Bereich der belgischen Front aber anscheinend nur voriibergehend tatig. Kranz wurde
Mitte September kurzfristig von ,[...] einem kurzsichtigen StraRburger Pionier- Oberst nach Stralburg zurlick
beordert” (Kranz 1920, S. 346). Im Mai 1916 wurde der beratende Geologe des Armeeoberkommandos 4, Prof.
Dr. Passarge, zur Beratung der Mineure zeitweilige abkommandiert. Am 2. Juni 1916 stellte er die Minierarbeiten
in Ypern mit seinem Gutachten ,Die geologischen Grundlagen fir den Minierkrieg im Bereich des 23. R. Korps*
erstmals auf eine wissenschaftliche Grundlage (siehe hierzu Passarce 1916a, b, 1917, 1939, 1957). Prof. Passarge
hatte den subjektiven Eindruck von Fehlentwicklungen in der Kriegsgeologie vor Ypern. Er schreibt: ,Ich wurde
unmittelbar dem A.O.K. unterstellt, besprach alles direkt mit dem Chef des Stabes, General llse, war Berater des
Kommandeurs der Pioniere und unterhielt die Unterstitzung mehrerer Geologen, z. B. Rathjens, Kegel, Ewald
Wysogorski. Dann aber wurde, unter dem EinfluRl des Kélner Geologen Philip, die gesamten Kriegsgeologen dem
Chef des Kriegsvermessungswesens, einem Oberstleutnant (Anm. d. V.: OTL Boelcke, Vermessungsoffizier),
unterstellt. Mit dieser Bestimmung, tUber deren ZweckmaRigkeit man verschiedener Ansicht sein kann, war eine
héchst fiihibare Verschlechterung in der Position der Kriegsgeologen bei der IV. Armee verbunden® (PassarRGe 1957,
S. 451). Nach Ansicht anderer Fachleute war die Anbindung der Kriegsgeologie zwar nicht optimal, aber immerhin
besser als einzelne ,frei schwebende' Geologen ohne einheitliche organisatorische Anbindung. Besser wére eine
Anbindung der Kriegsgeologie an ihre Hauptaufgabengeber, die Pioniere, gewesen. Eine solche Anbindung wurde
noch vor Kriegsende befohlen, konnte aber vor der Kapitulation nicht mehr realisiert werden. Sein Verhaltnis zu
OTL FiRlein skizziert Passarge wie folgt: ,Mit dem Kommandeur der Pioniere (Anm. d. V.: Hier ist anscheinend




der Kommandeur der Mineure gemeint.) stand ich mich personlich ausgezeichnet, aber leider ging er auf meine
Warnungen und Vorschlage nicht ein“ (Passarce 1957, S. 451). Auf seine Vorschlage, weiter hinten mit Schachten im
Ypern-Ton anzusetzen und damit automatisch langere Stollen in Kauf zu nehmen, soll Fiillein geantwortet haben:
»lch wiinsche nicht, Besitzer eines Bergwerkes zu sein® (PassarRGe 1957, S. 451). So blieb man zunéachst dabei, die
eigenen Stollen aus der ersten Grabenlinie heraus anzusetzen, was die Probleme beim Durchsinken der Schwimm-
sandschichten mit sich brachte. Zudem wurden die so exponierten Schachteingange regelmafig durch Artillerie-
beschuss zerstort oder diese durch Stof3trupps mit Sprengladungen auRer Gefecht gesetzt. Von September 1916
bis Mitte April 1917 berieten hauptsachlich die Geologen Dr. Kegel (Abb. 236) und Dr. Rathjens die Mineure direkt
an der Front. Im Jahr 1917 waren darUber hinaus Dr. Stille und Dr. Regelmann temporar tatig. Zusatzlich erfolgte
auf mehreren Besprechungen im September und Dezember 1916 die griindliche Einweisung des Kommandeurs
der Mineure, OTL FuBlein, durch die Geologen der Armee-Abteilung (A. A.) von Strantz, Prof. Dr. Philipp und Prof.
Dr. Herbst in die geologischen Probleme dieser Region. Das Ergebnis war, dass die Tiefensicherung umgehend
in Angriff genommen werden musste. Dies bedeutet die Sicherung der eigenen Stellung gegen tief vorgetragene
Angriffsstollen durch das Minieren unter der Angriffstiefe des Gegners.

Fir die kriegsgeologische Beratung in Flandern war die Geologengruppe der Vermessungsabteilung 1, IV. Armee,
Flandern, zustandig. Diese Gruppe wurde durch einen Nichtgeologen und Hauptmann gefiihrt, da die Kriegsgeo-
logen meist nicht das notwendige militarische Wissen fiir diese Fiihrungsaufgabe mit sich brachten. Die Kriegsgeo-
logen dieser Geologengruppe waren fir ein vielfaltiges Beratungsspektrum, u. a. auch fiir die speziellen Probleme
des Minierkrieges, zustandig. Fur die Beratung waren die Etappen-Geologen, dann auf Anforderung durch die
militérische Fuhrung, fir kurze Einsatze direkt an der Front.

Prof. Dr. Wilfried von Seidlitz war vom 15. Mai 1917 bis zum 29. November 1918 Leiter der Geologengruppe bei
der Vermessungsabteilung 1, IV. Armee Flandern (SeibLitz 1928). Prof. von Seidlitz bedankt sich namentlich bei
einigen Kollegen in seiner Arbeit ,Die Kriegsschauplatze 1914-1918 geologisch dargestellt - Flandern“ von 1928
(SeibLiTz 1928; siehe hierzu auch Kranz 1920, 1935a,b, 1936a; KeLLer 1936; WiLLic 2008, S. 4). Prof. Philipp und
Prof. G. Herbst arbeiteten im September und Dezember 1916 in Flandern. ,Neben Prof. von Seidlitz waren u.
A. die nachfolgend aufgefihrten Geologen in Flandern im Einsatz: Claus (Geologenstelle beim Divisionsstab),
Ewald (Geologenstelle beim Divisionsstab), Finckh (Geologenstelle beim Divisionsstab), Freudenberger (Geo-
logenstelle beim Divisionsstab), Prof. Dr. H. Harrassowitz (Beratungsstelle 1 A.O.K. 4 Calais-Diinkirchen und
Verm.Abt. 4; Geologengruppe), Horn (Geologenstelle beim Divisionsstab), Jaworski (Geologenstelle beim Divi-
sionsstab), Prof. Dr. Passarge (Stoverm. 4, Geologengruppe, Geologische Beratungsstelle 1, Winter 1914/15,
Juni-Juli 1916), Dr. W. Kegel (A.O.K. 6, 1915-17), Dr. K. Keilhack (Raum Lille), Koegel (Geologenstelle beim
Divisionsstab), W. Kranz (vorubergehend Flandern zur Beratung der bayerischen Mineure, 07.08.-15.09.1915), Dr.
Rathiens (A.O.K. 6, 1915-17), C. Regelmann, Schlossmacher (Geologenstelle beim Divisionsstab), Schrobler
(Geologenstelle beim Divisionsstab), Schucht (A.O.K. 4, 1916), F. Schuhmacher (A.O.K. 4), Prof. Dr. H. Scupin,
Steinmetz (Geologenstelle beim Divisionsstab) Fhr. E. Stromer von Reichenbach (Geologengruppe 4. Armee),
Leutnant der Reserve Wagner (Leiter Geologengruppe 8), Wepfer (Geologenstelle beim Divisionsstab), Wetzel
(Geologenstelle beim Divisionsstab), Wysogorsky (A.O.K. 4, Verm.Abt.1), Zimmermann Il (Geologenstelle beim
Divisionsstab). Die Auflistung zeigt die raumliche Dislozierung und die Zuordnung der Kriegsgeologen innerhalb
des Zustandigkeitsbereichs® (WiLLic 2008, S. 67).

Nach Kranz (1935a, b) untersuchten die Deutschen bis Mitte Mai 1916 den Untergrund nicht und minierten in der
Folge nicht tief genug. Die rechtzeitige Einschaltung von Fachberatern scheiterte nach Kranz (1920) hauptsach-
lich am Widerstand der deutschen Pioniertruppe. Er schrieb: ,Der deutsche Durchschnittspionier glaubt eben
auch ohne fachgeologische Beratung selbst schwierige Boden- und Grundwasserfragen zu beherrschen und
lieR sich erst sehr spat durch die Macht der Tatsachen belehren.” Kranz (1935a, S. 1; vgl. WiLLic 1999, Kapitel
3.1. Die Anfange der Wehrgeologie) schreibt Gber die Truppe allgemein und insbesondere die Mineure: ,Nach
meiner Erfahrung an der Westfront berichtete ich am 18.11.15 meinen vorgesetzten Dienststellen u. a., dass sich
die Truppen offenbar nur an wenigen Stellen dariiber im Klaren waren, welchen schwerwiegenden Einflul auf den
Erfolg im Minierkrieg Boden und Grundwasser haben missen, wenn man beide genau kennt und richtig ausnutzt
[...] Im allgemeinen fand ich den Mineur zu wenig vertraut mit dem Arbeitsgebiet des Geologen, dass dessen Rat
nur selten angefordert wurde. Die Folge ist ein bloRes Tasten ohne die sichere Grundlage genauer Kenntnis der
Bodenverhaltnisse.“ Erst nach den britischen Sprengungen vom 27. Marz 1916 wurden vermehrt Geologen zu
Rate gezogen. ,Hatte man ihren Rat auch befolgt, hatte man deutscherseits besonders tief in den Talmulden und
aus groRerer Entfernung Stollen angesetzt, dann waren mit groRer Wahrscheinlichkeit die feindlichen Arbeiten




unter unseren Linien genau festgestellt und bekdmpft worden* (Kranz 1920, S. 347). Der Rat der Kriegsgeologen
wurde aber ,[...] von den leitenden deutschen militérischen Stellen nicht geteilt, vielmehr die Schachte hinter der
ersten Linie angelegt, und es wurde mit Handbetrieb, nicht mit Bohrmaschinen gearbeitet” (Kranz 1920, S. 347).

V Tab.16: Im Wytschaete-Bogen temporar eingesetzte Kriegsgeologen, 1914—-1917. (Quelle: Eigene Darstellung nach KeLLer 1936;
KRrANZ 1920, 1935a, b; 1936a, b; PassArRGE 1957; RATHJENS 1935)

Zeitraum des Einsatzes ‘ Kriegsgeologen e de atze egsgeologe

Winter 1914/15 Prof. Passarge 11. September/8-9. Dezember 1916 Prof. Philipp, Prof. Herbst
7. August-15. September 1915 Major Kranz September 1916-April 1917 Dr. Kegel, Dr. Rathjens
Juni-Juli 1916 Prof. Passarge 1917 temporar Dr. Stille, Dr. Regelmann

Uber seinen Einsatz im August 1915 schreibt Kranz (1935a, S. 1): ,Kurz darauf wiinschte der General die Pioniere
beim A.O.K. 6 zu wissen, ob wir von den deutschen Stellungen vor Wytschaete aus den Gberragenden und taktisch
unbequemen Kemmelberg (156 m) unterminieren und sprengen kdnnten. Auch das liel3 sich bergmannisch-geo-
logisch bejahen, tatsachlich hatten bei sofortigem energischen und sachgemafem Vorgehen (1915) die Zeit dazu
ausgereicht.” Kranz (Kranz 1935a, S. 1) fihrt weiter aus, dass die moralische Wirkung einer ,Riesen-Kemmel-
Sprengung® sicherlich erheblich gréRer gewesen ware, als die 19 Sprengungen vom 7. Juni 1917. Aus einem rea-
listischen Blickwinkel gesehen, war die Idee einer Kemmelsprengung nur ein Gedankenspiel, da bei den Mineuren
ein chronischer Personalmangel herrschte und die Mineure generell von der militarischen Flihrung stiefmitterlich
behandelt wurden. Kranz (1935a) war von der theoretischen Machbarkeit eines solchen Vorhabens uberzeugt und
wurde von FiRlein, ohne seinen Namen zu nennen, daflir in ironischer Weise getadelt. ,Spater meinten erleuchtete
Geologen, wir hatten hinter dem Wijtschaeterlicken in die Tiefe gehen und mit Stollen von mehreren Kilometern
Lange dem Feind auf den Pelz riicken sollen; ja sogar den Kemmel mit seinem Ausguck und Batterien wollten sie
so in die Luft sprengen® (FussLEIN IN DickutH-HARRACH 1921, S. 200). Dass das schnelle Vortreiben von sehr langen
Stollen z. B. im trockenen Ypern-Ton mit entsprechendem Krafteansatz moglich war, haben die gegnerischen
Mineure vor dem Wytschaete-Bogen eindricklich bewiesen.

Der Minierkrieg wurde generell von der militdrischen Fithrung mehr als notwendiges, eigentlich aber nutzloses Ubel
gesehen. Der Gegner hingegen flihrte mit stark Giberlegenem Personal, von Anfang an durch erfahrene Geologen
unterstutzt und mit nahezu unbegrenztem Materialeinsatz, nicht nur in Belgisch-Flandern, sondern im gesamten
Gefechtsstreifen der Briten einen offensiven Minierkrieg mit strategischen Zielen.

Das nicht ganz spannungsfreie Verhaltnis des Pionieroffiziers und promoviertem Geologe Major Dr. Kranz und des
Kommandeurs der Pioniere OTL FiiBlein, sogar noch nach dem Krieg, zeigt sich auch in folgenden AuRRerungen.
KRraNz (1935a, S. 2) schreibt verklausuliert iber Filein, den Vermessungs- und Pionieroffizier: ,Fur die Einstellung
mancher Bergleute den Geologen gegeniiber ist es aber bezeichnend, da ein Mineur (Berufsbergmann) selbst
nach seinen eigenen Erfahrungen auf der Bombers- Hohe 1920 meinte: ,Man lasse sich von den Geologen an
der Front nicht zu sehr beeinflussen. Selbstverstandlich wird die geologische Beschaffenheit des Gebirges auch
eine Rolle spielen. Aber das dirfen wir nicht vergessen, daf} die umfangreichen geologischen Arbeiten, die an der
Westfront von Berufsgeologen ausgefuhrt wurden, fur den praktischen Minierdienst, fir den Kampf und den end-
lichen Erfolg, keine Bedeutung hatten®[...].“ Die Bedeutung der kriegsgeologischen Beratung wurde dort deutlich,
so Kranz [...] wo der Mineur sie ausnutzen wollte und konnte; am klarsten hat das der Wytschaetbogen‘ bewiesen,
wo der Bergmann ohne den Geologen hilflos war“ (Kranz 19353, S. 2).

In einem Brief, wahrscheinlich an den Major a. D. Dr. Walter Kranz vom 15. Mai 1915, schildert der ehemalige
Kriegsgeologe Carl August Rathjens, der vom 14. September 1916 bis zum 17. April 1917 im Krieg bei der Pionier-
Versuchs-Kompagnie im Wytschaete-Bogen zusammen mit Dr. Friedrich Wilhelm Kegel eingesetzt war, seine
dortige Tatigkeit (siehe Anhang 10). Beide gehdrten urspriinglich zur Armeeabteilung C (von Strantz) und waren
spater auch Angehdrige der Armeegeologengruppe 6. Armee in Flandern. In der Regel waren die Kriegsgeologen
nur auf Anforderung auf dem Dienstweg phasenweise direkt vorn an der Front. Dieses Manko erkannte auch der
Kriegsgeologe Dr. Carl August Rathjens in seinem Brief an einen anderen Doktor unbekannten Namens vom
3. Juni 1935 (RaTHJENS 1935). Es gibt Indizien dafir, dass es sich bei dem angeschriebenen Doktor um Major a.
D. Dr. Walter Kranz handelt, der die Zeitangaben zum Einsatz von Dr. Rathjens und Dr. Kegel in seiner Arbeit
»Minierkrieg und Kriegsgeologie im Wytschaetbogen® (Kranz 1935b) einfiigte. Rathjens berichtet, dass er vom 14.
September 1916 bis zum 17. April 1917 direkt bei den Mineuren im Wytschaete-Bogen eingesetzt war. Er war in
diesem Zeitraum zur Pionier-Versuchs-Kompagnie beordert worden. Zu Anfang war das Unterstellungsverhaltnis




von ihm und dem zweiten Front-Kriegsgeologen Unteroffizier Dr. Kegel (Abb. 236), der beim Kommandeur der
Mineurgruppe Wytschaete, Hauptmann Bindernagel (Anm. d. V.: Bindnagel oder Bindernagel, beide Schreibweisen
finden sich in der Literatur; vgl. auch Abb. 232 ganz rechts), einquartiert war, nicht eindeutig festgelegt. Einerseits
gingen die Ergebnisse ihrer Untersuchungen dem Kommandeur der Mineure, OTL FiRlein, direkt zu, andererseits
meldeten sie auch an Prof. Passarge, dem beratenden Geologen im Hauptquartier Gent (RATHJENS 1935). Zudem
gab es Bestrebungen der originar fiir die geologische Beratung zustandigen Vermessungsabteilung 1, die beiden
Geologen fur sich zu vereinnahmen. Um dies zu verhindern, versuchte OTL FiRlein, die beiden Geologen zu den
Truppenteilen versetzen zu lassen, fir die sie beratend tatig waren. ,Die Hoffnung von Obstl. FuRllein ging dahin,
dass wir bei der aktiven Truppe ohne Offizierausbildung zu Offizieren befoérdert werden kénnten, so dass wir ihm
als Offiziere bei den Mineurkompagnien direkt unterstellt waren® (RatHiens 1935, S. 1). Der Versuch schlug aber
fehl. Beide absolvierten einen Offizierkurs in der Heimat und wurden nicht mehr bei Mineurkompagnien einge-
setzt. Seine Erfahrungen fasst RatHiENs (1935, S. 2) wie folgt zusammen: ,Es ist naturlich angenehmer, bei den
Vermessungsabteilungen, die in der Etappe sitzen, tatig zu sein und nur von Zeit zu Zeit die Front zu besuchen,
aber bei der Notwendigkeit, stets jeden Fortschritt der Minierarbeiten an Ort und Stelle geologisch auszuwerten,
ist doch der Aufenthalt bei der minierenden Truppe als mitverantwortlicher auch fiir die technischen Arbeiten bei
weitem vorzuziehen. Der Geologe in der Etappe neigt dazu theoretisieren und die praktischen Schwierigkeiten
der Mineure zu vergessen. Professor Passarge war wahrend meiner Tatigkeit im Wytschaetebogen einmal vorne.”

Kurzzeitig ist auch Prof. Dr. Oebbeke, zumindest zu Studienzwecken, an der Westfront und in Flandern gewesen
(KraNz 1920; OeBBekE 19164a, b, 1917, 1918). Prof. Oebbeke schickte zwei Berichte zu den allgemeinen geologischen
Verhaltnissen im Bereich der VI. Armee an deren General der Pionier (Oesseke 1916a, b, 1917). Auf die Minier-
moglichkeiten ist er in diesen Berichten nicht ndher eingegangen.

6.6 DIE TATIGKEITEN VON OTTO FUSSLEIN NACH DEM KRIEG
BIS ZU SEINEM UNFALLTOD AM 29. SEPTEMBER 1921

1920, nach Ausbruch der Revolution in Deutschland,
wurde ihm der Abschied zunachst verweigert. Er wurde
zunéchst als Vorstand zum Abwicklungsamt des IV.
Armeekorps nach Magdeburg versetzt. Hier erfolgte
dann auch seine Verabschiedung aus dem Militar-
dienst. Nach dem 17. Marz 1920 flichtet FiRlein, da
er der Beteiligung am Kapp-Putsch am 13. Marz 1920
verdachtigt und steckbrieflich durch Ehren-Hérsingen
verfolgt wurde.

Wieder Zivilist, wand FiBlein sich dem Bergbau zu und
erhielt zunachst eine Beschaftigung als Steiger bei der
Maxhitte Saalfeld. Otto FiRlein war zuletzt Richtstei-
ger in fester Anstellung der Gewerkschaft Gottes Segen
in Lugau im Erzgebirge und verunglickte tédlich am
29. September 1921 bei Vermessungsarbeiten in den
Schmiedefelder Eisengruben bei Saalfeld an der Saale.
Das Ungliick ereignete sich tragischerweise in seinem
Urlaub, in dem er eine unvollendet zuriickgelassene
Vermessungsarbeit in Schmiedefeld (Maximilian-Hitte)
nachholen wollte. Dabei stiirzte er rittlings in einen zwolf
A Abb.242: Todesanzeige Otto FiiRlein (siehe auch Anhang 13). Meter tiefen Schacht. Er konnte noch mit lebensgefahr-
(Quelle: Sammlung WiLie) lichen Verletzungen geborgen werden, verstarb kurz
darauf im Alter von 52 Jahren auf dem Wege in das
Saalfelder Krankenhaus (Abb. 242).

Eine Auswahl der Nachrufe ist in Anhang 13 dokumentiert.




6.7 LEHREN AUS DEM MINIERKRIEG

Natirlicher Hohlraume wie Karsthohlen in Karbonaten und Silikaten, Hohlrdaume und nattrliche Tunnels in Vulkani-
ten und von Menschenhand erzeugte Hohlrdume wurden seit der Steinzeit genutzt. Sie dienten von je her als tem-
perierte Lagerraume fiir Lebensmittel, als Wohnraume, als Riickzugs- und Schutzraume in Krisen- und Kriegszeiten
und zur Beerdigung von Verstorbenen. Kinstliche Hohlrdume und Tunnels wurden nicht nur in Bergbauregionen
angelegt. Tunnel- und Schachtsysteme wurden als unterirdische Wasserversorgungssysteme in allen arabischen
Gebieten, so auch in Afghanistan und Libyen gegraben. Im Kampf und bei der Belagerung von befestigten Platzen,
Burgen und Festungen wurden minierte Tunnel schon vor der Erfindung von Sprengstoffen eingesetzt.

Es gibt eine Vielzahl von natirlichen und kiinstlichen Hohlrdumen und Tunneln sowie Stollen, die sich durch ihren

Zweck unterscheiden.

* Angriffstunnel zum Unterminieren und Legen von Sprengladungen (Israel, Palastina, Syrien, Afghanistan,

Vietnam)

Hauserkampf, urbane Kriegsfiihrung (Stalingrad, Zweiten Weltkrieg: Einsatz von Sprengminen zur Ausschal-

tung von Stiitzpunkten, Irak, Mosul, Syrien-Krieg)

Angriffstunnel zum Eindringen in Liegenschaften (Selbstmordattentater, Israel, Irak) / Landergrenzen Uber-

windende Tunnel (Israel, Korea)

Fluchttunnel (Afghanistan)

» Schmuggel, Versorgungstunnel (Vereinigte Staaten von Amerika/Mexiko, Israel/ Palastinensergebiet)

Untertagige Produktionsstatten (,Unter Tage Verlagerung’, Deutschland, Zweiter Weltkrieg, Drogenlabore,

Bombenwerkstatten)

Untertagige Unterklnfte und Lagerraume (Israel, Syrien, Turkei/Kappadokien, Irak, Kosovo, Libyen, Afgha-

nistan, Mali)

» Brunnen als vertikale Schachte (Beseitigung von Leichen, Afghanistan)

» Nutzung historischer Wasserversorgungsanlagen/Bewasserungsanlagen wie z. B. Karez-Systeme fur milita-

rische Zwecke (Afghanistan, Libyen, Irak)

Untertagige Kommandozentralen, auch im Kampf in Stadten (Afghanistan, ehemalige Deutsche Demokratische

Republik, Vietnam)

Minierte Unterstande und Bunker (Afghanistan, Vietnam)

* Nutzung unterirdischer Steinbriiche (Mendig, Nottingham, Frankreich Westfront). Diese kiinstlichen Héhlen
wurden in Kriegs- und Friedenszeiten als Unterkiinfte und Lagerrdume genutzt. An der Frontlinie des Ersten
Weltkrieges im Westen wurden in kiinstlichen Hohlen groRe Mengen an konventioneller und chemischer Rest-
munition und Sprengmittel gelagert, die heute noch eine permanente Gefahr darstellen.

+ GrolRe, unbekannte Mengen an Sprengstoffen lagern noch heute als Altlasten des Minierkrieges im Ersten
Weltkrieg im Untergrund. Grund dafir sind nicht gesprengte, bereits gelegte Sprengminen, aber auch eine
grof3e Anzahl von abgequetschten und potentiell noch sprengfahigen Minenladungen. Neben offensiven Minen
gegen gegnerische, lohnende Ziele, wurden auch regelmafig kleinere Sprengladungen gegen erkannte und
geortete Stollen und Sprengladungen des Gegners quasi defensiv eingesetzt. Erfolgte eine Ortung des Geg-
ners unter Tage, so versuchte man umgehend, mit zwei ,Fiihlarmen' y-férmig gegen den Feind vorzuminieren.
In genligendem Abstand zum eigenen Stollensystem versuchte man dann, von einem Stollenarm aus, den
gegnerischen Stollen oder eine bereits gelegte Ladung auszuschalten. Dabei kamen méglichst kleine Ladun-
gen zum Einsatz, die den Feind wirkungsvoll ausschalten, die eigenen Minierarbeiten aber moglichst wenig
beeintrachtigten. Die gegnerische Ladung sollte dabei méglichst nicht mit zur Detonation gebrachte werden,
um deren Zweck nicht indirekt doch zu erreichen. Schwache, sogenannte unterladene Ladungen gewahrleis-
teten zudem, dass die eigenen Minieranstrengungen nicht durch unkontrollierte Auflockerungen im Gestein
negativ beeinflusst wurden.

Generelle Lehren aus dem Minierkrieg im Ersten Weltkrieg sind auch Anonymus (1922a, b), HARVEY (1929), KrANZ
(1920; 19354, b, c; 1936 a, b, c; 1937; 1938), Kraus (1941/1968), RicHEMOND-BARAK (2018), RosiNsoN (2013), WiLLiG
ET AL. (2016), WiLLic in HuBe (2017), sowie HACKENSBERGER (2014) und U.S. WAR DePARTMENT (1943) zu entnehmen.

Minierangriff sind heute auch Bestandteile der sogenannten asymmetrischen Kriegsfiihrung. So spielen defensive
und offensive Tunnelbauwerke, z. B. die Schmuggeltunnel an der Grenze von den Vereinigten Staaten von Amerika
und Mexiko sowie im Grenzgebiet zu Israel, eine bedeutende Rolle. Minensprengungen mit Ladungen von bis 50
Tonnen haben im Syrienkrieg. wie bspw. die Grol3sprengung des Al-Sahaba-Checkpoints der syrischen Armee in




Wadi Daif in 2014, zu Verwistungen gefuhrt. Die Befreiung von hunderten Taliban uber einen Fluchttunnel aus dem
Gefangnis von Kandahar in 2011 zeigt, dass auch Terroristen das nétige Know-how fir den Minierkrieg besitzen.
Die Bedrohung durch den Minierkrieg ist deshalb keine Episode aus dem Belagerungskrieg im Mittelalter oder dem
Stellungskrieg ,moderner‘ Kriege, sondern eine allgegenwartige potentielle Gefahr flur militarische und zivile Ziele.

Die folgende Strichaufzahlung listet Erfahrungen und Lehren aus dem Krieg in der Lithosphare auf.
Lessons Learned aus den Minierkriegen der Vergangenheit mit Bezug auf die Nutzung des Untergrundes fir
heutige militarische Zwecke:

» Der Minenkrieg sollte auf reine AbwehrmafRnahmen beschrankt werden (Horchdienst und rechtzeitiges Zuriick-
verlegen der Front), da er zu stark Krafte bindet.

* Mineure (Pionierkrafte) sollten sinnvoll fir den Bau beschusssicherer Unterstande und Unterkiinfte eingesetzt
werden.

 Fir die Planung und Durchfiihrung von Miniervorhaben sowie die Einschatzung der Gefahrdung durch gegne-
rische Minierangriffe ist auch heute noch wehrgeologische/ militargeologische Beratung zwingend notwendig.

+ Kasernen, Stiitzpunkte, Feldlager und andere befestigte Anlagen missen mit technischen Mitteln gegen Minier-
angriffe geschutzt werde.

+ Dem Bau ortsfester militarischer Anlagen muss, neben der ingenieurgeologischen Erkundung des Untergrun-
des, auch eine Erkundung vorhandener Hohlraume und der Minierbarkeit vorausgehen.

+ Strategisch wichtige zivile Anlagen missen gegen Angriffe aus dem Untergrund geschiitzt werden (siehe
Tab. 17).

» Auswertung von regelmafig gewonnenen Luft- und Satellitenbildern (change detection) und Human Intelligence
(HUMINT, dt.: ,menschliche‘Aufklarung) zur Analyse der Bedrohungslage ortsfester Anlagen ist nétig.

» LIDAR (light detection and ranging) ermdglicht/erleichtert das Erkennen (change detection) von Hinweisen auf
Miniertatigkeit (z. B. Fahrspuren, Abraumanhaufungen, Baumaterial), auch unter Vegetation.

» Geophysikalische Verfahren zur Detektion von Hohlrdumen im Untergrund mussen entwickelt/weiterentwickelt
werden. Dabei ist die Kombination verschiedener Messmethoden zielfihrend.

+ Geophysikalische Methoden zur Uberwachung von Aktivitdten im Untergrund sind zu entwickeln und anzu-
wenden

» Minierangriffe sind keine auf die Vergangenheit beschrankten militarische Kampfverfahren. Der Krieg in Afgha-
nistan (Befreiung von mehr als 500 Taliban aus dem Gefangnis in Kandahar/Afghanistan 2011) oder die Minier-
angriffe und die GroRsprengung des Al-Sahaba-Checkpoints der syrischen Armee in Wadi Daifin Syrien in
2014 sind aktuelle Beispiele dafir (siehe Tab. 17).

» Die im Untergrund verbliebenen Sprengladungen stellen noch heute eine Gefahr fiir Leib und Leben sowie
das Grundwasser dar.

* In der heutigen Ausbildung von Offizieren muss der Einfluss der Geologie auf Kampfhandlungen in den ent-
sprechenden Ausbildungszentren (Pionierschule, Fihrungsakademie der Bundeswehr) starker als bisher
Berlicksichtigung finden.

+ Altlasten (Spreng- und Kampfstoffe) unter Tage (unterirdische Steinbriiche, minierte Unterstéande), Gber Tage,
bzw. oberflaichennah im Boden sollten erfasst werden.

+ Die Tatsache, dass die neuen/alten Bedrohung durch Sprengminen und Tunnels auch heute noch aktuell sind,
mulB im militarischen Bewussstsein verankert werden und potentielle Praventivmalinahmen in heutige Pionier-
und Dienstvorschriften einflief3en.

+ Zur Verhinderung von Minierangriffen mussen geophysikalische Erkundungsmethoden und technische Mittel
zur Uberwachung des Untergrunds eingesetzt werden.




V Tab.17: Einsatz von Tunnels fir terroristische/militarische Zwecke

Art des Tunnels

Dimen-
sionen

Wirkung

25.04.2011 Afghanistan, Fluchttunnel aus Geféangnis Sarposa 360m 540 Taliban werden befreit
Kandahar

06.05.2014 Syrien, Idlip Tunnel mit Sprengladung 30-40 syrische Soldaten getotet

07.05.2014 Hotel in Aleppo Tunnel mit Sprengladung zahlreiche syrische Soldaten

vor 07.05.2014

Wadi Daif

Tunnel mit Sprengladung

Al-Shabab-Checkpoint der syri-
schen Armee zerstort

31.05.2014 Aleppo, Saharawi | Tunnel mit Sprengladung 20 Regierungssoldaten getotet
Markt
02.03.2015 Gaza Streifen 14 Angriffstunnel fir Terroranschlage der
Hamas werden gemeldet (Israel Defense
Force
21.07.2015 Aleppo, Burg Tunnel mit Sprengladung Teile der historischen Burgmauer
werden zerstort
31.10.2017 Israel, Gaza Hamas Terror-Tunnel, Israelische Armee 6 Tote, 14 verletzte Palestinenser
Streifen zerstort den Tunnel.
Jahr 2010 Gaza Streifen Versorgungs- und Schmuggeltunnels geschatzte Anzahl der Tunnel 2010

(Waffen, Munition, Kadmpfer, Konsum- etwa 800

guter)
Quellen: Arp/Dra/AB (2011), SHAT & Rusin (2011), NTv (2014), Wikipepia (2022e), Dra (2015), RuBensTEIN (2015), IsrAEL HEUTE (2017)
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ANHANG 1: "
TABELLARISCHER LEBENSLAUF VON OTTO FUSSLEIN

* 09.05.1970 in Saalfeld geboren, als Sohn des Archidiakons und spateren Geheimen Kirchenrats Dr. Otto
FiRlein und seiner Ehefrau Emma geb. Bleich

» 1880-89 Herzogl. Realgymnasium Saalfeld bis zur Reifepriifung, Ziel: Studium des Schiffbaus

+ 1889 ein halbes Jahr praktische Arbeit in der Maschinenfabrik und Kesselschmiede O. Sonntag in Gera

+ 1889 Einjahrig Freiwilliger bei der 9. Kompanie des Eisenbahnregiments Nr. 2, Entschluss zur Soldaten-Laufbahn

» 08.06.1890 Versetzung als Fahnenjunker zum Pionier- Bataillon Nr. 4

* 01.10.1890-01.07.1891 Kriegsschule (Neilke)

+ 22.08.1891 Beftérderung zum Leutnant

+ 18.10.1892 Versetzung zu Pionier-Bataillon Nr. 3

+ 01.10.1893-30.06.1895 Kommandierung zur Artillerie- und Ingenieur-Schule

+ 30.06.1895 Verlobung mit Else Chelius

* 14.10.1897 Heirat mit Else Chelius, zwei S6hne: Hans-Georg FiRlein geb. 16.03.1899 in Liitzen (Ostpreufen),




gefallen 07.06.1917 in Maasen (Messines, Flandern) Fahnrich Pi-Reg. Nr. 25; Gerd FuRlein geb. 27.05.1905
in Saalfeld, gestorben 15.04.1931

+ 1897 Kaiser Wilhelm Denkmiinze

» 1898 Versetzung zur Fortifikation L6tzen in Ostpreufien

1900-1903 Studium militérischer Facher an der PreuRRischen Kriegsakademie Berlin (Generalstabslehrgang)

und Besuch mathematischer und volkswirtschaftlicher Vorlesungen an der Universitat Berlin

+ 23.07.-22.10.1903 Studienreise Balkan, Tirkei, Krim., Kaukasus, Armenien, Siid- und Mittelrussland

01.04.1904 Versetzung in den Grof3en Generalstab — Trigonometrische Abteilung

» 13. September 1904 Versetzung/Einsatz bei Feldvermessungstruppe-Schutztruppe Siid-West-Afrika (Herero-
Aufstand), Leiter der trigonometrischen Vermessung der Kolonie und der astronomischen und Héhenfestlegung
des Landes

* 16.03.1905 Beférderung zum Hauptmann und Zuteilung zum Generalstab der Schutztruppe

+ 07.-08.1905 Reisen nach Kapstadt, Oranjefluss-Kolonie und Transvaal zur Ausfiihrung der astronomischen
Zeitlibertragung von Kapstadt (iber Swakopmund nach Windhuk

+ 06.05.1906 Rickreise lber Kapstadt, Rhodesien, Beira, die portugiesischen, deutschen und englischen Hafen
Ostafrikas, Aden, Suezkanal, Genua, Algier, Lissabon, Rotterdam und Hamburg

+ 1906 Roter Adler-Orden IV. KI. Mit Schwertern (preuischer Verdienstorden, 1V Klasse fiir Kriegsverdienste).

— Ritterkreuz I. KI. des Sachs.- Ernestin. Hausordens mit Schwertern, Kriegsdenkmiinze fiir Stidwest-Afrika

27.01.1907-07.05.1911 abwechselnd im Grof3en Generalstab, Kompaniechef Pionier-Bataillon Nr. 10 (Hannover)

und Generalstab der Armee: 2. Division, Insterburg

» 1909 Studienreise nach London

* 13. September 1911 Beférderung zu Major, Versetzung zum Generalstab der Armee: 30. Division, Strassburg

* 1912 Reise nach England, Schottland und Frankreich

* 1912 25-jahriges Dienstkreuz

* 01.04.1913 und bei Kriegsausbruch im Generalstab 30. Division StraBburg und des Gouvernements der Fes-

tung Mainz

1913 Rettungsmedaille am Bande fiir die Rettung eines kleinen Jungen vor dem Ertrinken im Rhein

1914 Mitarbeit bei der Armierung der Festung Mainz

ERSTER WELTKRIEG:

* 1914 Generalstabs-Offizier beim XXV. Reserve Korps und der Etappen-Inspektion 9, Kdmpfe in Polen, Eiser-
nes Kreuz 2. Klasse

* Nach dem 24.11.1914 Durchbruch bei Brezeziny (Polen) -Eisernes Kreuz 1. Klasse fur seinen Einsatz bei
Brezeziny

* 1916 Kommandeur II. Bataillon Pionierregiment Nr. 16, Minierarbeiten auf Combres (Les Esparges)

* 05.1916 Oberstleutnant und Kommandeur des Il. Bataillon Pionier-Regiments Nr.25 in Frankreich, Minieren
auf Combres/Les Eparges

* 06.1916 Kommandeur der Mineure IV. Armee in Flandern, zunachst nur fur den Abschnitt sidl. des Kanals
Ypern-Comines

+ 13. September 1916 Kommandeur der Mineure V. Armee (bis zur Armeegrenze zur VI. Armee am Douvebach)

* 1918 technische Vorbereitungen fir den GroRangriff Oberelsass und Artois

+ 1918 auf eigenen Wunsch Kommandeur des Infanterie- Regiment Nr. 458 gemaf LenceL (2014), Abwehrkampfe
gegen US-Amerikaner (Cunelwald—Champagne ndrdl. Nantillois)

» Oktober 1918 Abwehrkampfe gegen amerikanische Truppen

* 1918 kurz vor Kriegsende vorgeschlagen zum Pour le Merite

* 1920 nach Ausbruch der Revolution wurde ihm der Abschied verweigert, Zuteilung zum Abwicklungsamt des
IV. Armeekorps (Vorstand) in Magdeburg und Verabschiedung

* Nach dem 17. Marz 1920 — Flucht, da er der Beteiligung am Kapp-Putsch verdachtigt wurde, steckbriefliche
Verfolgung durch Ehren-Hdérsingen

+ Zuwendung zum Bergfach: Beschaftigung zunachst bei der Maxhiitte Saalfeld. Otto FuRlein war zuletzt Richt-
steiger in fester Anstellung der Gewerkschaft Gottes Segen in Lugau im Erzgebirge und verungliickte tédlich
am 29. September 1921 bei Vermessungsarbeiten in den Schmiedefelder Eisengruben bei Saalfeld a. d. S. Das
Ungliick ereignete sich tragischer Weise im Urlaub, in dem er eine unvollendet zurtickgelassene Vermessung
in Schmiedefeld nachholen wollte. Dabei stiirzte er in einen 12m tiefe Schacht. Er wurde lebensgefahrlich
verletzt geborgen und verstarb kurz darauf im Alter von 52 Jahren auf dem Wege ins Saalfelder Krankenhaus.




ANHANG 2A: "
| EBENSLAUF DES OBERSTLEUTNANTS A. D. FUSSLEIN

Ich bin geboren 1870 als Sohn des spateren Geh. Kirchenrats Dr. FiRlein in Saalfeld a.d.S. und besuchte das
Realgymnasium in meiner Vaterstadt bis zur Reifepriifung. Alsdann arbeitete ich praktisch in der Schlosserei und
Kesselschmiede, sowie auf dem Zeichenbiro der Maschinenfabrik Rudolf Sontag in Gera und bezog danach die
technische Hochschule in Charlottenburg, um Schiffsbau zu studieren. Wahrend meines Einjahrigenjahres beim
Eisenbahnregiment 2 wurde ich auf meinen Antrag als Fahnenjunker zu den Pionieren versetzt und dort 1891
Offizier. Innerhalb der ersten 7 Frontdienstjahre war ich 2 Jahre zur technischen Akademie (der technischen Hoch-
schule gleichgestellt) kommandiert. 1898 kam ich zur Fortifikation Létzen in Ostpr., wo ich die Befestigungen der
masurischen Seenkette entwarf und selbstandig ausfiihrte. Im Anschlufd daran zur Kriegsakademie kommandiert.
1900-1903, widmete ich mich neben den militarischen Fachern besonders den mathematischen und besuchte
zugleich volkswirtsch. Vorlesungen an der Universitat Berlin. Nach kurzer Frontdienstzeit wurde ich zum Gene-
ralstab kommandiert (trigonometrische Abteilung) und flhrte in Westpreufen (Tucheler Weide) Vermessungen
Il. Ordnung aus (Dreiecksmessungen von 20-40 km Seitenldnge). Wahrend des Herero- und Hottentottenauf-
standes war ich 2 Jahre als Leiter der trigonometrischen Vermessung in Stidwestafrika. Der astronomische Teil
meiner Tatigkeit brachte mir eingehende Besuche der Gold-, Diamant- und Kohlengruben Britisch- Stdafrikas
ein. Von dort aus bereitete ich eine Unternehmung zum Festlegen des Caprivizipfels vor, die mit bergmannischer
Erkundung (namentlich auf Gold, Kupfer, Kohle und Diamanten) verbunden sein sollte, die Unternehmung mufte
dann auf Befehl aus Berlin wegen politischer Griinde unterbleiben. Inzwischen war ich in den Generalstab versetzt
worden und kehrte 1906 nach Deutschland zuriick. Hier war ich wieder mehrere Jahre im Generalstab, dann als
Kompaniechef im Pionierbetaillon 10 tatig, endlich als Generalstabsoffizier der 30. Division in StraRburg und des
Gouvernemente der Festung Mainz. Als solcher leistete ich 1914 die Armierung der Festung, kam dann ins Feld als
Generalstabsoffizier des Generalkommandos XXV. F.K. und der Etappen-Inspektion 9 (beide im Osten). 1915 fihrte
ich als Kommandeur des Il. Pionierbataillon 16 neben dem Stellungsausbau den Minenkrieg an der Combreshdhe.
Nach den englischen Sprengungen bei St. Eloy (vor Ypern) wurde ich als Kommandeur des Pionier-Regimente 25
und als Kommandeur der Mineure nach Flandern berufen. Meine Haupttatigkeit war der scharf gefihrte Minenkrieg
gegen die Englander, die etwa 1 Jahr Vorsprung hatten. AuRerdem stellte der Stellungsausbau grofde technische
Anforderungen. Spéater bereitete ich den GrofRangriff technisch vor im Oberelsal® und im Artois. SchlieRlich flhrte
ich in den schweren Abwehrkampfen des Jahres 1918 das Infanterie-Regiment 458.

Im April 1920 wurde ich, bis dahin Vorstand des Abwicklungsamts (Generalkommandos) IV. A. K. verabschiedet.

Ich spreche englisch, franzdsisch und russisch, schreibe auch Kurzschrift und Schreibmaschine. Im Frieden habe
ich Armien, Siid- und Mittel- RuRland, Frankreich, England und die ostafrikanische Kiste eingehend bereist, z.T.
mehrfach.

Uber meine technische Tatigkeit im Einzelnen bemerkte ich: Als Pionier hatte ich meine Leute in allen technischen
Fachzweigen auszubilden und dabei Gelegenheit, umfangreiche Sprengungen von Gestein und Gebauden aus-
zufihren. Im Kriege leitete ich den Stellungsbau in und hinter der Front, der vornehmlich auf Betonbau hinaus lief.
Dabei hatte ich stellenweise iber 10.000 Arbeiter unter mir, die ich Anfang 1918 militérisch eingliederten mufte.
Im Osten unterstand mir auch der Aus- und Neubau von Strafen und Bricken des Etappengebiets: wir stellten
her Hunderte von Kilometer neuer befestigter Stralen und viele Holzbrticken von 300 Meter Lange und mehr als
8 Meter Héhe Uber dem Wasserspiegel.

Als Vermessungsmann fiihrte ich die grundlegenden Ortsbestimmungen von Windhuk als Ausgangspunkt aller
anderen Vermessungsarbeiten und zwar der Lange und Breite nach astronomisch Gber Sternwarte Kapstadt und
Swakobmund bis Windhuk. Die eigentliche trigonometrische Landesvermessung in Stidwest umfalite Messen von
Grundlinien (3—-4 km lang) und von Dreiecksketten (40-200 km Seitenlange). Beim Anschluss an die englische
Kette ergab sich eine Genauigkeit von nur 3 m, obwohl die Ortsbestimmung durch Zeitibertragung auf 5.000 km
Entfernung stattgefunden hatte und die Lange der Anschluss vermittelnden Doppel-Dreieckskette 600 km betrug.

Der Minenkrieg auf Combres wurde gefiihrt in Lehm und hartem Kalk, mit eigenen Kraftanlagen, Grubenbahnen
unter Tage und Berg- (Seil-) Bahn im feindlichen Feuer. Im Anschluss an die Minenstollen wurden unterirdische
Kasernen fir 3.000 Mann und 5 km Verkehrsstollen hergestellt.




In Flandern war die Hauptschwierigkeit, an den Feind, der bei meiner Ankunft mit zahlreichen Stollen 40 Meter
unter uns sal}, Uberhaupt heranzukommen; bis zu 25 Meter machtige Schwemmsande hinderten den Abteufen
auf deutscher Seite, wahrend der darunter liegende Ton auf englischer Seite ganz oder nahezu zu Tage trat. Trotz
des Abratens heimischer Wasserbausachverstandiger setzte ich das Durchteufen der Schwemmsande durch; das
Abteufen von Senkschachten

(aus Holz, Eisenstampfbeton, Betonsteinen, Eisenblech und gusseiserenen Tubbingen) ohne hohe Aufristung,
sondern nur aus dem Unterstand im Graben heraus, wurde besonders durchgebildet und in etwa 200 Schachten bis
53 Meter Tiefe ausgefiihrt. Schauch- und Stollenbau im Ton bedurften besonderer Malnahmen, weil das Gebirge
standig schob, infolge des dem Ypernton eigenen Quellens, verstarkt durch die vom Wasser und Schwemmsand
fortgepflanzten Erschitterungen beim Einschlagen der Geschosse.

Von den Mineuren selbst gebaute Maschinenanlagen erzeugten die Kraft fiir Licht, Pumpen, Lifter, Forder- und
Bohrmaschinen, eigene Bahnen besorgten den umfangreichen Nachschub, eigene Bautruppe schuften bomben-
sichere Raume fir Menschen und Maschinen. Handbetrieb und Trager muf3ten haufig fir die zerschossene Kraft-
zufuhr einspringen. Alle Arbeiten einschlielich unterirdische Férder- und Hangebahnen mussten dem Gehdr, alle
unterirdischer Wagen und jeder Verkehr der Sicht und méglichst dem Feuer des Feindes entzogen werden. Beton-
steine, Eisenschachte, Maschinen, Foérdereinrichtungen usw. wurden gréftenteils in unseren Mineurwerkstatten
hergestellt. Die Truppe dazu, 15 Mineurkompagnien schuf ich mir selbst aus unausgebildeten Leuten andere_ Kom-
pagnie mit Hilfe von Berufsfachleuten (Berg-, Hiitten- und auch Ingenieuren, die ich mir aus dem ganzen deutschen
Heer zusammengeholt hatte. Dank deren aufopfernden Tatigkeit gelang es den Vorsprung des Englanders an den
meisten Stellen einzuholen obwohl alle Unteroffiziere und Mannschaften, die Bergleute waren mir nach und nach
wieder fur die Heimat entzogen wurden.

Handschriftlich vermerkt:

Ich bin verheiratet, habe noch einen Sohn, mein Altester ist gefallen.FiiRlein
Oberstleutnant a.D.




ANHANG 2B:
ORIGINAL LEBENSLAUF, MASCHINENGESCHRIEBEN







ANHANG 3 "
SCHREIBEN OTTO FUSSLEIN 09.06.1905

(Hinweis: Liicken entstanden durch die teilweise unleserliche Handschrift von Otto FiRlein)
An Bord des R.P.D. “Kénig* zwischen Swakopmund und Kapstadt, 9.6.05

Denke, wenn Dich manches wundert, was
Du liest: In Deutschland hat jeder einen
Vogel. In Afrika jeder mehr oder weniger
lang in der Sonne gestanden!

Toute la méme chose.

Mein lieber Ge

Jetzt endlich auf dem Wasser find ich Zeit, Deinen lieben Brief vom April ausfihrlicher zu beantworten.
Durch dienstliche Angelegenheiten wie einen Typhusanfall wurde ich bis zur Abfahrt daran gehindert.

Vorerst hoffe und wiinsche ich, daf3 Kurt wieder wohlauf ist und sich ganz von seinem bdsen Sturz erholt
hat. Es mag eine rechte Sorge fiir Euch gewesen sein. Das Suse nach England gegangen ist freut mich, unsre
Manner und Frauen missen das Ausland mehr kennen lernen, dann wird aus unserem Zeitalter, das noch so viel
fur das Deutschtum erniedrigendes erleben muf} ein Nachwuchs hervorgehen, der am Mal3stab des Fremden das
Gute der Heimat schatzen, das Schlechte aber geringschatzen und allmahlich verschwinden 1aRt; so nur werden
wir zu Kraft und Macht und zu berechtigtem Selbst- und WeltbewuBtsein gelangen.

Dieser Gedanke hat mich ins Ausland getrieben, hat mich auch jetzt, mit Hintansetzung der Familie ins
Schutzgebiet gebracht; er leitet mich hier, wenn auch noch so viel Widerwartigkeiten und alte deutsche Elenderei
einem das Leben schwer machen.

Aus demselben Grunde heraus habe ich mich aber auch von Herzen gefreut, daf} Eri mir schrieb, was Du
bestatigst, er wolle heraus kommen. Was er tun will, tue er bald!

Zwar zu den eigentlichen Kampfen wird er kaum mehr zurecht kommen. So Gott will sind sie in kurzer
Zeit zu Ende. Aber dank der Liebenswurdigkeit unserer Nachbarn, die uns Walfischbai verschlieRen, aber unseren
Gegnern immer wieder neue Waffen und Munition liefern, wird der Rauberkrieg auf Jahre hinaus nicht aufhéren.
Da und dort wird Vieh gestohlen werden und die Truppe wird etwas zu tun haben all die Kerls zu fassen. Daran
mussen wir uns gewohnen, wie es andere in Amerika und in der Sidsee und Ostafrika auch getan.

Da gibt es denn fur uns Offiziere eine Menge zu lernen, wenn auch nicht unmittelbar fir den.................
Feldzug, aber Umsicht, Entschlossenheit, Fiirsorge fiir die Truppe, werden hier anerzogen oder ausgebildet. Und
-last not least- man kommt heraus, sieht etwas von der Welt, merkt, dal es gar nicht so schlimm, auch weit von
der Heimat sein; den Angehorigen zu Hause sagen, daf} draufen nicht unbedingt gleich gestorben sein muf}; und
endlich: man lernt deutsche Arbeit in der Fremde schatzen, lernt das Wort ,Ein grof3er Deutschland verstehen.

Freilich nicht nur Lichtseiten sind da. Die Gesundheit mu® man schonen — kein................... meine ich,
sondern haushalten — muR vor allem dran denken, dal® der Staat unsereinen glatt fallen 1alt, wenn man sich fir
ihn aufgeopfert hat; und ferner noch schneller, wenn man mal einen der Herren Geheimrate in der Kolonialwaren-
abteilung, die noch nicht trocken sind hinter ihren afrikanischen Heringsbandigerohren, etwas nicht recht gemacht
hat. Doch das kennen wir Soldaten nicht anders. Nimm dazu kleine Miihseligkeiten usw. von.........c.cccccoviinieicnnne
....... ins GroRe erhoben, dann hast du ein Bild von Gut und Bdse in Stidwest.

Wir bekommen auskdmmlich Gehalter. Von den 52 M Gehalt + M Verpflegungsgeld, das er erhielte, konnte
er bequem 2 — 300 Mark zurticklegen. Auch soll eine Bestimmung unterwegs sein, daf3 er krank oder gesund noch
6 Monate das volle Schutztruppengehalt bezieht. Fiir daheim untergestellte M6bel werden die Auslagen erstattet.




Das Leben hier halte ich fiir sehr gesund. Mir, der ich nach Aussage der Arzte, beim ersten Schnupfenfie-
ber eingehen sollte, sagt die Luft sehr zu, und doch war ich meist in Windhuk, auf 1 700 m Héhe, habe die héchsten
Berge des Schutzgebietes schon erstiegen und war friiher mal Herzkrank. Gefahrlich ist nur ibermagiger Alkohol-
genul. Ein Glas Bier, ein Kognak schadet auch hier nichts, auch nicht Wein oder Schaumwein, nur UnmaRigkeit,
die hier vielleicht bei der Halfte der heimischen Menge anfangen wird, schadet. Im Gegenteil soll man aber nicht
zu sehr von der gewohnten Lebensweise abweichen. Hier mu® man auch ordentlich essen, darin liegt wohl die
beste Sicherung gegen Fieber, Malaria, Typhus. Alle drei Krankheiten sind im allgemeinen hier weniger gefahrlich
als daheim, wenn man einen gut genahrten Korper und etwas Willenskraft dagegen zu setzen hat.

Naturlich gehért auch Vorsicht dazu z.B. kein unabgekochtes Wasser trinken. Aber auch da muf3 man
mit den Menschen, die eben alle nur Menschen sind, rechnen. Wer einmal den héllischen Durst gespiirt hat, nach
einem Marsch durch eine sogenannte Durststrecke 24 Std., 48 Std. nichts zu trinken der weil3, dal der Mensch dann
eben nur Tier ist und nimmt was er kriegt, obs nun griin oder braun aussieht. Doch selten kommtes..........cc.ccoceveenen.
dann ist das Wasser nur gefahrlich, wenn es vorher angesteckt worden ist. Wir wissen jetzt, dal® unter den Ein-
geborenen (Hereros) der Typhus furchtbar witete, was Wunder, wenn alle Wasserstellen verseucht waren. Mit
eintretendem Frieden wird man wohl eifrig die Wasserfrage wieder aufnehmen, um die StraRen gut zu versorgen,
denn Wasser gibt’s tberall, es mu nur erschlossen werden. — Gegen Malaria hilft aufierdem Vorsicht. Man kennt

genau die Gegenden, wo die Stechmiicke (Moskito) haust, weil sie zu ihrer Entwicklung .............. Wasserplatze,
also Tumpel, kleine Weiher, Pflitzen angewiesen ist. Kommt man da durch, nimmt man Chinin. — gegen Typhus
hat sich die Impfung bewahrt. ............ ist ein ....... Gegner jeder Impfung, doch gabs leider keine Zwangsimpfung.

Ich bin nur 2 mal geimpft, weil damals die Lymphe ausging. Trotzdem hab ich vor 4 Wochen nur einen 8 tagigen
ziemlich leichten Typhusanfall gehabt, offenbar Ansteckung. Also gesundheitlich keine Sorge nétig.

Das Leben hier ist unbedingt anregend und gesund, so dal man verniinftig leben und arbeiten kann. Eri
wurde als Frontoffizier kaum ein langweiliges Garnisonsleben ............cc.cc.cc..c..... viele Jahre kennen lernen. Auf dem
Marsche ists — abgesehen von der schlimmen Regenzeit — unbedingt schon.

Meist marschiert man gegen 4, 5 Uhr Nachm. und je nach der Art der Tiere, die man hat, blof3 Reittiere oder auch
Wagen, Pferde und Maultiere. Egal, Maultiere oder Ochsen — werden die einzelnen Méarsche 6, 10, 12 auch 14-20
km lang gemacht. Dann geht’s zur Ruhe; die Tiere auf die Weide und zur Tranke mit wenigen Leuten, die anderen
kochen ab, bereiten die Lager vor. Wegen der Trockenheit braucht man keinen Tau zu fiirchten wie daheim, wo
man im schonsten Sommer morgens fadennaf’ erwacht, hier gibt’s dergleichen nicht. Da liegt man denn abends,
wenn alles schon ruht, wach unter freiem Sternenhimmel — unter Gebiisch legt man sich nicht, wegen Ungeziefer:
Schlangen fliehen alle den Menschen, kommen nur im Winter nachts in warme Raume, aber sehr selten — unser
nordischer Sternenhimmel ist sehr viel, viel schéner, viel mehr u. grofRere Sterne, aber die unendlich klare Luft hier
laRt den Glanz der Sterne viel heller erstrahlen. So liegt man, hért auf den Gang der Posten, dann scharrt dort ein
Pferd, da knabbert ein Maultier am Boden, bald fern, bald nah heult ein Schakal, sonst tiefer Frieden. Das sudliche
Kreuz, — das nicht im entferntesten seinen Ruf verdient — mahnt uns, wie weit wir von der Heimat sind. Den Orion
gerade Uber uns, kénnen sie auch sagen, sie haben ja dieselbe Zeit wie..........

Anders in der Regenzeit. In strotmendem Regen brachen wir auf, bald sind Mantel, Rock und Hemd durch,
die Stiefel bis oben voll, Zigarre und Pfeife gehen aus, die Tiere wollen nicht mehr ziehen. Der vor einer Stunde noch
trockene Bach ist ein reiRender Wildbach geworden, durch den nur schwer durchzukommen ohne umzuschlagen.
In dem breiten, wohl % m tiefen FluB bleiben die Esel stehen, der Offizier herunter vom Pferd im Wasser stehend
treibt er die Tiere selbst mit an. Endlich hérts auf, schnell brennt die Sonne wieder, u. in 1/2 Std. sind wir trocken.
Allmahlich wird’s dunkel. Der Weg kommt an einen breiten FluR3, Fels und Sand, ohne eine Spur von Wasser. Da
hort der Weg auf, er ging wohl durch den Fluf3, aber er ist seit dem Beginn des Aufstandes nicht befahren u. ver-
waschen. Wir beschliel3en in einer zerstorten Farm, jenseits des Flusses etwas riickwarts, zu tGbernachten. Die
Wagen machen kehrt, fahren am Ufer langs, ich reite im FIuR, einen Ubergang (iber die Felsen zu suchen. Da,
donnern und brausen wie ein Bergsturz: Aufblickend sehe ich vor mir eine sich Uberstirzende, graue Masse, 1 2
— 2 m hoch sich heranwalzen. Ich habe gerade noch Zeit zum Kommando: Alles raus, der Flu kommt! — Sprenge
im Galopp zu Ufer, und hinter mit braust das Wasser mit Steinen und Baumen vorbei, ein reiflender Strom dem
nichts standhalten kann.

Mit dem Ubergang ists nichts. Wir bleiben an Ort und Stelle. Jetzt aber brichts iiber uns wolkenbruchartig
los, in ¥4 Std. sind wir wieder durch, u. so stehen wir 2 Std. an Pferde u. Wagen gelehnt, was kann rettet sich unter
die Wagendecken oder nimmt die Zeltbahnen tibern Kopf. Und so stehen wir 2 Stunden — kein Auge blieb trocken.




Und kaum hért der Regen auf, da hat der Eingeborene Feuer, ein paar trockene Aste hat er unter meinen
Wagen gerettet. Bei Tee und Wurstbrot ist bald alles wieder munter, und nach einer halben Stunde schlafen wir
ruhig; nach solchem Wetter kommt kein Herero, uns geht’s bis auf die Haut, dann wie dem Franzosen bis auf die
Knochen. Uber uns aber glanzt wieder klarer Sternenhimmel.

Und am andern Morgen ziehen wir, auf jetzt erkundetem Wege durch den Fluf3 hindurch, der nur noch %2
m tiefe Pfitzen u. Rinnsale zwischen grolen Wasserflachen aufweist.

Schoner ists in der Regenzeit in der Garnison. Die Tiere zwar missen auch hier im Freien stehen, wir
aber sitzen im Trockenen — wenn das Wellblechdach dicht ist! und freuen uns des molligen Platzchens. Aber der
Mensch mull zum Essen. Der sonst wasserlose Bach neben uns ist zum Strom geworden, da gibt’s kein hintber.
Also auf weitem Umweg zur HauptstralRe, da bietet die Straenbahn (die Verlangerung der Bahn zur Post, Maga-
zinen, Geschaftshausern) einen Ubergang. Doch der Weg, der kleine Kanal falt das Wasser nicht, oder ist durch
Steine verstopft, im tiefen Dunkel — im Windhuker Stadtkalender steht wie daheim in dem des Laternenanziinders
von S.: Mondschein! — sehen wir nur ein wiistes Meer vortberbrausen. Da heif3ts durch, wenn nicht gerade ein
Schwarzer ankommt, der mich durchtragt. Die weniger Glicklichen tapsen %2 Ful tief Gber die Wellblechbriicke
durchs Wasser. Noch durch manches Rinnsal gehts im Distern u. lachend u. schimpfend findet sich alles im Kasino
zusammen.

Auf der regengeschiitzten Veranda sitzen wohl 30 Offiziere und Beamte zusammen. An einem Ende haben
sich Feldvermessungstrupp und Etappe zusammengefunden, am anderen der Schnapsverein, der das Kasino
bankrott machen will, in der Mitte sitzen Hauptleute und Leutnants der Kolonnen. Auch der Schnapsverein gehoért
zu letztere, sie wollen nicht so viel fir einen Schnaps bezahlen, kauen davon gleich ganze Flaschen: Eintritt ein,
Austritt zwei Flaschen; Lesen der geheimen Vereinordnung frei — nur trinkt der Verein wahrend des fortgesetzt auf
Kosten des Lesenden! Der Rest verbleibt — dem Vorstand.

Ein frischer, frohlicher Ton herrscht am Tisch. Nach langen entbehrungsreichen Tagen ein gedeckter
Tisch, gute Kameraden, ein guter Tropfen. Es lebe ein deutsche Trunk! .......... die gesetzten Herren freuen sich
mit. Die Unterhaltung dreht sich auler um Weiber, Pferde und Hunde auch um Gefechte, gute Freunde, die vorne
geblieben, Nachrichten von den Lieben daheim und — Stadtklatsch, Kolonieklatsch........................ stories. Binnen
24 Std. bin ich bei Tisch, auch Her. .. ist wieder bei Tisch! — davon ist nur wahr, dald ich beim Essen war.

Doch wohin bin ich geraten, Es hat zum Essen geblasen, ich mufl mich umziehen. Wenn lhr mir einen Gefallen
tun wollt, schickt, wenn lhr ihn nicht mehr braucht, den Brief mal an Else (.....feld, Saale), ich habe ihr nur in dieser
Weise berichtet.

10.6.05. Es erubrigt noch, Einiges hinzuzufligen tiber den Verkehr. Wir haben jetzt durchschnittlich alle 8 Tage Post
aus der Heimat, die Regelungen gestatten oft kurze Nachrichten heimzuschicken desgl. der der Bodikerschlissel
von Hause heraus. Ich stehe in stdndigem Drahtverkehr mit meiner Frau, etwa alle 14 Tage; namentlich lebhaft gings
jetzt bei der Geburt unseres Jiingsten. Ich habe den Schliissel ferner erganzt, sodal ich auch aus dem Kaplande
z. B. jetzt jedes Wort heimsenden kann, das ich will; mit einem Wort, eine Nachricht von 50 Wortern schicken, ist
moglich. Fir die Beurteilung sonstiger Verkehrsmittel schicke ich eine Nummer der siidwestafrikanischen Zeitung
die ich gerade bei mir habe. — Auch Familienverkehr gibt es in den groRen Orten, man kann da mehr als genug
haben. Ich verkehre viel mit Dr. Rohebach, in dessen Haus ich Anregung und Ansprache finde. Ich empfehle Dir
auch seine Aufsatze Uber Siidwest: Den Bericht an die Regierung (Reichstagsdrucksachen) vom ....04 Uber eine
Neubesiedlung: ferner jener von Nadmann herausgegebener Brief: Ist Slidwest ein Kolonialstaat oder nicht..

Schlufy. Dir und Tante Else nochmals vielen Dank fir Euren 1. Brief. Mindlich vielleicht mehr, wenn ich im Marz n.
Jh. heimkomme meine Familie zu holen. Hoffentlich find ich Dich dann als ............... in Preul3en.

Was Du schriebst, fesselte mich alles sehr, man ist ganz heraus aus dem militarischen Leben und freut sich tber
jede kleine Mitteilung.

Euch allen — bitte auch an Suse u. Eri zu bestellen, sowie ...Brautigam — viele herzliche GriiRe.

Dein

Otto FuRlein




ANHANG 4:
MERKBLATT FUR DAS VERHALTEN BEI FEINDLICHEN
SPRENGUNGEN

Zu Stabsoffizier der Pioniere Nr. 62
(Kommandeur der Mineure)
Br.Nr.2719/1.
8. Marz 1917
Merkblatt
fur das Verhalten bei feindlichen Sprengungen

Feindliche Sprengungen sind, da unterirdische Sicherungen
aus Mangel an Kréaften nicht Giberall vorgetrieben werden kénnen,
moglich.

vor unserer Stellung oder

innerhalb unserer Stellungen.

Bei richtigem Verhalten der Truppe sind solche Sprengungen
fur die Infanterie der Grabenbesatzung wenig gefahrlich, wenn die
Besetzung der vordersten Linie diinn gehalten wird.

Feindliche Sprengungen vor unserer Linie sind meist nur
Schreckschiisse, die durch Erschitterungen, durch Feuerschein
und herumfliegende Erdbrocken Verwirrung in unsere Reihen tragen
sollen.

Feindliche Sprengungen in unseren Linien kbnnen zwar etwas
mehr Leute schadigen, weil sie vielleicht Teile der Stellung mit-
reissen; meist aber ist die tatsachliche Wirkung geringer und nur
die erste Uberraschung lasst sie grésser erscheinen als sie
ist.

Absicht des Feindes ist in jedem Fall, unsere Linien einige
Minuten verteidigungslos zu machen dadurch, dass die Sprengung
unsere Aufmerksamkeit ablenkt von vorn, d.h. von dem Feinde gegen-
Uber, oder Vorgangen in unserer Nachbarschaft, d.h. von einem
Feinde, dessen Angriff wir von der Seite bestreichen missen.

Beides darf der Gegner nicht erreichen. Darum, geschehe um uns
herum, was will- fliege die Erde auf, sprihe sie Feuer, vernichte
sie etliche Kameraden! Augen auf! Was macht der Feind?

Und fur alle Leute rechts und links des Sprengung
oder hinten im Schitzengraben gilt dasselbe: Augen auf!
Achtung! Was will der Feind?

Es ist nicht nétig, sofort in Massen nach vorn zu
eilen und den vorderen Graben oder den Sprengtrichter zu
besetzen. Das will der Feind vielleicht gerade, um dann, wenn
viele Verteidiger auf einem Fleck sind, sie mit Artillerie-
feuer zu Uberschutten oder eine neue Mine springen zu lassen.

Nein! Augen auf! Das heisst hier — ausser der Beobachtung
nach dem Feinde vorn, rechts und links - Verbindung
aufnehmen nach den Stellen hin, wo die feindliche Sprengung
war! Nachprufen, was geschehen? Kommt der Feind hinterher?
Oder heisst es, Kameraden, die verschittet sind, helfen?




Und dann — nach schneller Aufklarung! — schnelle Tat!
- den Feind herauswerfen, ausgefallen Posten ersetzen, verschitteten
Kameraden helfen und melden! Die Vorgesetzten missen wissen,
was los ist, damit sie auch die nétigen Massnahmen
einleiten kdnnen, Aber Ruhe bei der Meldung! Meist entspricht
die Wirkung nicht dem Larm, den die Sprengung verursacht.
Also nicht mehr melden, als was wirklich geschehen ist.
Und nicht durch Fernsprecher, sondern durch Laufer!
Damit der Feind nicht selbst mithéren kann, ob er uns empfindlich
geschadigt hat.

Oft stellt sich eine Sprengung, die viel Aufregung
verursacht hat, nachher als ganz harmlos heraus. Darum Ruhe! —
Aber Ruhe auch, wenn lhr meint, den Feind unter Euch zu héren.
Ruhig beobachten und melden. Denkt daran, dass Mineure unten
in der Erde arbeiten, oft nur wenige Meter vom Feind ab, immer
in Gefahr, von der Oberflache, von Licht und Luft durch

feindliche Quetschung abgeschnitten und lebendig begraben
zu werden! Solange er unten fiir Euch wacht, tut auch |hr
es oben Uber Tage, fur ihn und alle Kameraden und fiirs Vaterland,
unbeirrt durch Sprenggefahr, die nicht schlimmer ist als
die feindliche Kugel!




ANHANG 5:
MINEURE RAUM WYTSCHAETE-BOGEN BIS JUNI 1916

Einheit Minierabschnitt Eingesetzt seit g:tr::lgung Bemerkungen
4. Pi.Kp. Pi.Bataillon Nr. 19 St. Eloy 14.03.1915
1. Res.Pi. 24 Hohe 59/60 08.01.1915 1 Zug bei Herenthage
5. Bayr.Pi. 2 4 Hauser — rechts St. Seit Anfang 08.1915
Eloy
5. Bayr.Pi. 2 Arras 23.09-14.10.1915
Sachs.Pi.Kp. 264 4 Hauser — rechts St. 21/22.10.1915 bei l. R. 123
Eloy
Pi.Kp. 245 4 Hauser — rechts St. Marz 1916 Verschiebung R.egimentsrenzen
Eloy
2. Res.Pi. 24 neuer Abschnitt St. Eloy | nach 27.03.1916
14. Res.Pi.Kp. St. Eloy-Yser Kanal
4.Pi. 19 St. Eloy 19.01.1915 1. Stollen
4.Pi. 19 St. Eloy 14.04.1915 4 Hauser
1. Bayr.Pi. 2 St. Eloy-Yser Kanal 11.05.1915 von 14. Res.Pi.Kp.
3. Bayr. I. D. Arras 19.06.1915 - Nur Horchdienst, 53. R. I. D. und
24.07.1915 123.1.D.
Briten St. Eloy 05.07.1915 Stollen von 1. Bayr.Pi. 2
1. Bayr.Pi. 2 St. Eloy 17.07.1915
Briten St. Eloy 10.07.1915 Trichter
Briten St. Eloy 24.07.1915 rechts StralRe Oosttaverne, 2 Trichter
Briten St. Eloy 30.07.1915 2 Tote in Trichterstollen
Briten St. Eloy 31.07.1915
Res.Pi.Kp. 245 St. Eloy 30.10.1915 bei 123. 1. D.
Briten St. Eloy 22.10.1915 Spitze Stollen 14
Res.Pi.Kp. 245 St. Eloy 25.10.1915 Reste Stollen 14, Trichter 15-20 m
Briten St. Eloy 11.12.1915 Kleiner Trichter
Briten St. Eloy 12.12.1915 Schéaden Stollen 13+14
Res.Pi.Kp. 245 St. Eloy 21.01.1916 Quetschmine
Briten St. Eloy 24.03.1916 Quetschmine Stollen 25
Briten St. Eloy 27.03.1916 5 Trichter, hohe Verluste
3. Bayr.l.D./Res.Pi. 22 Bauernhof zwischen St. Schacht 27
Eloy + Bayerwald
15. Bayr.Res.Pi.Kp./2. Bayr. Bayernwald Anfang April 1915 Verteidigungssystem
Pi. 2
Bayr.Res.Pi. 15 Bayerwald 18.04.1915 1. Stollen, Wasserprobleme
01.05.1915 2. Stollen, Wasserprobleme
1. L.Pi.Kp. Bayerwald 03.03.1916 Ubernahme Verantwortung
Pionier-Abteilung R.I.R. 212 Bayerwald 11.03.1916 Ubernahme Verantwortung
3. Res.Pi. 22 Bayerwald 09/10.05.1916 vor Schacht Karl, Miniergerdusche
3. Res.Pi. 22 Bayerwald 12.05.1916 Schacht Karl (5 m)
3. Res.Pi. 22 Bayerwald 12.05.1916 Schacht Berta (4 m), Schacht Ida in
Berta Trichter
3. Res.Pi. 22 Bayerwald 12.05.1916 Schacht Dora
3. Res.Pi. 22 Bayerwald 12.05.1916 Schacht Emil
3. Res.Pi. 22 Bayerwald 14.05.2016 Schacht Anna, Trichter 23 m (9 m)
Pi.(Min.)Kp. 321 Ohne Ubernahme Verantwortung
Berg-Kompagnie Nr. 4/46. Bayerwald nach 28.05.1916 zusammen mit 3. Res.Pi. 22
R.1.D.




Einheit

Minierabschnitt

Eingesetzt seit

Datum
Sprengung

Bemerkungen

3. bayer.1.D.

HollandscheSchuur

Bis 03.08.1915

kein Minenkrieg, Sicherungsstollen
45-47

Bayr.Res.Pi.Kp. 15 HollandscheSchuur 20.10.1915 Gerausche bei Stollen 46/47
Briten HollandscheSchuur 31.10.1915 Sprengung zwischen S. 46/47,
Trichter 5m
Briten HollandscheSchuur 11.11.1915 bei Stollen 46/47
und
27.11.1915
1.L.Pi.Kp. Ill. Bayr.A.K. HollandscheSchuur 01.03.1916 Ubernahme Stollen 45-47
3. Res.Pi. 22 HollandscheSchuur 10.05.1916 Miniergerausche
3. Res.Pi. 22 HollandscheSchuur 11.05.1916 Baubeginn Schacht Fritz
3. Res.Pi. 22 HollandscheSchuur 15.05.1916 Fritz, Trichter 22 m (10 m)
250 Pi.Kp. HollandscheSchuur April 1916
3. Res.Pi.Kp. 22 HollandscheSchuur 11.06.1916
15. Bayr.Res.Pi.Kp., AlfwegCabt.- Markwald Stollen 57/59 Trichter 15 m (8 m)
3. Res.Pi.Kp. 22
3. Res.Pi.Kp. 22 AlfwegCabt.- Markwald 24.04.1916 Stollen 57, Trichter 21 m (10 m),
800 kg Donarit

3. Res.Pi.Kp. 22 AlfwegCabt.- Markwald Stollen 3,6 2250 kg
2.Bayr.Pi.Kp. 2 Petit Bois (Alfweg)

Schottenhauser und

Madelstede
Pi. 233 und Pi. 263 Bubenstede
Pi.(Min.)Kp. 322 Madelstede
15. Bayr.Res.Pi.Kp./1. L.Pi. Madelstede 03.04.1915
Kp./3. Res.Pi.Kp. 22
3. Res.Pi.Kp. 2 Bubenstede 03.04.1915
3. sachs.Res.Pi.Kp. XIX.A.K. Peckham

3. Res.Pi. 22, Res.Pi.90, 1.
Berg-Kompagnie/ Pi.(Min.)
Kp. 318

Elsa 6/Frieda 1, Schachte
Ernst, Eugen, Erich, Ewald

Pi.Kp. 233/ Pi.Kp. 263

Grenze bei Sappenheim

Pi.(Min.)Kp. 319

Sidteil Hohe S

Pi.(Min.)Kp. 318

Nordteil Hohe S

Pi.(Min.)Kp. 319

Kruisstraat/Sappenheim

2.Bayr.Pi.2

Kruisstraat/Sappenheim

2.bayer.Pi.2/ Pi. 233

Backhof

Pi. 233/ Pi.(Min.)Kp. 319

Backhof

Ubergabe am
31.03.1917

13. Bayr.Res.Pi.Kp

Weihnachtshof

ab September 1915

Pi.(Min.)Kp. 319

Weihnachtshof

Pi.(Min.)Kp. 314

Weihnachtshof

ab 07.09.1915

3. Bayr.Min.Kp.

Weihnachtshof

5. Feldpionier-Kp/2. Bayr.
Pi.Kp., 25. bayr I. D.

Nordl. und sidl. St Yvon

Res.Pi.Kp. 53

Nordl. und sudl. St Yvon

Res.Pi.Kp. 90/ 40. sachs. I. D.

Sidostlich St. Yvon

Ubernahme am
21.06.1915

LEGENDE:

XIX. A. K.: 19. Armee-Kommando; 4. Pi.Kp. Pi.Bataillon Nr. 19: 4. Pionier-Kompagnie Pionier-Bataillon Nr.19; Bayr.Res.Pi.Kp.: bayerische

Reserve-Pionier-Kompagnie; 1. L.Pi.Kp.: 1. Landwehr-Pionier-Kompagnie; R. I. D.: Reserve-Infanterie-Division; S.: Stollen; Trichter 23 m

(9 m): Trichterdurchmesser 23m, Trichtertiefe 9m; Weihnachtshof = Noel Hof = Douve Farm

QUELLE: FLENDER, E. (0. J.): Vermerk zur Entwicklung des Minenkrieges im Wytschaete-Bogen bis zum Juni 1916 nach den Kriegstagebii-
chern der in Betracht kommenden Truppen.- Oberleutnant d. R. a. D. E. Flender unvollstéandiger Bericht.




ANHANG 6:
LEBENSLAUF VON EMIL FLENDER

Flender, Emil geboren 13.08.1885 Siegen, Obltn.d.R.a.D.
Angaben aus Wehrstammbuch:

Beruf: Markscheider, zuletzt ausgelbter Beruf: Obermarkscheider
Ehefrau: Magdalena Flender, 3 Kinder

Fremdsprachen: Engl, Franz.

Vater: Karl-Heinz Flender

Mutter: Emma Laue

Wohnort: Castrop-Rauxel, Sophienstr. 8

Befahigungsnachweis: a) Ltn.d.R. b) Oberltn. 06.10.1922 c) Reserve d) Pionier e./f. Kompanie Fihrer und Regt.
Adjutant (Adjutant OTL Fuf3lein 1916-?) h) Pionier-Komp. 103 Pi 5 Glogau i) 08.12.18 nach Siegen entl. k) EK | und
I, Ritterkreuz des kéngl. Hausordens mit Schwertern, Verw. Abz. In Silber I) 3mal

Untersuchung Tauglichkeit, GroRe: 174, Gewicht: 82, Kérperbau: kraftig, Tauglichkeit gegeben, Feldverwendung,
K.\V.

1939 kriegsverwendungsfahig

1940 bedingt kriegsverwendungsféhig

AKTIVER WEHRDIENST:

Vereidigung 31.10.1941

07.08.14 — 24.10.14 Ers.Pi.Btl 25

25.10.14 - 01.04.15 Pi ,Grund...“ nach Mainz kommandiert
17.06.15 — 24.06.16 Pi Rgt 25

24.06.16 — 28.06.16 Stab des Kdr Pi 45 K.V. kommandiert
29.06.16 — 05.05.17 Pi Min Kp 318

06.05.17 — 26.06.17 Pion. ??? Komp

27.0517 — 13.06.17 Pi.Min.Kp 318

14.06.17 — 03.08.18 Stopi 62

04.08.18 PiKp 103

02.06.1919 entlassen

Wehrdienst im Beurlaubtenstand

17.01.1939 Wehrbezirkskommando Herne
Beforderungen:

11.09.1914 Uberz. Unteroffizier

08.06.1915 Uberz. Vizefeldwebel

30.06.1915 Offz- Stellvertreter

18.08.1915 Leutnant d.R.

06.10.1922 Char. Oberleutnant d.R.a.D.

15.05.1940 Oberleutnant d.R.z.V. gem. Stellv.Gen-Kdo VI, AKK Abt lla Rtz.Offz.z.V. vom 5.VI| 40
23.04.1942 Oberleutnant d.R. a.V. gem. Stellv.Gen.Kdo. VI AK, Abt. Il a R2 Az. zV. 1 vom 23.4.42

22.10.15 E.K. I KI

10.03.17 E.K. I. Kl

24.04 .18 Ritterkreuz des Kgl. Hausordens von Hohenzollern
18.10.18 Verwundetenabzeichen (Silber)

Quelle: MILITARARCHIV FREIBURG, SIGNATUR 34469, BEstanD PERS/6/




ANHANG 7:
CHRONOLOGIE DER BRITISCHEN VORBEREITUNGEN DER
SPRENGUNGEN VOM 07.06.1917

Datum ‘ Aktion

Februar 1915

Die erste Tunnelling Company wird aufgestellt

19.02.1915 Insgesamt 8 Tunnelling Companies werden vom War Office genehmigt, jede erhéalt einen Geologen (Kranz 1936-7?)
Bis Ende 1915 waren 5 Kompanien im Einsatz

20.02.1915 Die erste Tunnelling Company trifft in Flandern ein

17.04.1915 Erste erfolgreiche Kombination einer britische Trichtersprengung und anschlieBende Besetzung des Trichters durch
Infanterie

Mai 1915 Capt. W. B. R. King wird Geologe beim Chief Engineer der British Expeditionary Forces

Sommer 1915

Erste Plane fir einen Tiefenangriff im Raum Wytschaete werden entworfen und werden General Fowke- Engineering
Chief of the British Armies- vorgelegt

22.8.1915

Beginn Stollenvortrieb Mine Hill 60, 1915 werden insgesamt 5 Angriffsminen begonnen

Dezember 1915

Die Dienstposten ,Inspector of Mines* (General Harvey) beim G.H.Q und ,Controller of Mines*" bei jeder Armee werden
besetzt

Januar 1916

Der Plan fiir den GroRangriff wird von Field Marshal Douglas Haig genehmigt, ca. 6000 britische, australische und
kanadische Mineure und infanteristische Hilfskrafte werden eingesetzt

Marz 1916 Inspekteur des Minenwesens wir von den Geologen Maj. Prof. Edgeworth David, Lt. L. Hills und Capt. King beraten

27.03.1916 5 Trichtersprengungen bei St. Eloi zeigen britische Uberlegenheit

Juni 1916 32 Tunnelling Companies mit etwa 25.000 Mann sind an der Westfront im Einsatz

Sommer 1916 Plan fur tiefen Minierangriff auf Wytschaete wird fertiggestellt

23.08.1916 Die Briten haben an 7 Stellen die deutschen Stellungen unterfahren und laden 15 sehr starke Minen

1917 Die letzte Mine - Ontario — wird am 28.1.1917 begonnen und am 05.06.1917 sprengbereit gemacht

15.2.1917 An der britischen Schule fiir Feldbefestigungen in Darland Banks wird eine Versuchssprengung an einem originalge-
treuen Nachbau der Hohe 60 durchgefiihrt, um die britische und franzdsische Ladungsformel zu Uberprifen

7.6.1917 19. Minen werden beginnend ab 03:10 Uhr zur Detonation gebracht

Quellen: Anonymus (1922a, b), BARRIE (2000), ConTROLLER (1917), KraNZ (1935a-c), KraNZ (19364, b), MuLLINs (1965),
PENNYCuIck (1965)

ANHANG 8:

MINEN GEOLOGIE FERTIGSTELLUNG LANGEN

La . .
Datum der ange G Krater- Tiefe Teufe Geologie
. Ladungs- Galerie/ .
Fertigstel- durchmes- | Trichter Spreng- Spreng-
menge (t) Stollen

lung (m) ser (m) (m) kammer kammer
Gruppe
Hohe 59/ 60
A links 01.08.1916 24,3 73* 58,2 10 27,4 Panisel-Ton
B Caterpiller 18.10.1916 31,71 421 79 15,5 25,3 Panisel-Ton
St. Eloy 28.05.1917 43,4 409 53,6 5,2 38,1 Ypern-Ton
Gruppe
Hollandsche-
schuur
Nr. 3 20.08.1916 15,49 252 55,8 7,6 16,8 Ypern-Ton
Nr. 2 11.07.1916 6,8 14* 32 4,2 Ypern-Ton
Nr. 1 20.06.1916 7,9 120 43 8,8 18,3 Ypern-Ton
Gruppe
Petit Bois/Mark-Wald




Liange der

Datum der . Krater- Tiefe Teufe Geologie
. Ladungs- Galerie/ .
Fertigstel- durchmes- | Trichter Spreng- Spreng-
menge (t) Stollen
lung (m) ser (m) (m) kammer kammer
Nr. 2 links 15.08.1916 13,6 64* 66,1 14 17,4 Panisel-Ton
Nr. 1 rechts 30.07.1916 13,6 631 53,3 14,9 21,3 Panisel-Ton/
Ypern-Ton
Gruppe Maede-
stede
N 1 -
Nr. 2 02.06.1917 42,6 491 62,5 7 29,6 sandiger
Panisel-Ton
Gruppe Peckham
rechts 19.07.1917 39,5 249 73,2 14 21,3 sandiger
Panisel-Ton
mitte Qrkrx 18,3 sandiger
Panisel-Ton
links Frwnn 18,8 sandiger
Panisel-Ton
Spanbrokemoelen/ 28.06.1916 sandiger
Panisel-Ton
Hohe 73 06.06.1917** 41,3 522 76 12 26,8 sandiger
Panisel-Ton
Gruppe Kruisstraat/
Fransecky-Hof
Nr. 1 und Nr. 4? Links 11.04.1917 22,5 71,6 10,4 19,8 sandiger
Panisel-Ton
Nr. 2 mitte 12.07.1916 13,6 52* 66,1 12,2 21,3 sandiger
Panisel-Ton
Nr. 3 rechts 23.08.1916 13,6 659 61,6 9,1 21,3 sandiger
Panisel-Ton
Ontario/ Back-Hof 05.06.1917 27,2 393 61 0 31,4 Ypern- Ton
Petite Douve/ Ypern-Ton
Weihnachts-Hof
rechts 1916 24.4 Ypern-Ton
links 1916 i Ypern-Ton
Seaforth Farm 36,6 Ypern-Ton
Gruppe Graben 127
Nr. 7 links 20.04.1916 16,3 76* 55,5 3 22,9 Ypern-Ton
Nr. 8 rechts 09.05.1916 22,7 413 64 4,9 23,2 Ypern-Ton
Gruppe Graben 122
Nr. 5 links 14.05.1916 9,1 134* 59,4 6,7 23,5 Ypern-Ton
Nr. 6 rechts/Factory 11.06.1916 18,1 296 69,5 8,5 17,7 Ypern-Ton
Farm
Gruppe Graben 121/
Birdcage/Enten-
schnabel
Nr. 1 sud 14.03.1916 15,4 i Ypern-Ton
Nr. 2 ost 21.03.1916 14,5 kwk Ypern-Ton
Nr. 3 west 01.03.1916 9 Explosion 17.07.1955 Ypern-Ton
Blitzschlag
Nr. 4 nord 24.04.1916 9 i Ypern-Ton
* Seitenstollen

> Fertigstellung nach Abquetschung durch deutsche Abwehrmine

***  verhinderte Sprengung durch deutsche Quetschmine

****  nicht geziindet, Sprengladung noch vor Ort

***** nicht fertig gestellt

grin Markiert- bereits in 1916 fertig gestelle Minen

Quellen: Anonymus (1922a,b), BARTON ET AL.(2004), BARRIE (2000), GrIEVE & NEWMAN (1936), HupsPeTH (1917)




ANHANG 9: SCHACHTE IM WYTSCHAETE-BOGEN,
DIE SCHACHTE VON DOPPELHOHE 60 BIS
PLOEGSTEERT-WALD/PLUGSTREET WOOQOD -
STAND 30. MAI 1917

(Aus: StaBsoFFIzIER DER PIoNIERE NR. 62 (1917b) und BaveriscHe PioNIER KompPAGNIE Nr. 6 (1917a))

Minierabschnitte ‘ Schéachte

Freia/ Flora:
Doppelhdhe 59/60

Faust 1(aufgegeben) und 2
Frauenlob 1 (aufgegeben) Héhe 59 (26 m) und 2 (22)

Genoveva:

Gambrinus 1 und 2 (beide aufgegeben)
Georg 1 und 2 (beide aufgegeben)
GUNTHER (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

Rosa:

RUDOLF (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

Roderich (aufgegeben)
Reinhold (aufgegeben)

Richard 1 (aufgegeben) und ” (im Bau)

Anna:
St. Eloy

ANTON (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

Adam (aufgegeben)

Namenloser TIEFSCHACHT 6stl Trichter Nr. 1 bei St. Eloy (Tiefschacht fertiggestellt, Stollen-
vortrieb)

3 Stollen aus Trichter Nr. 1 (rechts)

1 Stollen aus Trichter Nr. 2

3 Stollen aus Trichter Nr. 3

2 Stollen aus Trichter Nr. 4 (links)

Berta:

Bruno (aufgegeben)

BERNHARD (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

4 TIEFSCHACHTE ohne Namen Bayerwald bis Brunnenhauser (Tiefschacht fertiggestellt,
Stollenvortrieb)

Christine:
Hollandscheschuur

1 TIEFSCHACHT vor Hollandsche Schuur (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)
2 TIEFSCHACHTE bei Granat-Hauser (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

Dora:
Petit Bois, Scheinstellung

3 SCHACHT aus erstem Graben bei Mark-Wald (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)
DIETRICH (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

DANIEL (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

1 Schacht aus erstem Graben vor Daniel (aufgegeben)

Else:
Maedelstede/ Peckham

Emmerich (aufgegeben)

EBBO (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

Eugen (aufgegeben)

EMIL (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb) Quetschmine Anfang Mai 1917
Erich (aufgegeben)

EWALD (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)
Flachschachte Else I, Il

Frieda:
Spanbrokemoelen/ Kruisstraat

FRANZ (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

FERDINAND 1 bei Fransecky-Hof (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb) Quetschminen
Anfang 02.1917, 15 t starke Zerstérungen beim Gegner bei Kruisstraat, letzte deutsche Spren-
gung im Wytschaete-Bogen 31.05.1917

FERDINAND 2 (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)

Friedrich (aufgegeben/ abgequetscht) Ypern-Ton (ca. 40 m)

Gudrun:
Ontario/ Back-Hof

Gerd (aufgegeben)

Hedwig:
Petit Douve Farm / Weihnachtshof/

HUGO (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)
HEINRICH 1 und 2 (Tiefschachte fertiggestellt, Stollenvortrieb)
Hermann

Ploegsteerter-Wald/Plugstreet Wood-
Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill:
St. Yvon/ Factory Farm

KARLSCHACHT -20,00 m (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)
FRIEDASCHACHT - 20,60 m (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)
ANTONSCHACHT -14,50 m (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)
VERTRAUENSCHACHT 15,00 m (Tiefschacht fertiggestellt, Stollenvortrieb)




ANHANG 10:
BRIEF CARL AUGUST RATHJENS AN WALTER KRANZ 1935

RATHJENS, CARL AUGUST

Brief an sehr verehrter Herr Dr. / [Carl August Rathjens]
Hamburg, 03.06.1935. — 1 ts.Br.-Dg.o.Verf.-Angabe, 0.U, 2 BI.
Ts. verblichen, teilw. unleserlich.

Antwort auf ein Schreiben vom 15.5.1935. Rathjens gibt an, dass er vom 14.9.1916-17.4.1917 im Krieg bei den
Mineuren im Wytschaetebogen [?] in einer Pionierversuchskompanie war und beschreibt ausfihrlich die dortigen
Tatigkeiten. Er erwahnt einige Namen u.a. Professor Passarge, der im Hauptquartier in Gent als beratender Geo-
loge war.

Abschrift der Briefes von Dr. Carl August Rathjens an Major a. D. Dr. Walter Kranz (die Kopie des Schreibens aus
der Staats- und Univ.-Bibl. Hamburg Sign.: NRa: Bl.: Ba:Ra 54 ist teilweise unleserlich)

Hamburg, den 3. Juni 1935
Heimhuderstrasse 3.
Sehr geehrter Herr Dr.,

entschuldigen Sie bitte, dass ich erst jetzt auf und meine Kriegsbriefe, die ich einsehen musste, um lhre Fragen
beantworten zu kénnen, lagen irgendwo im tiefen Keller.

Ich war vom 14.9.16 bis zum 17.4.17 bei den Mineuren im Wytschetebogen tatig. Wahrend dieser Zeit war ich in der
Pionierversuchskompanie, einer Abteilung der Garde-Pionier-Kompanie, die wahrend der ganzen Zeit meiner Tatig-
keit dort nur mit Minierarbeiten beschaftigt war, zugeteilt. Die Zustandigkeiten waren etwas verwickelt. Die im Minier-
dienst eingesetzten Pionierkompanieen unterstanden teilweise den Kommandeuren der Pioniere bei der Division,
erst wahrend meines Aufenthaltes im Wytschaetebogen gelang es dem Obstlt. Fiisslein, alle Mineur-Kompagnien
unter seinem Kommando zusammenzufassen. Kegel war bei dem Hauptmann Bindernagel, dem Kommandeur der
Mineurgruppe Wytschaete einquartiert. Anfangs wussten wir nicht recht wem wir unterstellt waren. Wir berichteten
sowohl an Obstlt. Fiisslein wie an Professor Passarge der beim Hauptquartier in Gent sal? als beratender Geologe.
Sehr bald suchte aber die Vermessungsabteilung, ich weiss nicht welche Nr. uns unter ihre Fittiche zu bekommen,
was ihr auch nach grossen Widerstanden unsererseits, sowie von Seiten Fissleins, gelang. Der Gegenzug von
uns und Obstlt. Fusslein war, dass sowohl Kegel wie ich beantragten, zu den Truppenteilen versetzt zu werden,
bei denen wir tatig waren. Da ich bisher Unteroffizier bei den 9. Drag. gewesen war, wurde ich also erst bei meiner
Versetzung zur Vermessungsabteilung Beamtenstellvertreter, wurde daraufhin zum Unteroffizier bei den Pionier-
Versuchskompanie zuriickversetzt unter gleichzeitiger Beférderung zum Viezefeldwebel und Offiziersaspirant. Die
Hoffnung von Obstit. Fisslein ging dahin, dass wir bei der aktiven Truppe ohne Offiziersausbildung zu Offizieren
beférdert werden kdnnten, so dass wir ihm als Offiziere bei den Mineurkompanien direkt unterstellt waren. Das ging
aber nicht an, wir wurden beide zum Offiziersausbildungskurs in die Heimat beordert, ich am 17.4.17 bis 7.7.17. Vom
Ersatzbatallion der Gardepioniere wurde ich dann nicht wieder zur Pionierversuchskompanie, wie ich es wiinschte,
sondern zu einer anderen Garde- Pionier-Kompanie kommandiert, bei der ich den Feldzug als Leutnant bis zum
Schluss mitmachte, aber nicht wieder zu reinen Minierarbeiten kam. Kegel ging es dhnlich wie mir.

Die ausgesprochene Absicht von Obstlt. Flsslein war es also uns Geologen als Frontoffiziere Diensttun zu lassen,
eine Absicht, die sich wenigstens nach Kegels und meinem Daflirhalten, bei der Besonderheit des Minierens auch
als die fur die Sache nutzlichste Ansehen lasst. Es ist naturlich angenehmer, bei den Vermessungsabteilungen,
die in der Etappe sitzen, tatig zu sein und nur von Zeit zu Zeit die Front zu besuchen, aber bei den Notwendigkeit,
stets jeden Fortschritt der Minierarbeiten an Ort und Stelle geologisch auszuwerten, ist doch der Aufenthalt bei
der minierenden Truppe als mitverantwortlicher auch fiir die technischen Arbeiten bei weitem vorzuziehen. Der
Geologe in der Etappe neigt dazu theoretisieren und die praktischen Schwierigkeiten der Mineure zu vergessen.
Professor Passarge war wahrend meiner Tatigkeit im Wytschetebogen einmal vorne. Andere Geologen die dann
spater bei den Vermessungsabteilungen die Mineure berieten, waren, wie mir Obstlt. Fisslein nach dem Krieg
berichtete, auch nicht sehr eifrig in ihren Besuchen in vorderster Stellung. lhr Charakter als Militarbeamte trug




auch nicht dazu bei, ihnen bei den Frontsoldaten grosses Ansehen zu sichern. Ich habe wahrend der Zeit meiner
Zuteilung zur Vermessungsabteilung von meiner Beférderung tiberhaupt keinen Gebrach gemacht.

Mit Kegel habe ich die ganze Zeit in bestem Einvernehmen gearbeitet. Er GUberwachte insbesondere den Abschnitt
sudlich des Kanals Ypern-Comines, ich den nérdlichen. Wir haben aber 6fters unsere Frontabschnitte gemeinsam
besucht und nahmen an allen Mineurbesprechungen der Miniergruppen teil. Meine Haupttatigkeit lag naturgemaf
in dem Abschnitt zwischen dem Kanal und der Strasse Ypern — Zonnebeeke, da hier unsere Lage am schwie-
rigsten war. Wahrend der Zeit meiner Zuteilung zur Vermessungsabteilung wurde ich noch mit allen méglichen
anderen Arbeiten befasst, die eigentlich gar nicht geologisch waren, wie z. B. Entwasserung der Graben der drei
vordersten Linien oder Anlage von Staubecken etc., also reine Vermessungsarbeiten, zu denen aber die Herren
Vermessungsbeamten wenig Lust hatten.

Nun zu ihren Ubrigen Ausfiihrungen: wahrend der grossen Sprengungen waren wir beide, Kegel und ich zum Aus-
bildungskurs abkommandiert. Das wir uns Miniertechnisch in einer sehr ungiinstigen Lage befanden, wussten wir
seit langem. Ich weiss nicht ob man der héheren Truppenfiihrung die Schuld beimessen darf, wie Sie es meinen.
Selbst wenn es méglich gewesen ware, noch mehr Pionierkompanien fiir den Minierdienst einzusetzen, was ich
nicht beurteilen kann, so hatte das wohl an der Situation wenig gedndert. Man muss schon den ungeheuer schwie-
rigen Minierdienst in Flandern praktisch kennen gelernt haben, um sich ein richtiges Bild davon machen zu kdnnen,
welche Grenzen ihm gesetzt waren. Unsere strategische Lage war von vornherein vom miniertechnischen Stand-
punkt ungulinstig, das lag am Gelande und an seinem Aufbau und die konnte nur durch eine Veranderung der Front
gebessert werden. Die schriftlich festgelegten Voraussagen von Herrn Professor Passarge waren uns von jeher
kein Ge- ... aussagen ... von uns. Aber das andert auch nichts daran und die Vorschlage der Theoretiker denen
Obstlt. Fisslein allerlei Vorwirfe und Kummer zu verdanken hat waren praktisch unausfuhrbar, selbst wenn man
noch Regimenter von Pionieren eingesetzt haben wiirde.

Ich gehe aber mit Ihnen durchaus einig, sehr verehrter Herr Dr., dass die geologische Beratung beim ganzen
Minierbetrieb ausserordentlich wichtig ist. Aber ich stehe, auf Grund meiner Erfahrungen in Flandern, auf dem
Standpunkt, dass diese Beratung nicht von hinten, von der Etappe her erfolgen soll, sondern dass der Geologe,
der die Mineure berat, mit ihnen praktisch arbeiten soll, um das mogliche von dem unmdglichen unterscheiden zu
koénnen. Selbstverstandlich gibt es viele Aufgaben, vielleicht die wichtigsten fiir den Geologen in der Etappe aber
beim Minieren gehort er an die Front.

Mit freundlichen GriiRen

Ihr sehr ergebener




ANHANG 11: MEILENSTEINE DES MINIERKRIEGS IN FLAN-

DERN, GEBIET DER IV. ARMEE

Datum ‘ Aktion

Ende 1914

Erstarren der Westfront zum Stellungskrieg und erste franzdsisch- britische und deutsche Miniervorhaben in geringer
Tiefe

20. Dezember
1914

erste deutsche Minensprengungen bei Givenchy, zehn Minen mit je 50 kg Sprengstoff detonieren von Sappen aus
(300 kg-Mine versagt), ein erfolgreicher Infanterieangriff schlieRt sich an.

17.Februar 1915

Erste Britische Minensprengung Hohe 60 (von Franzosen {ibernommene Mine)

1915

General der Pioniere A.O.K. 6 will wissen, ob man vom Wytschaete- Bogen aus den Kemmelberg unterminieren und
sprengen koénnte. Kranz bejaht dies aus bergmannisch-geologischer Sicht. Es kommt aber nie zur Umsetzung dieses
Planes.

August 1915

erster tiefere Minierangriff der Briten bei St. Eloi

Oktober 1915 kriegsgeologische Warnung der deutschen Fiihrung durch Maj Kranz wegen unterirdischer Gefahrdung im siidlichen
Teil des Wytschaete-Bogens

26.04.1915 OHL stellt erste Pionier-Mineur-Kompagnie auf.

Dezember 1915 Die zweite Pionier-Mineur-Kompanie wird aufgestellt.

Jahreswende Britisches OK beschlie3t Minierangriffe gegen den gesamten Wytschaetebogen.

1915/16

27. Marz 1916 Britische Sprengung bei St. Eloi aus groRer Tiefe (6 Minen)

April 1916 OHL erlasst Vorschrift ,Minierkrieg®, Teil 2 der Vorschrift fir den Stellungskrieg.

Mai 1916 Erste geologische Untersuchungen auf deutscher Seite. Prof. Dr. Passarge berat Mineure.

Juni 1916 OTL FuBlein wird Kommandeur der Mineure in Flandern. Prof. Dr. Passarge weist auf die besondere Gefahrdung der
Spanbroekmolen- Kuppe hin.

2. Juni 1916 Gutachten Prof. Passarge: ,Die geologischen Grundlagen fiir den Minierkrieg im Bereich des 23. Rerseve-Korps.
Wahrscheinlich arbeiten die Briten im Ypern-Ton, Vorschlag: eigene Tiefensicherung ebenfalls im Ypern-Ton.

18. Juni 1916 Gutachten Prof. Passarge: ,Die geologischen Grundlagen fiir den Minierkrieg im Gebiet Korps Werder*

23. August 1916

Die Briten haben die deutschen Stellungen bereits an sieben Stellen unterfahren.

Mitte September
1916

Dr. Kegel und Dr. Rathjens verstarken die Kriegsgeologie in Flandern.

September 1916

erste genauere Untersuchungen des Wytschaete-Bogens durch Prof. Passarge und im Sidteil durch Dr. Kegel

September 1916

Den deutschen Mineuren gelingt es erstmals bei Maedelstéde, die Schwimmsande mit Eisenbeton-Senkschéchten zu
durchértern.

Ende 1916

Die Stolleneingange der deutschen Tiefensicherung liegen stéandig unter planmaRigem Artilleriefeuer.

25. Dezember
1916

OTL FiRlein meldet Oberkommando IV. Armee, dass der Gegner offensiv in groRer Tiefe miniert und beantragt wei-
tere Mineur- Kompanien (insgesamt 7 Ende 1916 im Einsatz nérdl. Douve Bach).

Januar bis Juni
1917

Zahlreiche deutsche Quetschminen werden im Wytschaete-Bogen geziindet, um die alliierten Angriffsminen abzu-
quetschen.

Januar 1917

Eintreffen von zwei neuen Mineur-Kompanien, Planung einer Tiefensicherung im Ypern-Ton

Februar 1917

Tiefensicherung: Senkschéachte fiir Abwehrminen Dora und Dietrich stehen bereits im Ypern-Ton, werden taktisch aber
nicht mehr wirksam.

Mérz 1917

Zwei weiter britische Tunnelling Companies werden im Raum Ypern eingesetzt.

8.Marz 1917

OTL FuRlein schatzt die Wahrscheinlichkeit von entscheidenden gegnerischen Sprengungen falschlicher Weise als
gering ein.

28.August 1917

OTL FuBlein meldet, dass sich die feindliche Miniertatigkeit aufféllig vermindert, die kdnne als Anzeichen fir einen
bevorstehenden Angriff in den nachsten Tagen gedeutet werden

30. April 1917 OHL rechnet mit einem Angriff auf Wytschaetebogen, allerdings nur als Nebenangriff, ein planmaRiges Zurtckverle-
gen in die sogenannte Sehnen-Stellung wird vorgeschlagen. Kommandeur der IV. Armee lehnt dies jedoch ab.

10. Mai 1917 Lagebeurteilung OTL FiRlein: Gegner scheint Kampf in flachen Anlagen aufzugeben und geht in gréRerer Tiefe vor.

17. Mai 1917 wirkungslose Sprengung der Briten an der Bahnlinie Ypern—Comines

20. Mai 1917 Beginn Trommelfeuer zur Vorbereitung des alliierten Angriffs. Nach Beginn des Trommelfeuers werden bis zum 4. Juni
1917 sechs deutsche Pionier-Mineur-Kompagnien abgezogen. Nur bei St. Eloy und bei Héhe 59/60 sind noch Mineure
auf deutscher Seite im Einsatz.

24. Mai 1917 OTL FiRlein halt die Gefahr eines Minenangriffs durch eigene GegenmafRnahmen fiir gebannt.

Ende Mai 1917 Oberkommando Kronprinz Rupprecht rechnet im Bereich Ypern- Wytschaete mit einem GroRangriff.

7. Juni 1917 04:10 Uhr:verheerende Sprengungen in Wytschaete-Bogen und Durchbruch der Alliierten

Juli 1917 Zuriuickverlegung der deutschen Front- Ende des Minierkrieges in Flandern, Aufleben des Bewegungskrieges

Ende 1917 Die ca. 30 Pionier-Mineur-Kompagnien der deutschen Armeen werden umgegliedert und Angriffsdivisionen zugeteilt.

Quellen: BarrIE (2000), ENGELMANN (1938), KELLER (1936), KrANZ (19354, b), KraNz (1936a), KrANZ (1937), MoRrbzioL (1938), PassarGe (1917),
STRUBE (1938)




ANHANG 12: DIE GESCHEHNISSE IM WYTSCHAETE-BOGEN
VOM 5. JUNI 1917 BIS ZUM 12. JULI 1917

Archivalien aus dem Kriegsarchiv Miinchen

BUND 35, AKT 4 3.1.D.

3.b.1.D Abt la

Operationsakte: Berichte, Meldungen, Befehle, Bes. Anordnungen, Skizzen, usw.

01.06.-30.06.17

Vorabend der Sprengungen, feindliche Artillerievorbereitung:

GRrupPE WisTscHATE (1917c): Abendmeldung. Gruppe Wijtschate la vom 06.06.1917, Kriegsarchiv Minchen, Bund
35, Akt 4.

Div. Wijtschate (2.1.D): ,Starkes Feuer auf die vorderen Stellungen, Wijtschate und besonders Battr. Stellungen
hielt an und steigerte sich in der Zeit 12.30-1.30 nachm. zum Trommelfeuer.”

Div. Meesen (40.1.D.): ,Seit Mittag Zerstérungsfeuer auf Graben, Anmarschwege und Hintergelande....Zeitweise
Trommelfeuer.”

A.O.K. 4 (1917d): Ereignisse bei der 4. Armee vom 5.6. abends bis 6.6. abends.-Armeeoberkommando 4. Armee
la/M.S.0. Nr.720/17, von Freybold, Kriegsarchiv Minchen, 3.Infanterie Division, Bund 35, Akt 4.

»In der Nacht auf unseren Stellungen von Doppelhdhe 60 bis Ploegsteert Wald mit geringen Unterbrechungen
bis 5 Uhr vorm. sich mehrfach mit groRer Heftigkeit steigerndes Zerstérungsfeuer als Vorbereitung auf feindl.
Patrouillen-Unternehmen bei Weihnachtshof, Mittelhof, Back Fme westl. Wijtschate.....“Trommelfeuer auf Graben
von Fransecky Hof bis Douve.”

Sprengungen vom 07.06.1917, noch kein klares Lagebild:

A.O.K 4. (1917e): Ereignisse bei der 4. Armee vom 6.6. abends bis 7.6. abends.- Armeeoberkommando 4. Armee
1a/M.S.0., von Freybold, Kriegsarchiv Minchen, 3. Infanterie Division, Bund 35, Akt 4.

Gr. Wijtschate:“ Nach auffallend ruhigem Abend lebhaftes Storfeuer auf Batteriestellungen....Kurz nach 4 Uhr
groflere Sprengungen beiderseits Bahn leperen- Comines, bei St.Eloy und westlich Messines,....Gegner drang
von Zwarteleen ab auf ganzer Front des Wijtschatebogens uber 1. In die 2. Linie ein. Gegenangriff im Gange.”

3. Bayr. Infanterie Division wird in der Abldsung der 40. Infanterie Division von den Sprengungen betroffen
und erleidet sehr hohe Verluste.

LArrerT (1917): Gruppe Wijschate Nr. 5013la op..- Kriegsarchiv Minchen, 3.Infanterie Division, Bund 35, Akt 4.
,Die 3.b.1.D. war berufen, in schwerer Stunde in die Kampffront einzurlicken. Verheerende Sprengungen vernich-
teten auf weite Strecken die tapferen Grabenbesatzungen. In heldenmiitigem Kampf gegen die Ubermacht, die
Uber das von seinen Verteidigern entbl63te Trichterfeld eingedrungen war, opferte die Division ihre letzte Kraft fur
das Vaterland.”

GRrurPE WiuTsCHATE (1917d): Ereignisse bei der Gruppe Wijtschate von 7.6. nachm. bis 8.6.17 nachm.- Kriegsarchiv
Minchen, 3.Infanterie Division, Bund 35, Akt 4.

»Nachtraglich wird bekannt, dass zu Beginn des feindlichen Angriffs allein 8 gro3e Sprengungen bei Division
Meesen stattfanden.”

BUND 7

05.06.1917 Vorbereitung der Verlegung 3.1.D. nach Messines zur Ablésung der 40.1.D.???

9..R. BUND 2

Kriegstagebuch Monat Juni 17

RKdr OTL Ploetz

3 Btl zu je 4Kp + 1IMGKp

07.06.17 Verluste 3/0/36
Vermifdt 9/0/211
Verwundet 7/0/280




Aus anderen Quellen ist zu entnehmen, dass die Alliierten zahlreiche Gefangenen gemacht haben. Davon sind
wohl auch einige unter den Vermiften.

Verlustliste Monat Juni 1917

Kp. ‘ Tote ‘ Verwundete ‘ Vermifte
1 5 13
2 1

3 7 23

4 18 34 1
5 3 43 1
6 2 19

7 39 287 220
8

9

10

Verpflegungsstarke 31.05.17

Verpflegungsstarke Gefechtsstarke
Uffz/
Mannsch Pferde Pferde
31.05.17 106 3130 247 101 2556
10.06.17 79 2162 246 74 1928
18. .R BUND 19

Verlustliste 01.06.-30.06.17

‘ Tote ‘ Verwundete ‘ Vermifte

07.06.17 1" 110 69

ANGABEN ZU VERLUSTEN NACH LITERATURANGABEN:

1. Bibliothek Kriegsarchiv Miinchen

BAYER. INFANTE-Division NR. 3 (1917): Divisionsbefehl, 3. Bay. Inf. Div. Nr.10693 la vom 5.6.17- Abl6sebefehl.- Kriegs-
archiv Miinchen, 3. Infanterie Division, Bund 7.

KRroNPRINZ RuPPRECHT vON BAYERN (1929): Mein Kriegstagebuch.- Herausgegeben von E. Frauenholz, 3 Bande, Band

Il 16., Mittler& Sohn, Berlin. Flandernschlacht. Seite 198ff

03.06.17 Heftiges Artilleriefeuer auf den WB. Die 4. Armee erwartet morgen friih den Angriff [...].

06.06.17 Nach Ansicht der 4. Armee ist der feindl. Angriff zu erwarten.

07.06.17 Um 4 Uhr vorm. Begann nach grofRen Minensprengungen beiderseits der Bahn Ypern—Comines bei St.
Eloy und an der vorspringenden Ecke unserer Stellungen westlich von Messines das feindliche Trommel-
feuer. Ihm folgte nach einer Stunde Infanterieangriffe gegen die ganze Front des Wytschaete-Bogens und
den rechten Fligel der Gruppe Lille.

09.06.17 ,Der englische Heeresbericht feiert den Sieg des General Plumer bei Wytschaete. Die Detonation der
gewaltigen Minensprengungen sei bis nach London gehort worden. Einige Minenstollen seien bereits
vor einem Jahr fertiggestellt gewesen [...].Bei Messines sei der Boden mit Leichen bayerischer Soldaten
bedeckt (unsere arme brave 3. Inf. Div.!).“ RupprecHT 1929, S.:191

12.06.17 Engl. Kriegsbericht 7000 dt. Gefangene. ,Nach Meldungen der 4. Armee gingen am 7. Verloren: 10 Nah-
kampfgeschiitze, 28 Feldgeschiitze der 40. Inf. Div., 8 schwere Feldhaubitzen, 6 10cm Kanonen.”




Nach DeLLmENsINGEN & Feeser (1930, S. 430 ff.) wurden folgende bayerische Truppen durch die Sprengungen
besonders stark in Mitleidenschaft bezogen oder vernichtet. ,1.,2.,3.,4. Kompanie gesprengt, beim Sammeln
am 08.06.1917 leben noch ca. 600 Mann des 23. I.R.”“. Am 07.06.1917 starben somit mehr als 1000 Mann und
29 Offiziere des Infanterie-Regiments. Im Bereich 18.bayer. I.R. waren die vier Kompanien des lll. Btl I.R.
18“ in der vordersten Linie durch die Sprengung mit einem Schlage so gut wie aufgerieben” (S.: 432). Das
18.1.R. gehorte zur 3. bayer. 1.D., die genau zum Zeitpunkt der Sprengung gerade das....... abloste.

Das 9. bayer. I.R. ,,Wrede“ war ein Verband der 7. |. Brigade und seine vorn eingesetzten Bataillone wurden
nahezu vollstandig verschiittet.

Tioe (1937) beziffert die Gesamtverluste der 1. Garde- Reserve Division im Zeitraum 07.-12.06.1917 beim Gegen-
angriff mit 2190 Mann und 42 Offizieren. Die 1.G.R.D. war als Reserve eingesetzt und somit nicht unmittelbar durch
die Minensprengungen betroffen.

Tioe (1937) Seite 3Verluste Wytschaete- Bogen am 07.06.1917: ,Es gingen in wenigen Stunden 7200 Gefangene
und 67 Geschiitze verloren®.

BerGeR (1922) 204.1.D.: ,Die Verluste fiir die Zeit vom 1. bis 11. Juni sprechen mehr als viele Worte: tot 17 Offiziere,
928 Unteroffiziere und Mannschaften (darunter fielen der Sprengung zu Opfer 10 Offiziere, 677 Unteroffizier
und Mannschaften); verwundet 23 Offiziere und 1393 Unteroffizier und Mannschaften. EinschlieRlich einiger in
Gefangenschaft Geratener, meist tapfere Leute, die sich in aufgespaltenen Nestern oder verschiitteten Unterstan-
den bis zuletzt gehalten haben, ergibt sich ein Ausfall von 40 Offizieren, 2331 Unteroffizieren und Mannschaften.
Insgesamt hat die Division vor Ypern in acht Monaten verloren: tot 26 Offiziere, 1844 Unteroffiziere und Mann-
schaften; verwundet 66 Offiziere, 3344 Unteroffiziere und Mannschaften®.

Mac Leop (1988) beziffert die Verluste bei der 204. . D. mit mehr als 700 Soldaten. Nach britischen Literaturangaben
sollen 6.000-10.000 deutsche Soldaten durch die Sprengungen getétet worden sein.

Der deutsche Heeresbericht spricht offiziell von wenigen Opfern, hebt aber die enorme demoralisierende Wir-
kung der Sprengungen hervor.

Das 5. bayer. I. R. der 4. bayer I.D. war im Stdbereich zwischen Douve- Bach und Ploegsteert-Wald eingesetzt.
Hier werden 3 Sprengungen im Bereich Wassergut gemeldet (Graben 127 und Graben 122). Die Sprengtrichter
kénnen aber noch durch die vier Kompanien des dort eingesetzten Bataillons bis zum spaten Abend halten. Das
Regiment hatte am 07.06.1917 18 Gefallene und 16 Vermisste zu beklagen, verwundet wurden weiter 37 Mann.
Insgesamt reduzierte sich die Gesamtstarke der 4. bayer. |.D. im Zeitraum 01.06.-01.07.1917 von 20900 Mann auf
12681 Soldaten, also etwa 40 % Verluste in einem Monat (INFANTERIE Division 1917a).

Verlustzahlen 40. I.D. und 4. bayr. I.D. nach Henrici (1931, S. 548): ,Die Divisionen meldeten dienstlich unge-
heuer hohe Verluste durch die Sprengungen, die eine 1000, die andere 800 Mann durch je eine Sprengung. Der
Kommandeur der Mineure konnte nachweisen, dass es sich um hochsten um 35 Mann handelte, wahrend die
ubrigen in den nachfolgenden Kadmpfen verlorengingen.—Das Urteil der 4. Armee und der O.H.L. hat die Mineure
gléanzend gerechtfertigt”.

2. Archivalien Bundesarchiv- Militararchiv Freiburg im Breisgau

RH 53/13/625

OgerkommaNDO DES HEeres (1939): Der Weltkrieg 1914—1918, Zwolfter Band- Die Kriegsfuhrung im Frihjahr 1917.-
Berlin.

Verlust:

21. Mai- 10. Jun (21 Tage)

Gruppe Ypern, Gruppe Wytschaete, Gruppe Lille

Mehr als 25.000 Mann, davon mehr als 10.000 Vermifte (davon 7.200 Gefangene nach eng. Angaben) — 16.800
Gefallen und Vermisste

Verluste der engl. 2. Armee 18. Mai-14. Juni (28 Tage)

28.000 Mann davon 3.000 Vermifte




3. Archivalien Hauptstaatsarchiv Stuttgart

INFANTERIE Division (1917b):

Das 5. bayer. |.R. der 4. bayer I.D. war im Sudbereich zwischen Douve-Bach und Ploegsteert-Wald eingesetzt.
Hier werden 3 Sprengungen im Bereich Wassergut gemeldet (Graben 127 und Graben 122). Die Sprengtrichter
kénnen aber noch durch die vier Kompanien des dort eingesetzten Bataillons bis zum spaten Abend halten. Das
Regiment hatte am 07.06.1917 18 Gefallene und 16 Vermisste zu beklagen, verwundet wurden weiter 37 Mann.
Insgesamt reduzierte sich die Gesamtstarke der 4. bayer. |.D. im Zeitraum 01.06.-01.07.1917 von 20900 Mann auf
12681 Soldaten, also etwa 40 % Verluste in einem Monat.

4. Bibliothek Bundesarchiv- Militararchiv Freiburg im Breisgau

KRriegsARrcHIV (1926): K.B. 18. Infanterie Regiment ,,Prinz Ludwig Ferdinand*
S. 180 ff.

,04:10 feindl. Flieger schieRt stark leuchtende weilRe Kugel mit Fallschirm ab“- darauf setzt schlagartig
MG Feuer der Brite ein.
Minensprengungen treffen lll. Btl am starksten westl. Messines.
S.183: ,Die Sprengtrichter hoben zum Teil die vorderen Linien aus und riefen ungeheure Panik der Besatzer hervor.*
Panikwirkung wir nicht von allen Berichterstattern gleich bewertet. Einige messen der Sprengwirkung selbst weni-
ger Bedeutung bei.

07.06.17 Verlustliste Ill. Btl: Summe

1. Kp 2.Kp 3. Kp 4. Kp 1. MG
4 4 15 12 0 35

5.Kp 6. Kp 7. Kp 8. Kp 2. MG
34 14 23 15 10 96

9. Kp 10. Kp 11. Kp 12. Kp 3. MG
46 42 50 39 19 198
Gesamtsumme 329

KRIEGARCHIV (1927a): Kgl.Bay. 9. Infanterie Regiment Wrede,
,Dort, wo die Sprengungen die Besatzung begraben hatten, also bei der 12.Komp, den rechten Fliigel der
11. Und den linken Fliigel der 10., brach der Feind rasch durch und umfalite die von der Sprengung gebliebenen
sich verzweifelt wehrenden Teile der Besatzung.”
S. 105: ,Eine groRRe Anzahl tapferer Neuner, Offizier, Unteroffiziere und Mannschaften lagen unter den Erdschollen
und Trimmern der Unterstande begraben.”
Grofd waren auch in den wenigen Tagen die sonstigen Verluste.
Es waren gefallen: 7 Offiziere, 75 Mannschaften

verwundet: 9 Offze, 442 Mannschaften

vermiRt: 10 Offze, 353 Mannschaften
also keine genauen Angaben zu den Verlusten durch die Sprengungen.

7. Juni 1917
‘ Offz ‘ Uffz ‘ Mannsch ‘ Offz ‘ Uffz ‘ Mannsch

1.Kp 1 4 31 2.MG 0 0 3
2.Kp 1 0 8 9.Kp 0 1 16
3.Kp 2 4 14 10.Kp 1 5 47
4.Kp 2 1 4 11.Kp 1 3 27
5.Kp 0 2 5 12.Kp 2 7 44
7.Kp 1 0 2 3.MG 1 6 18
8.Kp 0 0 2




Verluste 07.06.17

Reg.Stab: 0 ‘ Summe
Stab I. Btl: 0
1,Kp 2.Kp 3.Kp 4. Kp 1.MG
36 9 20 7 7 79
Stab II. Btl: 0
5.Kp 6.Kp 7.Kp 8.Kp 2.MG
7 3 4 5 3 22
Stab IIl. Btl: 0
9.Kp 10.Kp 11.Kp 12.Kp 3.MG
18 53 31 54 25 282
383

KRriEGsARCHIV (1927b): Das Kngl. Bayer. 17. Infanterie Regiment ,,Orff“
S. 54 ff. Schlacht um Flandern 27.05.-11.06.17
Abldsung: IIl. Btl I6st Bereitschaftsbataillon ab

,Die Abldsung war noch im Gange, als gegen 4,00 vorm. plétzlich gewaltige Sprengungen erfolgten, denen die
erste Stellung zum gréRten Teil zum Opfer viel.”

S. 119: ,Da erschien gegen 5 Uhr vorm. ein Meldeganger von vorn und bringt die erschiitternde Botschaft: 11/17
in die Luft geflogen.*




ANHANG 13:

TODESANZEIGEN OTTO FUSSLEIN

Nachruf O.F. Deutsche Zeitung

Saalfelder Zeitung vom 30. September 1921

Todesanzeige Ehefrau Else Fiilein, geb. Chelius
und Gerd FiiBlein vom 30. September 1921

Nachruf Herrn Oberstleutnant Otto FiiBlein ver-
fasst durch seinen Arbeitgeber Eisengesellschaft
Maximilianshiitte, Unterwellersborn




ANHANG 14:
MINEURDENKMALE

Mineurdenkmale

Zwei Ansichten des vom Pionier Karge, 3. Kompagnie Pionier- Regiment Nr. 25 handgeschnitzten Mineurdenkmals
,Der Mineur in Flandern® (Anonymus 1918, S. 11). Das Denkmal wurde dem Oberbefehlshaber Herzog Albrecht von
Wirttemberg Gberreicht (Heinricl 1931, S. 549).




7 DIE AUSWIRKUNGEN DES STELLUNGSKRIEGES
AUF DIE ENTSTEHUNG NEUER WAFFEN-
GATTUNGEN

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG (ZGEOBW)

,Global ausgerichtete und multinational kompatible Aufklarung ist Voraussetzung fir die effektive Informations-
bedarfsdeckung und damit fir die Analyse-, Beurteilungs- und Fiihrungsfahigkeit auf strategischer, operativer und
taktischer Ebene” (BunpesreGlERUNG 2016, S. 103). So fasst das Verteidigungsministerium die Bedeutung der Auf-
klarung im globalen Rahmen zusammen. Aufklarung war seit jeher die Basis militdrischen Handelns, militarischer
Operationen. Zuverlassige Informationen Uber den Gegner und das Gelande waren und sind zunachst einmal
unerlasslich fir die Fihrung von Gefechten. Spaher zu Full oder zu Pferde waren schon in der Antike ,Augen und
Ohren‘ der kampfenden Truppe. Je nach Stand der Technik wurden auch die Aufklarungsmittel fortentwickelt.
Auch hier war der Krieg oder die Notwendigkeit der militdrischen Nachrichtengewinnung zumindest Motor der
technischen Weiterentwicklung, wenn nicht gar der Verursacher.

« Hunger und Mangelernahrung, « Agrarbereich » Ausbeutung von Rohstoffen in
« Steckrlibenwinter 16/17, « Physik besetzten Gebieten
« Verknappung von Dingen des téglichen « Chemie » Abbau von Lagerstatten mit geringen

Konzentrationen

» Recycling, Sammlung wieder
verwertbarer Stoffe

» Ausbeutung der Arbeitskraft in

Bedarfs « Verfahrenstechnik.
« wissenschaftliche Isolation  Meteorologie
» Waffentechnik, Maschinenbau

. Flugzelfgbalf . besetzten Gebieten
+ Geologie/Kriegsgeologie » Zwangsarbeit von Kriegsgefangenen

+ Alternative Baustoffe « Versuche, die Blockade zu brechen

+ Totaler U-Bootkrieg + Nutzen von Surrogaten

« Hamstern, Schwarzmarkt,
Schleichhandel

+ Rationierung, Bezugsscheine
+ Streckung von Lebensmittel,
Sprengstoffen

A Abb.243: Folgen des Embargos gegen Deutschland. (Quelle: ZusAMMENSTELLUNG WILLIG)

Man unterscheidet zwischen einerseits taktischer Aufklarung, Informationsgewinnung, u. a. durch Gefechtsaufkla-
rung (Spahtrupps) im eigenen Interessenbereich, und dem Austausch solcher Erkenntnisse mit den unmittelbaren
Nachbarn und operativer Aufklarung andererseits. Das Ziel der operativen Aufklarung ist es, Informationen uber
die Absichten des Gegners und die Verteilung seiner Krafte im Raum zu erlangen Die Entwicklung der Karto-
grafie, Fotographie, Photogrammetrie, Nachrichtentechnik, Kriegsgeologie und der Luftfahrt erhielten durch die
Rahmenbedingungen im Stellungskrieg, auch durch Synergieeffekte, einen entscheidenden Anschub. Der Krieg ist
vielleicht nicht der Ursprung aller Dinge, aber fuhrt, oft durch wirtschaftliche Not hervorgerufen, zu Initialzindungen
im Bereich der Wissenschaften und Technik (Abb. 9, 10 und Abb. 243, 244). Im besonderen Male forderlich daflr
war, und das mag paradox anmuten, die durch Handelsblockade isolierte Lage Deutschlands. So waren deutsche
Wissenschaftler gezwungen, durch neue Verfahren, Ersatzprodukte, zum Beispiel im Bereich der Chemie, zu ent-
wickeln. Im Sinne von Dual-Use konnte Salpeter sowohl der Diinger- als auch der Sprengstoffproduktion dienen.
Das Haber-Bosch-Verfahren war zwar bereits vor dem Krieg entwickelt worden, konnte aber den durch die britische
Seeblockade wegfallenden Chile-Salpeter mehr als ersetzen. So konnte die Produktion von Schiel3pulver und
Sprengstoffen sichergestellt werden (vgl. WetzeL 2007). ,Der Krieg hat also einerseits mafigebende Impulse zur
wissenschaftlichen und technologischen Weiterentwicklung geliefert, andererseits jedoch hatte die Chemie durch
den Gaskrieg eine inhumane und verheerende Rolle gespielt” (WeTzeL 2007, S. 185).
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A Abb.244: Auswirkungen des Stellungskrieges auf die Entwicklung neuer Waffengattungen und Kampfverfahren (Krieg als Katalysator fiir
Technik im Kriege, nicht als Vater aller Dinge). (Quelle: ZusAMMENSTELLUNG WILLIG)

7.1 AUSGANGSLAGE ZU BEGINN DES ERSTEN
WELTKRIEGES

Im Bewegungskrieg hatte die Kavallerie u. a. den Auftrag, mit dem Gegner Kontakt aufzunehmen, diesen gege-
benenfalls zu halten und alle méglichen Feind- und Terraininformationen zu gewinnen. Im Stellungskrieg war die
Kavallerie naturgemaR nicht mehr einsetzbar, nichtsdestotrotz bestand weiterhin nattrlich der Bedarf an strategi-
scher und taktischer Aufklarung. Als Uberbleibsel der Ara der Kavallerie hat die Aufklarungstruppe der Bundeswehr
noch heute die goldgelbe Waffenfarbe.

7.2 DIE KAVALLERIE ALS INSTRUMENT DER MILITARISCHEN
AUFKLARUNG IM BEWEGUNGSKRIEG

Prosek (2017/1922, S. 215) beschreibt den Einsatz der deutschen Kavallerie 1914 in Belgien und Frankreich:
,Patrouillenfiihrer und namentlich die Meldereiter leisten Wunderbares.” Er beklagt, dass mit Maschinengewehren
ausgestattete Panzerfahrzeuge die Kavallerieaufklarung zunehmend erschweren. Die Heraushebung der Mel-
dereiter weist auf ein weiteres Problem der damaligen Kriegsfihrung hin, die Nachrichteniibermittiung. Da es
in friheren Zeiten bis auf optische (Licht, Winker) und akustische Signale keine drahtlosen Verbindungen gab,
mussten Informationen schriftlich oder gar miindlich durch Meldereiter, Meldelaufer, Meldehunde oder Brieftauben
Ubermittelt werden (vgl. Kapitel 7.3). ,Fir die Kavallerie bot der Schiitzengrabenkrieg keinen Raum*® (LUDENDORFF
1919, S. 305). Damit wurde auch ihre Aufklarungsfunktion ersatzlos gestrichen. Der Stellungskrieg, auf den keine
der am Krieg beteiligten Seiten vorbereitet war, stellte auch fur die Sicherstellung der Aufklarung eine grof3e Her-
ausforderung dar. Die Gefechtsfeldaufklarung (Gefechtsfelderkundung) und das Sammeln von Informationen tiber




den Gegner im direkten Kontakt auf dem Gefechtsfeld ist auch unter den Rahmenbedingungen des Stellungs- oder
Grabenkrieges von herausragender Bedeutung. Wer mdglichst zeitnah und prazise wusste, welche gegnerischen
Truppen, in welcher Starke und mit welcher Bewaffnung ihm gegentberlagen, war im Vorteil und konnte sich auf
den Gegner einstellen. Mdglichst detaillierte Informationen iber den Ausbau des gegnerischen Graben- und Stel-
lungssystemes konnten Menschenleben retten. Zudem wurde auch méglichst detailliertes Kartenmaterial Giber den
eigenen Stellungsbau bendtigt. Die klassischen Methoden der Aufklarung waren Spahtrupps, auch im Rahmen
von gewaltsamer Rekognoszierung und das Verhér von Gefangenen. Spahtruppunternehmungen durch den stark
mit Stacheldrahtverhauen gesicherten Todesstreifen zwischen den Grabenlinien waren selten unbemerkt durch-
zuftihren. Im Niemandsland waren Angreifer schutz- und deckungslos, insbesondere dem feindlichen Infanterie-
und ganz besonders dem mdrderischen Maschinengewehrfeuer, den Minenwerfern und den Handgranaten des
Feindes ausgesetzt. Rekognoszierungen, d. h. gewaltsame Erkundungen erfolgten regelmafig nur unter hohen
Verlusten. Gefangene einzubringen war so naturgemal schwierig. Da die Stellungssysteme der Gegner oft nur
wenige 100 Meter auseinander lagen, war der Einsatz von Artillerie generell sehr problematisch, da bei der hohen
Streuung der Geschosse in den ersten Kriegsjahren der Beschuss der eigenen Stellungen und damit eigene Ver-
luste, sogenanntes friendly killing, nicht auszuschlieRen waren. Daher mussten Artilleriebeobachter die Trefferlage
der eigenen Artillerie im sogenannten EinschieRen beurteilen und ggf. korrigieren. Zudem oblag den Beobachtern
auch die Beurteilung der Feuerwirkung beim Gegner. Bei Nacht versuchten beide Seiten ihr Grabensystem zu
reparieren, weiter auszubauen und moglichst zu verstarken. Wenn auch im Stellungskrieg gréf3ere Verschiebun-
gen der Front nur selten vorkamen, war ein mdglichst genaues und aktuelles Lagebild tiberlebensnotwendig. Zu
den Auswirkungen des Grabenkrieges schreibt VocLER (2018, S. 2): ,Die Beobachtung und Auswertung dieses im
Hinblick auf den Informationsgehalt hoch verdichteten Kampfraumes lief3 die Augenbeobachtung an ihre Grenzen
stoRen”. Durch Beobachtung der gegnerischen Aktivitaten, jetzt auch mit technischen Hilfsmitteln, konnte man auf
den Bau minierter Unterstande und Minenstollen fir den Minierkrieg schlieen. Sich regelmaflig wiederholende
Ablaufe beim Gegner wurden ebenfalls dokumentiert. Truppen- und Materialkonzentrationen konnten Hinweise
auf bevorstehende Offensiven sein. Aus der ,Froschperspektive’ und unter Beschuss, waren genaue Beobach-
tungen jedoch kaum mdglich. Auch Scherenfernrohre

und sogenannte Grabenspiegel (Winkelspiegel) zum

gedeckten Beobachten aus dem Graben heraus waren

nur unzureichendes Hilfsmittel. Um in eine bessere

Beobachtungsposition zu kommen, wurden Artilleriebe-

obachter in hoheren Gebauden, wie z. B. Kirchtlirmen,

positioniert. Von dort aus wurde das eigene Atrtillerie-

feuer geleitet. Der Gegner versuchte dann wiederum

umgehend, von ihm erkannte Beobachtungsposition mit

der eigenen Artillerie auszuschalten. Gleiches galt fiir in

Frontnahe gebaute Beobachtungstiirme. Um akustische

Informationen zu gewinnen, wurden in Sappen (Stich-

graben in Richtung Feind) und vorgelagerten Trichtern A Abb.245: Horchposten mit Horchtrichter in einem besetzten

Hochposten eingesetzt (Abb. 245). f;rrtzr;g(tgif:lzIg\aﬁ:;rruangds\lﬁii )m 1917 (Feldpost-

7.3 DIE VERKEHRSTRUPPEN UND |HRE BEDEUTUNG FUR
DIE AUFKLARUNG

Das Sammeln von Aufklarungsergebnissen steht am Anfang der Aufklarungskette. Als zweiter Schritt erfolgt die
Ubermittlung ggf. schon teilweise ausgewerteter und dargestellter Informationen zum Bedarfstrager. Auch die
Informationstibermittlung unterlag im Kriegsverlauf einer technischen Entwicklung. Diese Entwicklung wurde durch
Rahmenbedingungen des Krieges und die verfiigbaren Ressourcen bestimmt. Beim Auftraggeber angekommen,
wurden die Ergebnisse weiter aufbereitet und von diesem zur Entscheidungsfindung herangezogen. Alle Informa-
tionen mussten dann auch zur nachsthéheren Kommandobehdrde und an die Nachbarn weitergegeben werden,
um so ein gemeinsames Lagebild zu gewahrleisten. In der Informationskette nach oben verdichteten sich die
Informationen zu einem (ibergeordneten Lagebild.




V Tab.18: Verkehrstruppen bei Kriegsbeginn 1914. (Wikipepia 2021k)

Truppen ‘ Anzahl Truppen ‘ Anzahl
Eisenbahnbataillone 8; aufgeteilt in Luftschifferbataillone 5

3 Regimenter a 2 Bataillone + ) -

2 selbststandige Bataillone Fliegerbataillone 5
Telegrafenbataillone 9 Kraftfahrbataillon 1
Fest -F h- 8 (bayerisches) Luft- und 1
kgrisggisén ernspree Kraftfahrbataillon

A Abb.246: Brieftauben mit fotographischem Apparat. (Foto: Archiv des Ausbildungszentrums fur
abbildende Aufklarung der Luftwaffe [AZAALw] in Firstenfeldbruck)

Im Prozess der Informationsbereitstellung hatte die Verkehrstruppe eine besondere Bedeutung. Der Sammelbegriff
Verkehrstruppen umfasste die militdrischen Abteilungen der Fernsprecher, Funker und Feldluftschiffer (Wikipebia
2021k; Tab. 18). Als Verkehrsmittel wurden Eisenbahnen, Kraft- und Luftfahrzeuge, Fahrrader, aber auch Tele-
graphen, optische Signalgerate sowie Hunde und Brieftauben eingesetzt (Abb. 246, 247a-c). Meldehunde trans-
portierten meist Nachrichten aus den vorderen Linien zu ihrem weiter hinten wartenden Hundefiihrer; quasi im
Einbahnverkehr. Sollten Hunde Nachrichten in beide Richtungen transportieren, mussten sie auf zwei Hundefiihrer
trainiert sein, von denen sich einer vorne und einer weiter hinten aufhielt. Nach PoppiNGHEGE (2014) waren Distanzen
von weniger als 2,5 Kilometer zweckmafig. Diensthunde wurden durch ein Halsband mit der Aufschrift Meldehund
und der daran befestigten, ledernen Meldeblichse sowie eine Erkennungsmarke kenntlich gemacht. Sie durften
auf ihren Dienstlaufen nicht abgelenkt werden. Der Chef des Generalstabes des Feldheeres, Generalfeldmarschall
von Hindenburg, verfligte mit Erlass vom 24. August 1917: ,Die Meldehunde treten als organische Bestandteile zu
den Truppen-Nachrichten-Abteilungen der Infanterie.” (PorPPINGHEGE 2014, S.88)

HorrmaNN (1915) beschreibt den Einsatz von Meldehunden (Abb. 247 a-c).

Militarbrieftauben hatten als wichtigste Aufgabe den Nachrichtentransport. Durch ihren Riickkehrinstinkt zum mobi-
len Taubenschlag konnten sie auf Distanzen von 15 bis 20 Kilometer fir den Transport kurzer Kassiber eingesetzt
werden (PoppiNgHEGE 2014). Nur versuchsweise wurden die Brieftauben auch mit automatisch auslésenden, leichten
Kameras ausgestattet, um so Luftaufnahmen zu gewinnen (Abb. 246).




A Abb.247a: ,Die Meldehiindin ,Lucie’

mit ihrem Hundeflhrer. Sie
hatte durch das Zurtickbrin-
gen wichtiger Meldungen
Uber Sperrfeuerverlegungen
an der Westfront schon
ungemein wichtige Dienste

A Abb.247b: Einem aus der Vorposten-

stellung zuriickgekehrten
Meldehund wird die Meldung
abgenommen. (HoFFMANN
1915, S. 224 mit abgeéan-
derten Bildunterschriften,
SammLunG: WiLLIG)

/A Abb.247c: Der Meldehund als Kabelzie-

her. Der Telefondraht wird am
Hund befestigt, so dass dieser
den Draht hinter sich herzieht
(HorFmANN 1915, S. 224 mit
abgeéanderten Bildunterschrif-
ten, SAMMLUNG: WILLIG)

geleistet.” (HoFFmanN 1915,
S. 224 mit abgeanderten
Bildunterschriften, SAMMLUNG:
WiLLig)

General Erich Ludendorff schreibt in seinen Erinnerungen (Lubenporrr 1919) Uber die Bedeutung von Nachrich-
tenmitteln Ende 1914 an der Ostfront. Da die technischen Nachrichtenmittel fehlten, waren die Truppenfihrer und
Truppe gezwungen, moglichst in enger Verbindung zu bleiben, damit Befehle zeitnah gegeben werden konnten. Die
Fernsprechverbindungen waren durftig. Man versuchte, wo immer méglich, auf vorhandene zivile Fernsprechnetze
zurlickzugreifen. ,Funkstationen leisteten gute Dienste, aber nur die Kavallerie und das Oberkommando besal}
solche” (Lubenporrr 1919, S. 52). Befehle mussten auch durch Offiziere mit Kraftwagen personlich Gberbracht
werden. ,Die Herren des freiwilligen Automobilkorps haben als Fahrer ganz Hervorragendes geleistet. Sie fiihrten
Fahrten aus, die an die verwegensten Patrouillenritte erinnerten. Die wenigen Flieger brauchte ich dringend zur
Aufklarung, zum Uberbringen von Meldungen konnte ich sie nicht benutzen® (Lubenporrr 1919, S. 53). Nachrichten
zu gewinnen war die eine Sache, diese zeitnah zu Gbermitteln ein anderes Problem. ,Die Nachrichtentruppe ist das
Nervensystem des Heeres, dazu berufen, den Willen der Heeresleitung bis in die Faust des Kampfers weiter zu
leiten und dort in Taten umzusetzen®, so Norr (1926) im Vorwort. Von den Vorstellungen eines schnellen Sieges
durch einen Bewegungskrieg musste sich die militarische Flihrung bald nach Scheitern des Schlieffen-Planes
verabschieden. Auch im Bereich der Aufklarung und dem Transport von Nachrichten war man in keinster Weise
auf den Stellungskrieg vorbereitet (siehe hierzu Tab. 19).

V' Tab.19: Aufwuchs der Telegraphen-/Nachrichtentruppe 1913-1918

(MenscHNIG 2008).
Jahr ‘ Offiziere ‘ ETI
vor 1914 550 5.800
Mobilmachung 1914 800 25.000
Kriegsende 1918 4.381 185.000

Erst die Entwicklung von drahtlosen Nachrichtenmitteln (Funken- oder drahtlose Telegraphie, siehe auch Tab. 20,
NaTioNAL Museum ofF THE MARINE Corps [0. J.]) machten die Telegraphentruppe bereit fir die Anforderungen des
Stellungskrieges und spater dann fiir die moderne Kriegsfihrung in der Bewegung. Unter dem Einfluss von Kaiser
Wilhelm Il. fusionierten bereits 1903 die ehemaligen Konkurrenten Allgemeine Elektrizitatsgesellschaft (AEG) unter
Adolf Slaby und Georg Graf von Arco sowie die Firma Siemens & Halske unter Karl Ferdinand Braun zur Gesell-
schaft fir drahtlose Telegraphie m. b. H. System Telefunken, um von der kabelbasierten Telegraphie unabhangiger



zu werden (WenNzLHUEMER 2014). Die nach und nach durch Weiterentwicklung (Turbolader, Einspritzung) hdhentaug-
lich gemachten, deutschen Flugzeuge hatten bald auch Morsefunktechnik an Bord. Die Telegraphentruppe gehorte
im Ersten Weltkrieg bis zum 18. Juli 1917 zur Verkehrstruppe. Danach wurde sie als selbststandige militarische
Organisation unter der Bezeichnung Nachrichtentruppe gefihrt (MenscHnic 2008).

V' Tab.20: Nachrichtenmittel im Ersten Weltkrieg. (ergéanzt nach NatioNnaL Museum oF THE MARINE Corps [0. J.])

Art der Nachrichten- . A Sprache / Verwendungs- . .
a . Funktionsprinzip Einsatzgrenzen Einsatz
uiibermittlung Code zweck
Signalflaggen (Marine) Winken mit Flaggen- Internationaler Schiff zu Schiff Sichtweite ja
zeichen Code in neun Kommunikation
Sprachen
Winkertelgraph (Semaphore) | Weitergabe von Winker- Zeichencode Frankreich bis 1850 | Sichtweite ?
armzeichen Uber Signal-
tirme
Signale mit Handflaggen Weitergabe von Flaggen- | Winkercode Sichtweite ja
zeichen
Signaltlicher, Signalschilder Kennzeichnung der eige- | Vereinbarte Fliegerzeichen, Sichtweite ja
nen Stellung/Position flr Signalzeichen Artilleriebeobachter
eigene Truppe sichtbar
Leuchtkugeln/Signalraketen Leucht- und Knalleffekte Vereinbarte Sichtweite ja
Signalzeichen
Brieftauben, Meldehunde, Schriftliche und miind- unterschiedlich ja
Melder und Meldereiter, liche Nachrichten
Flieger
Kanarienvégel, Singvogel Lebensaulerungen, Erstickende Gase vor Ort ja
Verhalten, biologische im Minierkrieg
~Warngerate"“
Telegraphen Senden eines Strom- Morsecode allgemeine Kom- Leitungsnetz ja
Signals Uber eine (Erde munikation
als Ruckleiter) oder zwei
Leitungen
Signallampen (Heliogra- Senden von Lichtsigna- Morsecode allgemeine Kom- Sichtweite ja
phen) len mit Lampen munikation
Fernsprechnetz, zivil Nutzung bestehender Sprache allgemeine Kom- Leitungsnetz ja
ziviler Telefonnetze munikation
Funkgerate terrestrische, ortsfeste Sprache/ Morse- | allgemeine Kom- Reichweite limitiert ja
und mobile Funkgrate, code munikation durch Atmospha-
drahtlos Uber Funkwellen renphysik und
Oberflachengestal-
tung (Funkschatten)

Eine Sonderrolle spielten die zur Nachrichtentruppe gehérenden Arend-Abteilungen. Die Nachrichtentruppe diente
prinzipiell der Kommunikation innerhalb der eigenen Truppen. Arend-Trupps (Arend-Stationen) dienten dem Abh6-
ren der Kommunikation des Gegners und dem Schutz der eigenen Kommunikation gegen Abhdren. ,Zu Beginn
des Krieges waren die Fernsprechgerate noch im allgemeinen durch einen einzelnen isolierten Draht verbunden,
statt des zweiten Drahtes, der sogenannten Rickleitung, benutzte man die Erde* (WiLLic 1999, S. 84). Da sich der
Strom im Erdreich aber nicht auf direktem Wege von A nach B, sondern in sogenannten Stromlinien bewegt (Abb.
249), konnten diese Nachrichtenverbindungen ohne weiteres ,angezapft’ und abgehort werden. Dies geschah mit
sogenannten Arend-Stationen, die an der Front entlang eingerichtet wurden. Im Jahre 1917 wurde, nach Kraus
(1941/1968), die Moglichkeit mittels elektrischer Strome durch das Erdreich, ohne Verwendung eines Drahtes, zu
kommunizieren, zur Einsatzreife weiterentwickelt* (WiLLic 1999, S. 85). Die genaue Funktionsweise dieses Ver-
fahrens ist bei WiLLic (1999) detailliert beschrieben. Nach und nach wurden solche ,Spionageeinrichtungen an der
Westfront eingesetzt. Der Gegner enttarnte dieses deutsche Verfahren aber bald und beide Seiten versuchten,
sich auch durch gezielte Falschmeldungen bzw. Desinformationen zu tduschen.

Am Ende des Ersten Weltkrieges war die Nachrichtentruppe enorm angewachsen. Sowohl die technische Aus-
stattung als auch mehrfache organisatorische Umgliederungen fiihrten im August 1917 dazu, dass, mit Kabi-
nettsorder, aus der Telegraphentruppe der Verkehrstruppen eine selbststandige ,Waffe', die Nachrichtentruppe,
entstand (Krause 2000). Die Einzelbestandteile der Nachrichtentruppe sind in Tabelle 21, nach Krause (2000),
zusammengefasst.



V Tab.21: Die Nachrichtentruppe als eigenstandige Waffe, Stand:
August 1917. (Quelle: Krause 2000, S. 4)

Bestandteile des Nachrichtenwesens ‘ Anzahl

Gruppen- und Divisions-Nachrichteneinheiten 304
Heeresgruppen- und Armee-Fernsprechabteilungen 52
Fernsprechziige 377
Festungs-Fernsprechabteilungen 15
Funkerabteilungen 247
Funkstellen 46
Flieger-Hafenfunkstellen 250
Abhorstellen 272
Blinkerzige 66
Brieftaubenschlage >1000

/A Abb.248: Schematischer Verlauf der Stromlinien in einer Erdtele-
graphenanlage. (Quelle: WILSER 1921, S. 57)

Im Felde griff man zur militdrischen Kommunikation auf Fernsprechapparate und Kabel zurlick, die ggf. auch an
das offentliche Fernsprechnetz angekoppelt werden konnten. Die Abbildungen 249 und 250 zeigen den jungen
Oberleutnant Otto FiiRlein bei Fernmeldeiibungen im Jahr 1902. Die Ubung fand im Rahmen seines Studiums
militarischer Facher an der PreuRlischen Kriegsakademie in Berlin statt (Anhang 1, Kapitel 6). Dieses Studium war
das Aquivalent zum heutigen Generalstabslehrgang.

Die Verkehrstruppe wurde nach dem Ersten Weltkrieg aufgeldst.

A Abb.249: Leutnant Otto FuRlein wahrend einer Fernmeldelbung A Abb.250: Leutnant Otto FiiRlein wahrend einer Fernmeldeiibung
um 1902. (Quelle: SammLUNG WILLIG) um 1902. Im Vordergrund sind Feldfernsprechgerate zu
erkennen. (Quelle: SammLunGg WiLLIG)




7.4 DIE DEUTSCHE LUFTSCHIFFER- UND BALLON-TRUPPE
IM ERSTEN WELTKRIEG

Mit dem Mobilmachungsbefehl vom 1. August 1914 wurde die deutsch Ballon- und Luftschiffertruppe umbenannt
und neu organisiert (RicHTER 2013; siehe auch Abb. 251, 252). Das Luftschiffer-Bataillon Nr. 1 und die Bayerische
Luftschiffer-Abteilung wurden in die 10. Feldluftschiffer-Abteilung Gberfihrt und waren mit Ballonen ausgerustet.
Die Luftschiffer-Bataillone Nr. 2-5 wurden zu 16 Festungs-Luftschiffer-Trupps und setzten Luftschiffe ein.

l—— 1 Veterinar-Offizier L.— 1 Ballon-Wagen

L— 4 Beobachter-Offiziere — 1 Winden-Wagen

177 Unteroffizier und

12 Gasflaschen-Wagen
Mannschaften

1 Nachrichten-Offizier
(ab 1916)

2 Ausristungs-Wagen

Fotographen-Trupp 10

T Offiziere und 6 1 Telefon-Wagen
Fotographen
RICHTER (2013)
1 Gaskolonne mit Gasflaschenwagen und 1
Ausriistungswagen
1 Ballon
RICHTER (2013)
A Abb.251: Organigramm einer Feldluftschiffer-Abteilung. A Abb.252: Material und Ausrustung einer Feldluftschiffer-
(Quelle: RicHTER 2013, S. 5). Abteilung. (Quelle: RicHTER 2013, S. 5)

7.4.1 DER EINSATZ VON FESSELBALLONS ALS MITTEL DER AUFKLARUNG IM STELLUNGSKRIEG

Die Feldluftschiffer-Abteilungen waren nach RicHTER (2013) bei Kriegsbeginn mit insgesamt 20 Fesselballonen
(Typ Parsival-Sigsfeld, Spitzname ,Drachen’) ausgerustet. ,Das Kriegsbild vor August 1914 kannte zwei Formen:
den Festungskrieg und den Bewegungskrieg. Im Festungskrieg sah man eine Erkundungsaufgabe fiir Fesselbal-
lone” (JAGER 2012, S. 1). Folgerichtig ging man dazu lber, zur besseren Beobachtung aus erhdhter Position Artille-
riebeobachter mit Fesselballonen in sicherer Entfernung aufsteigen zu lassen. Die visuelle Beobachtung erfolgte
mit Fernrohren und Fernglasern. Erste Luftaufnahmen wurden zur Dokumentation mit Handkameras gemacht.
BaumanN (2014) beschreibt die Entwicklung der Fernerkundung von den Anfangen mit an ,Drachen’, Raketen und
Brieftauben befestigten, speziellen Kameras bis zur Einfiihrung von Fesselballons, Luftschiffen und Flugzeugen,
die als Tragerplattformen fur Luftbildkameras dienten, um Schrag-, Senkrecht- und Stereoaufnahmen zu machen.




Nach Hacen (1950) wurden photographische Aufnahmen von gegnerischen Stellungen bereits im Osterreichisch-
Italienischen Krieg 1859 gemacht. Nach SteibLe (2017), EwaLb (1920) und WELzer (1985) wurden Fesselballone
beim Kampf um Richmond (Richmond-Petersburg-Feldzug im Amerikanischen Blrgerkrieg 1861-1865) eingesetzt.
WELZER (1985) erwahnt dazu, dass Ballonfahrer der Nordstaaten 1862 die gegnerischen Verteidigungsanlagen des
belagerten Richmond aus der Luft fotografierten. Bei der zehnmonatigen Belagerung von Petersburg vom 9. Juni
1864 bis zum 25. Marz 1865 kam es dariiber hinaus zu einer Minensprengung. Das Battle of the Crater ist ein Lehr-
beispiel fir das blutige Scheitern eines durch eine Minensprengung vorbereiteten Infanterieangriffes (vgl. Kapitel
5.1). Auch im Deutsch-Franzdsischen Krieg 1870/71 kamen nach CawvprseLL (2008) Fesselballons zum Einsatz.

A Abb.253: Deutscher Fesselballon. A Abb.254: Deutscher Fesselballon mit A Abb.255: Feldpostkarte mit dem Motiv
(Quelle: SaMMLUNG WILLIG) Bodenmannschaft bei Auflas- eines deutschen Fesselballons
sen 1916. (Quelle: SaMMLUNG vor dem Aufstieg. (Quelle:
WiLLiG) SAMMLUNG WILLIG)

Fesselballons wurden in einigem
Abstand hinter den eigenen Graben
von speziellen Mannschaften stei-
gen gelassen (Abb. 253-255): War
der Abstand zu gering, konnten die
Ballons vom Boden aus leicht abge-
schossen werden. Zu groRe Ent-
fernungen waren der Beobachtung,
die zunachst mit Fernrohren oder
Fernglasern und spater mit Kame-
ras erfolgte, abtraglich. Nach RaINEs
(1999) deckten Beobachtungen aus
Fesselballons etwa einen Bereich
mit dem Radius von etwa 30 Kilo-
meter ab. Mit speziellen Ballonka-
meras konnte man den Gegner in
Entfernungen von bis 20 Kilometer

ablichten (RicHTER 2013). Dabei A Abb.256: Korb eines Fesselballons mit A Abb.257: Ein Beobachter kurz nach dem
war ein Hauptzweck, gegnerische Fallschirmbehélter Gber dem Sprung aus dem Ballonkorb.
Anariffsvorbereitungen rechtzeiti mit einem Sprechsatz ausge- Der Fallschirm wurde noch

9 . g . . 9 risteten Beobachter. (Quelle: nicht aus dem Fallschirmbe-
auszumachen. Die Ubersicht tber SAMMLUNG WILLIG) halter herausgezogen. (Quelle:
das Vorricken eigener Truppen SammLuNG WiLLiG)

wurde naturgemaf durch die Gelan-

demorphologie und die Rauchentwicklung explodierender Granaten eingeschrankt. Flugzeuge konnten da naher
am Kampfgeschehen sein. Die Ubermittiung von Beobachtungsergebnissen blieb aber bis zur Einfiihrung draht-
loser Nachrichtenverbindungen ein limitierender Faktor. Vom Fesselballon konnten naturgemaf nur Schragaufnah-
men mit einfachen Handkameras gemacht werden. Zur Sicherheit, insbesondere ab dem vermehrten Einsatz von
Flugzeugen, wurden die Ballonbeobachter mit Fallschirmen ausgestattet. Der Sprung aus der Ballongondel war,
auch wegen der meist geringen Schwebehdhe, sehr gefahrlich (Abb. 256, 257). Eingespielte Bodenmannschaften
konnten einen Fesselballon, nach RicHTER (2013), in 20-30 Minuten einsatzbereit machen.




7.4.2 DER ZEPPELIN ALS MOBILE BEOBACHTUNGSPLATTFORM
UND ANGRIFFSMITTEL ZUR BOMBARDIERUNG GEGNERI-
SCHER STADTE IM HINTERLAND

An Luftschiffen standen die Fabrikate Zeppelin (Abb.
258, 259), Parseval und Schitte-Lanz zur Verfliigung
(RicHTER 2013). Bei den meisten am Ersten Weltkrieg
beteiligten Parteien waren Luftschiffe im Bereich
der Aufklarung der Marine im Einsatz. Deutschland
nutzte Luftschiffe auch zu Aufklarungszwecken beim
Heer. Zu Kriegsbeginn hatte das Heer zwolf Luft-
schiffe und die Marine ein Luftschiff. Luftschiffe mit
ihrer fur die damalige Zeit groflen Reichweite und
langen Verweildauer in der Luft, wurden fir die stra-
tegische Luftaufklarung auch weiter von der Frontlinie
entfernt benutzt (Abb. 258). Zudem wurden Zeppeline
fur Bombenangriffe eingesetzt. Unter dem Kommando
von Fregattenkapitéan Peter Strasser (Fihrer der Luft-
schiffe, F.d.L.) wurden die Einsatze der Luftschiffe
geplant und durchgefiihrt. Um der Bedrohung durch die
deutschen Zeppeline etwas entgegenzusetzen, bom-
bardierten britische Marineflieger im September und
Oktober 1914 mehrmals Luftschiffhafen in Disseldorf
und KolIn (BLank 2004, MoncH 2014).

Da die Reichweite der Bomber, oder besser gesagt der

bombentragenden Flugzeuge, bei Kriegsbeginn noch

sehr begrenzt war, konnten diese Angriffe auf Luftschiff-

hafen auch nur von den Frontbereichen aus erfolgen

und Ziele angreifen, die in der Reichweite der Flugzeuge A Abb.258: Luftschiffe gegen England. Propaganda-Feldpostkarte.
lagen. Die Einsatzreichweite der Flugzeuge lag nach (Quelle: Sammlung WiLLic)

Moser (2014) bei etwa 350-400 Kilometer. So konnte

auch am 21. November 1914 die Luftschiffwerft in Friedrichshafen am Bodensee (Distanz Belfort-Friedrichshafen
ca. 250 Kilometer) durch die Royal Navy (MoncH 2014) von Belfort, Nancy oder Toul angegriffen werden. Am 24.
Dezember 1914 erfolgte bemerkenswerterweise auch ein Angriff auf die auRerhalb der normalen Einsatzreichweite
liegenden Ziele Cuxhaven und Nordholz. Die eingesetzten Wasserflugzeuge wurden auf umgebauten Kanalfahren
bis vor Helgoland transportiert, zu Wasser gelassen und angriffsbereit gemacht (RosseacH 2014). Nach der Rick-
kehr vom Angriff wurden sie wieder an Bord gehievt. Bei diesem Angriff kam quasi ein Vorlaufer der Flugzeugtrager
zum Einsatz (Staptwiki CuxHAveN 2021). Im Jahr 1914 wurden auch die Pulverfabrik in Rottweil und die Gewehrfabrik
Mauser in Oberndorf bombardiert (MoncH 2014). Die Starrluftschiffe, die ,fliegenden Zigarren’, wurden im Kaiser-
reich von Zeppelin und Schitte-Lanz produziert. Der erste und tUberraschende Bombenangriff auf englische Stadte
fand am 19. Januar 1915 mit den drei Luftschiffen L3, L4 und L5 statt. U. a. wurden Bomben auf Great Yarmouth an
der stidostlichsten Ecke der britischen Inseln abgeworfen. Am 31. Mai 1915 warf ein deutscher Zeppelin die ersten
Bomben auf London. Damit waren die ersten, verhangnisvollen Schritte in Richtung Bombenkrieg und strategischer
Bombardierung getan. Die Deutschen waren aber nicht die Ersten, die Bombardements aus Luftschiffen durchfiihrten.
Bereits 1911 hatten die Italiener turkische Stellungen in Libyen von Luftschiffen aus bombardiert (WikipeDIA 2021i,
j)- Am 22. September 1915 erfolgte der erste Luftangriff auf Stuttgart. Das eigentliche Ziel der vier Bomber, die 23
Bomben abwarfen, waren zum einen der damalige grofte deutsche Produzent von Flugzeugmotoren, die Daimler-
Motoren-Gesellschaft (DMG), und zum anderen die Firma Bosch in Stuttgart-Mitte (MoncH 2014). Der Angriff auf
zivile Objekte unter gezielter Inkaufnahme der Totung von Zivilisten im Hinterland, weit ab von der Front, sollte den
Widerstandswillen der gegnerischen Bevdlkerung brechen. Solche Angriffe wurden von beiden Seiten durchgefiihrt.
Somit war das Tor zum Totalen Krieg aufgestoRen. Nach BLank (2004) unternahmen franzésische und britische Flug-
zeuge von August bis November 1918 regelmaRig Luftangriffe auf deutsche Stadte, die neben Sachschaden naturlich
auch Personenschaden zur Folge hatten. Luftangriffe zwangen beide Seiten zum Aufbau eines Luftschutzes. Zum
Zweck der Luftabwehr wurden in Deutschland, nach Kuineg, G. (2016, S. 25), ab 1917 ,[...] 8 ,Luftsperrabteilungen
[...] [aufgebaut,] die mittels Sperrdrachen oder Fesselballonen lange Stahlkabel in den Luftraum brachten und die
gegnerischen Bomber in groRere Hohen zwangen bzw. nachts zu einer tédlichen Falle werden konnten. Bei Kriegs-
ende verflugten 10 Luftsperrabteilungen tber 50 mobile Sperranlagen vor allem zum Schutz von kriegswichtigen




Industrieanlagen in Luxemburg sowie im Saar- und Moseltal. Dazu standen ihnen ca. 330 Sperrballone und ca. 150
Sperrdrachen zur Verfligung.®

Im folgenden Kapitel 8 wird u. a. auf die Bedeutung der Wetterwarten und der meteorologischen Beratung fir das
Militéar insgesamt eingegangen.

A Abb.259: Zeppelin Luftschiff l1l. (Quelle: SammLuNG WiLLIG)

7.5 FLUGZEUGE DER LUFTSTREITKRAFTE DES HEERES
UND IHRE ROLLE BEI DER LUFTAUFKLARUNG

A Abb.260: Feldpostkarte mit dem Motiv eines deutschen Albatros Doppeldecker Uber Ypern.
(Quelle: SammLUNG WILLIG)

Zur Luftaufklarung wurden nach Baumann (2014) zunachst zweisitzige Flugzeuge eingesetzt. Der Beobachter
machte sich Notizen Uber die Starke des Feindes, dessen Nachschub und Verhalten (Abb. 260-264). Dabei soll
es auch zu Fehlinterpretationen gekommen sein, da es on the fly nicht ganz einfach war, Freund und Feind zu
unterscheiden. Eine Gruppe ungeordnet, wie in Panik durcheinanderlaufende Soldaten, waren in Wirklichkeit ful3-
ballspielende Briten.




Die Abbildungen in diesem Kapitel zeigen u. a. einige deutsche Flugzeuge, die an der Westfront eingesetzt wurden.
In Tabelle 19 sind die deutschen Flugzeugtypen aufgefihrt.

A\ Abb.261: Zeitungsabbildung: Luftangriff eines Albatros Doppeldeckers auf einen
franzdsischen Fesselballon. Abgeworfen werden sollte eine ,Bombe’. Da der
deutsche Flieger selbst von einem franzdsischem Farman-Eindecker ange-
griffen wird, muf sich der vorne sitzende Beobachter mit einem Karabiner nengewehren fir den Luft-
verteidigen. In dieser Kiinstlerkarte steuert der Pilot die Maschine mit einem kampf. (Quelle: SaMMLUNG
Lenkrad. (Quelle: SammLung WiLLIG) WiLLiG)

A Abb.262: Kiinstlerische Darstellung
eines friihen Luftkampfes
vor Einflihrung von Maschi-

Auf die besondere Bedeutung der Luftaufklarung mit Flugzeugen und die Einsatzmdglichkeiten der Luftbildfotogra-
phie (Abb. 263, 264), insbesondere im Gebirgskrieg an der Alpenfront, weist Von LicHem (1989) hin.

A Abb.263: Beladung eines Doppelde- /A Abb.264: Albatros D1 — Bordmechaniker A Abb.265: Nachbau eines Fokker Dr. |

ckers mit Luftbildkamera und
Maschinengewehr. Damit das
Maschinengewehr problem-
los nach vorn, durch den

arbeiten am Motor. Vor dem
Flieger steht der Beobachter

mit einer Luftbild-Handkamera.

(Quelle: SAMMLUNG WILLIG).

Propeller schieen konnte,
musste der Abgasstrom des
Albatros-Motors nach oben
geflhrt werden. Zudem
mussten Maschinengewehr
und Propellerwelle mit einem
Unterbrechergetriebe gekop-
pelt werden. (Quelle: HorFmANN
1915, S. 174)

Dreideckers, wie ihn der ,Rote
Baron‘ Freiherr Manfred von
Richthofen iber der Westfront
geflogen hat. (Foto aufgenom-
men im Royal Military Museum
Brissel: WiLLiG)

Im Verlauf des Jahres 1916 versuchten die Kriegsparteien, den zermiirbenden Stillstand des Stellungskrieges durch
ein neues artilleristisches Verfahren, die langsam vorriickende Feuerwalze (creeping barrage), zu beenden. Bei
diesem Verfahren wurde das auf einer Linie konzentrierte, teilweise nur 50 Meter vor der eigenen, vorriickenden
Infanterie liegende Artilleriefeuer, abschnittsweise vorverlegt. So sollten, durch die so entstehende Feuerwalze,
die Drahthindernisse im Niemandsland systematisch gerdumt, der Feind niedergewalzt oder zumindest in Deckung
gezwungen werden, um so der eigenen Infanterie ein verlustarmes Vorriicken zu ermdéglichen (siehe hierzu auch



CawmpeeLL 2008). Das Verfahren setzte die Zielgenauigkeit des Schusses, das genaue Timing der Vorverlagerungs-
schritte der Walze, die genaue Beobachtung der Schusslage und der Position der eigenen Truppe sowie ggf.
die schnelle Schusskorrektur durch den Beobachter voraus. Diese koordinative Mittlerfunktion wurde durch die
Beobachtung vom Flieger aus ermdglicht. Die Nachrichten mussten zunachst, mittels vom Flugzeug abgeworfener
Meldungen, Ubermittelt werden. Die Artilleriebeobachter versuchten auch die Standorte der gegnerischen Artillerie
auszumachen. Dazu meldeten sie entdeckte Artilleriestellungen oder die Position der Abschussblitze der feind-
lichen Batterien. Identifizierte Batterien versuchte man dann durch eigenes Atrtilleriefeuer auszuschalten, wozu
wiederum die Beobachtung der Schusswirkung und Lage aus der Luft beitrug. Nach CawvrseLL (2008) waren diese
beiden Aufgaben zunachst Hauptauftrag der Flieger.

Im Verlauf des Krieges wurden immer mehr Fliegerabteilungen bendtigt und aufgestellt (Tab. 23). Zu den Anféngen
der Luftbildnutzung schrieb er: ,Anfanglich war die Aufklarungsphotographie nur eine Ergdnzung der visuellen
Beobachtung, als Dokument des schriftlich niedergelegten Beobachterberichtes, das im Vergleich mit anderen Luft-
aufnahmen im Kreuzvergleich tiberprift wurde® (CameeLL 2008, S. 79). Die Beobachter der Alliierten und wohl auch
der Deutschen, arbeiteten eine Checkliste ab. Diese umfasste beobachtete generische Aktivitaten, neue bewaff-
nete Stellungen, aufféllige Rauchwolken, frische Fahrzeugspuren, Truppenansammlungen, Verkehrsaktivitaten,
Materiallageplatze sowie Truppenunterkiinfte. Die Luftbilder wurden so zunachst nur zur Dokumentation bereits
aus der Luft erkannter Objekte genutzt; nicht systematisch nachtraglich ausgewertet. Reihenbildkameras konnten
Uberlappende Aufnahmen machen. Mit der Weiterentwicklung der Luftbildkameras und deren fester Anbringung
am Beobachtungsflugzeug, wandelte sich, nach CampeeLL (2008), bald die Nutzung und Bedeutung des Luftbildes.
Luftbilder wurden spater mit einer Informationszeile versehen und so zu Bildmeldungen. Die Abbildungen 266a
und b zeigen ein Luftbild, aufgenommen nérdlich von Gheluvelt im Ypern-Bogen.

helle Wasserflachen in Graben Unterstande oder
und Trichtern Maschinengewehrnester

i

A Abb.266a: Bildmeldung der Flieger-Abteilung 8, 7366, vom 16. A Abb.266b: Ausschnittsvergroerung der Abbildung 266a mit
Januar 1918, 445n, Planquadrat 6739, n. Gheluvelt. Erlauterungen. (Quelle: SammLung WiLLiG)
(Quelle: SammLung WiLLic [Luftbild])

Das Luftbild aus der Sammlung von Dr. Willig enthalt eine Informationszeile:
Flieger-Abteilung 8, 16.1.18, 4: 45n, 6739 n. Geluvelt. 800 m
Nach JAGeRr (2014) enthalt die Informationszeile der Bildmeldung folgende Angaben:

1. Art der Abteilung und Nummer (Flieger-Abteilung 8) 5. Flughdéhe (800 m)

2. Bildmeldungsnummer (7366) 6. Brennweite der Kamera

3. Datum/Zeitgruppe (16.1.18, 445 nachmittags) 7. Name des Beobachters (B: Leutnant VoR)

4. Planquadratnummer (6739 nérdlich Geluvelt) 8. Name des Piloten/Fliegers (F: Vizefeldwebel Felger)




Diese Bildmeldung wurde dann von der Auswertestelle Ic bei der Division B
am 19. Januar 1918 auf deren Riickseite wie folgt ausgewertet:
,Umstehend feindl. Graben nérdl. Geluvelt, grofitenteils unter Wasser; die
entwasserten Teile kdnnen als besetzt angesprochen werden. Vorderste
feindliche Linie hochstens mit wenigen Posten (P) besetzt, auf westl. Ende
Betonklotz (B)[Anm. d. Ver.: Bunker). 2. Linie erscheint stiickweise entwas-
sert und besetzt; dahinter verstreute Nester von Unterstanden oder M.G.,
hinfuhrende FuRRpfade deutlich erkennbar. Die Nester sind vorzugliche Ziel
fur MW. 1. [Anm. d. V.: Minenwerfer 1] (SammLunc WiLLic [Luftbild der Flie-
ger-Abteilung 8, 7366, vom 16. Januar 1918; Riickseite]).

Die so ausgewertete Bildmeldung wurde zur Brigade (1 Mal), 12 Mal auf
Infanterie-Regiments-Ebene bis zu den Kampfkompagnien, zwanzigfach
an den Artillerie-Kommandeur bis auf Batterieebene, vier Mal an den Kom-
mandeur der Pionier der Pioniere und ein Mal an die Division verteilt.

Die Senkrecht- und Stereoaufnahmen und die damit einhergehenden neuen
Auswerte- und Messtechniken fiihrten zu einem enormen Anstieg des Infor-
mationsgehaltes der Aufnahmen (Abb. 267). Bald war es mdglich, Luftbild-
mosaike herzustellen und u. a. Luftbildkarten zu erstellen, die den Bedurf-
nissen des Stellungskrieges angepasst waren. Auch der geschulte Blick des
Kriegs- oder Wehrgeologen kann spezifische geologische Informationen
aus Luft- und heute Satellitenbildern entnehmen.

A Abb.267: Luftbildkamera, die im Flug-
zeugrumpf fest eingebaut
wurde. (Quelle: Archiv des
Ausbildungszentrums fir
abbildende Aufklarung der
Luftwaffe [AZAALw] in Firs-
tenfeldbruck)

Da immer mehr Aufklarungsfliige im relativ begrenzten Luftraum Uber den Schitzengraben durchgefiihrt wur-
den, kam es auch immer haufiger zu Zusammentreffen von gegnerischen Luftfahrzeugen. So entstanden erste
Luftkdmpfe, zunachst mit Handfeuerwaffen, Karabinern und angeblich auch mit Backsteinen und Handgranaten
(STeDLE 2017). Ziel war es auch, den feindlichen Aufklarer vor der Ubermittlung seiner Erkundungsergebnisse
abzuschielRen. Luftkampf war zunachst auch eine MalRnahme der Selbstverteidigung. Je nach Einsatzschwer-
punkt bildeten sich bei der entstehenden Luftwaffe unterschiedliche Fliegerformationen heraus, deren Flugzeuge
an die jeweiligen Anforderungen angepasst wurden. Dabei kam es zu zahlreichen Modifikationen der gangigen

deutschen Flugzeugtypen (Tab. 22).

V Tab.22: Hersteller der deutschen Flugzeugtypen und deren Bezeichnungen. (Quelle: Munson 1968, S. 14-15, Konig 1988, S. 13-17)

Bezeichnung des
Flugzeugtyps

Hersteller

Bezeichnung des
Flugzeugtyps

Hersteller

D.F.W. Dornier Flugzeugwerke Buchstaben (Auswahl) Einsatzgebiet
LV.G. Luftfahrtgesellschaft (e} Arbeitsflugzeug, Aufklarung;
mehrere Kampfarten
Ago Ago
Cl Schlacht- Jagdflugzeug
Alb. Albatros
Jagdflugze
Aviatik Aviatik agdilugzeus
Eindecker
Ru. Rumplerwerke
. o Dr Dreidecker
A.E.G. Allgemeine Elektrizitatsgesellschaft
Halb. Flugzeugfabrik Halberstadt
Hann. Hanomag
Junkers Junkers-Fokker-Werke, Dessau
Otto Otto

V Tab.23: Aufwuchs der Aufklarungsflieger der deutschen Heeres-Luftstreitkrafte. (Quelle: Wikipepia 2021i)

Formation Bezeichnung Auftrag Jun 17

FFA, spater FA Feldfliegerabteilung/ Fliegerabteilung | Aufklarung 33 48 39
FstFA Festungsfliegerabteilung Aufklarung 7 0 0
AFA, spater FA (A) Fliegerabteilung (Artillerie) Artilleriebeobachtung 0 96 93




Einsitzige Maschinen wurden bald als Jagdmaschinen eingesetzt, die feindliche Ballons, Zeppeline und Beob-
achtungsflugzeuge bekdmpfen sollten. Als Standardbewaffnung dienten Maschinengewehre, die bei geeigneter
Synchronisation auch direkt nach vorne durch die Luftschraube des Jagdflugzeuges schief3en konnten (Abb. 263,
264). So kam es mehr und mehr auch zu Luftkdmpfen der Jager gegeneinander. Aus diesen Luftkdmpfen gingen
zahlreiche Fliegerasse hervor, die von allen Seiten als Helden verehrt wurden.

Die Beobachtungsflieger machten bereits nach kurzer Zeit Fotos mit handelsiblichen, einfachen Kleinbildkameras,
die sich auch wegen der kurzen Verschlusszeiten fur die Aufnahme von schnellen Bewegungen eigneten. Von LicHEM
(1989, S. 19) schreibt: ,Das Ganze nannte man damals ,Moment-Fotographie‘, um sich von der langsam-statischen
Fotografie mit simplen Kameras zu unterscheiden.” Fiir die Luftbildfotographie wurden Fernobjektive (Teleobjektive)
eingesetzt. Abgelichtet wurde mittels Film- oder Fotoemulsionen (diinne lichtempfindliche Schichten) auf Rollfilme
oder Platten (Glas, Folie, Zelluloid/Zellulose). ,Im Gegensatz zu den heutigen, schwarzweif3-panchromatischen
Filmemulsionen wurde damals nur mit orthochromatischen Emulsionen fotografiert. Dies bietet im Gebirge viel
mehr Bildkontrast, Dunstunterdriickung, Herausarbeitung von Gelandestrukturen“ (Von Lichem 1989, S. 19). Da
einzelne Fotos nach Von LicHem (1998) nur schwer in Karten einzupassen sind, ging man dazu tber, Reihen- oder
Ubersichtsaufnahmen zu machen. Dazu wurden fest im Flugzeug verbaute Kameras mit Platten, sogenannten Kam-
mern, benutzt. Jetzt konnten, bei randlicher Uberdeckung des Bildausschnittes zweier hintereinander gemachter
Aufnahmen, auch Stereofotos gemacht werden. Der so zu erzeugende Raumbildeffekt erleichterte, insbesondere
bei der kriegsgeologischen Interpretation, die Auswertung von Fliegerbildern erheblich. Mit flachendeckenden Luft-
bildern wurde der Weg hin zur Luftbildkarte bereits vorgezeichnet. Von LicHem (1989, S. 21) erlautert im Kapitel ,Die
Methoden der K. u. K. ,Fliegerfotographie‘ nach K. u. K. HauptmanN DR. FRriTz Dusrowsky (1917)“. Leider liefert Von
LicHEM nicht das genaue Zitat zu Dusrowsky (1917). Der Inhalt der Aufzahlung wird hier auszugsweise vorgelegt:
,Die Hauptaufgabe des Fliegers ist die Erkundung. Das beste Mittel dazu gibt ihm die Fotografie. Die beste Kam-
mer, das beste Plattenmaterial versagt, wenn nicht kiihnes, aufopferndes Wagen das Bild in die Kammer bring.*
Dusrowsky (1917) in Von LicHem 1989, S 21). Die Abbildung 268 ist eine Luftaufnahme aus dem Jahr 1918, welche
den deutschen Feldflugplatzes bei Moorsele (Flandern) suiddstlich von Ypern zeigt. Hier war die Fliegerabteilung-
Artillerie (FA A) 221 stationiert.

A Abb.268: Luftaufnahme des Flughafens Moorseele der Fliegerabteilung-Artillerie (FA A) 221
aus dem Jahr 1918. (Quelle: KocH 1925, Bild 5)

Neben den in den Flugzeugen fest installierten Kammern kamen bald auch Reihenbildkameras zum Einsatz, mit
denen man grof3e Geldndeabschnitte ablichten konnte. Der Fotograf und Beobachter war in der Regel ein Offizier,
der auch fir die Analyse der Aufnahmen verantwortlich war. Im Ernstfall musste er auch das Aufklarungsflugzeug
mit der Waffe verteidigen.

Am 15. November 1916 wurde per kaiserlichem Dekret der General der Kavallerie, Ernst von Hoeppner, mit der
Wahrnehmung des neu geschaffenen Postens ,Kommandierender General der Luftstreitkrafte (Kogenluft)* beauf-
tragt (siehe hierzu auch HoeppneER 2015). In der Folge wurde das ihm unterstellte Personal und Material neu struk-
turiert. Dies galt auch fir die zu seinem Bereich gehérende Wetterberatung.




8 DIE MILITARISCHE WETTERBERATUNG IM
HEERESWETTERDIENST

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG (ZGEOBW)

,Die Anwendung der wissenschaftlichen Meteorologie
auf die Kriegsfiihrung liegt nahe, es handelt sich darum,
das Zusammenfallen gréRerer Kampfhandlungen mit
Perioden unguinstigen Wetters zu vermeiden, die Unter-
nehmungen der Luftstreitkrafte dauernd zu beraten und
die fir viele technischen Truppen und Dienststellen
wichtigen meteorologischen Beobachtungsdaten dau-
ernd zur Verfligung zu stellen® (Massporr 1917, S. 1719).
Die militarische Operationsplanung und Durchfiihrung
setzt u. a. die Kenntnis der klimatischen Bedingungen
im Einsatzgebiet und des Wetters im Einsatzzeitraum
voraus.

Aus der Kriegsgeschichte, auch der jlingeren deut-
schen, lassen sich zahlreiche Beispiel aufzahlen, bei
denen Klima und Wetter schlacht- oder kriegsentschei-
dend waren — Stichwort: General Winter.

Ein weiterer Nebeneffekt der Blockadepolitik der Kriegs-

gegner Deutschlands war die Abkopplung Deutschlands

vom Fluss der internationalen Erfassung und dem

gegenseitigen Austausch von aktuellen Wetterdaten am

Boden und in der Atmosphare (Aerologische Daten, vgl.

Massporr 1917; Abb. 269, 270) zur Wettervorhersage.

Der in Deutschland existierende zivile Wetterdienst

musste kurzfristig radikal auf Kriegsbetrieb umgestellt

werden. Wetterinformationen waren fur die Seekriegs-

fihrung, den Landkrieg und die kommende Kriegsfiih-

rung in der Luft essentiell. An Land bendétigten, neben ) .
. . . A Abb.269: Frontwetter - Wetterbeobachter an einer Wetterhdtte

den Bodentruppen und der Artillerie, alle fliegenden (Thermometerhiitte). (Quelle: Massporr 1917, S. 1722)

oder schwebenden Einheiten wie Flugzeuge, Fessel-

ballons und Luftschiffe Wetterinformationen. Spater,

nach dem ersten Giftgaseinsatz vor Ypern am 1. April

1915, kamen noch die Gastruppen (Pioniere) hinzu. Der

Giftgaseinsatz, sei es durch Ablassen des Gases aus

Pressluftflaschen oder durch VerschieRen mit Grana-

ten, benétigt zwingend die Temperatur, Windrichtung

und Windstarke zur Abschatzung der Ausbreitung und

Persistenz des Kampfstoffs am Ausbringungsort.

A Abb.270: Frontwetter — Wettersoldat mit Wetterballon (Pilot-
ballon) vor dem Auflassen. (Quelle: Massporr 1917, S.
1721)




[ I _ I I _ |
Fliegertruppe Luftschiffertruppe Flugabwehrartillerie milit. Luftschutz

A Abb.271: Orga Kogenluft, Organisation der Luftstreitkrafte. (Quelle: Wikipebia 2021i)

Die Militar-Wetterzentrale Berlin wurde ,[...] spater Hauptwetterwarte der Heimat®“ (Neumann 1920/2011, S. 293)
und wurde den Kriegsanforderungen geman ausgestattet. Bei ihr wurde eine Versuchs- und Prifanstalt fiir wissen-
schaftliche Instrumente und eine Reparaturwerkstatt angegliedert. Direkt unterstellt waren ihr Wetterwarten bei
den Luftschiff- und Flughafen in Deutschland. In Deutschland wurde fiir den Heimatluftschutz eine Wetterwarte
auf dem Taunus-Observatorium und eine bei den Luftsperrabteilungen errichtet (Neumann 1920/2011).
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A Abb.272: Armeewetterwarte 5 beim Armeeoberkommando 5 (Awewa 5, Armeeoberkom-
mando 5; Stand 9. November 1918, kurz vor Kriegsende) mit den ihr unterstellten
Front-Wetterwarten (Fr.W.W.) und Felddrachen-Warten (Fedrawa). (Quelle: NEUMANN
1920/2011, S. 295)

Bei Kriegsbeginn lag der Arbeitsschwerpunkt noch bei der Hauptwetterwarte. Fir den Bewegungskrieg wurden
mobile Zentralstellen an der Front bendtigt und daher ein Frontwetterdienst aufgebaut. Im Stellungskrieg wur-
den die Haupttatigkeiten dann auf die Feldwetterstationen verlagert. Fir die Armeebereiche an der Front waren
Armeewetterwarten zustandig, denen die Frontwetterwarten unterstanden (Abb. 272). Jede Division erhielt eine
Frontwetterwarte. Zur besseren Nachrichtentbermittlung wurden eine Gruppenwetterwarte je zwei Frontwetter-
warten Ubergeordnet. Sie waren nach NeumanN (1920/2011, S. 294) Frontwetterwarten mit ,besonderem Aufga-
benbereich®. Zudem wurden an der Front im Frontwetterdienst Drachenwarten eingesetzt, die zu Kriegsbeginn
shauptsachlich als Netzstationen zur Verbesserung der Wettervorhersage tatig waren, in den letzten Kriegsjah-
ren jedoch als wichtigste Stationen bei der Bestimmung des Luftgewichtes fir artilleristische Zwecke* dienten




(NEUMANN 1920/2011, S. 294 f.). Im Idealfall sollte fiir je zwei Armeen eine Drachenwarte mit Reservezug eingesetzt
werden. Mit Hohenmessungen alle vier Stunden sollten so die atmospharischen Bedingungen vor Ort mit in die
Vorhersagen einflieRen. Die Abbildung 272 zeigt die Organisation des Heereswetterdienstes.
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A Abb.273: Gerateausstattung der Wetterwarten. (Neumann 1920/2011, S. 295)

Im Oktober 1916 wurde die Stelle des kommandierenden Generals der Luftstreitkrafte (Kogenluft) und am 15.
November 1916 vom Kaiser mit dem General der Kavallerie Ernst von Hoeppner besetzt (Abb. 271; siehe hierzu
HoerpPNER [1921/2015]). Dieser Nachdruck seines Buches ,Deutschlands Krieg in der Luft® von 1921 ist wie der
Nachdruck von Neumann (1920/2011) ,Die gesamten deutschen Luftstreitkrafte im 1. Weltkrieg® von 1920 eine
wichtige zeitgendssische Quelle.

Die Wetter-Truppe untergliederte sich 1918 in 21 Armee-Wetterwarten mit 120 Front-Wetterwarten, 17 Heeres-Dra-
chenwarten (Hohenmessungen alle vier Stunden), zehn Stationen mit Messflugzeugen und in sechs Marine-Dra-
chensationen (vgl. HoeppneER 1921/2015). Die Gesamtstarke belief sich auf etwa 2.000 Mann, wovon 500 Wissen-
schaftler waren. Die Felddrachenwarten (Hohenwettermeldungen) gewannen Daten mit Messballons aus Gummi
bis 15.000 Meter. Wegen Rohstoffmangel wurden ab 1915 Papierpiloten eingesetzt. Messdrachen stiegen bis
3.000 Meter auf.

Im Bundesarchiv-Militararchiv Freiburg im Breisgau findet man unter der Signatur BArch PH 38 ,Einrichtungen des
Wetterdienstes der PreuBischen Armee® Details zum militarischen Wetterdienst.




9 DAS MILITARISCH KRIEGSKARTEN- UND VER-
MESSUNGSWESEN UND DIE KRIEGSGEOLOGIE

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG (ZGEOBW)

»Im Deutschen Reich gab es vier Landesvermessungen, allesamt militarisch: die k. preu3ische Landesaufnahme,
die sachsische Landesaufnahme, das wdrtt. und das bayerische Topographische Biro* (JAcer 2012, S. 117). ,Am
1. April 1914 hatte die Preuf3ische Landesaufnahme eine Starke von 547 Képfen, davon 30 Offiziere in leitender
Stellung. Dazu waren fir die Vermessungen dieses Jahres 51 Offiziere und 313 Mannschaften kommandiert wor-
den. Insgesamt beschéftigte die Landesaufnahme in dem letzten Vorkriegsjahr also 911 Personen. Chef der Lan-
desaufnahme war seit 1911 Generalleutnant v. Bertrab® (ALsrecHT 1970, S. 26 f.). Mit der Mobilmachung wurde die
Landesaufnahme bis auf ein Restkommando aufgeldst (ALerecHT 1970). Das Personal wurde zur jeweiligen Kriegs-
verwendung zu einem Feldtruppenteil kommandiert. Die Kartenversorgung oblag zu Kriegsbeginn dem in Berlin
verbliebenen, durch die Mobilmachung seines Personals beraubten Stellvertretenden Generalstab. Nach ALBRECHT
(1969, 1970) war nur die Kartografische Abteilung der PreuBischen Landesaufnahme als Rumpfmannschaft in
Berlin verblieben. Diese konnte, mangels versaumter, nicht vorausschauender Planung und Kartenproduktion, den
sprunghaft gestiegenen Anforderungen nicht nachkommen. ,Das Deutsche Heer geriet in einen Landkrieg, der
sich bis in den Nahen und Mittleren Osten erweiterte. Fiir solche Kriegsschauplatze verfligte das Deutsche Reich
nicht Uber geeignete Militarkarten® (JAcer 2014, S.118 f.). GroRe Gebiete der Ostfront, insbesondere des Balkans
und des Vorderen Orients, waren nach JAGeRr (2014) kartografisch nur lickenhaft oder Uberhaupt nicht erschlossen.
So war die Versorgung mit zuverlassigem Kartenmaterial an allen Fronten aulerst schlecht. Zudem fehlte es an
Fachpersonal, um dieses herzustellen. Das mussten die Truppen bereits beim Uberschreiten der Grenze im Wes-
ten leidvoll erfahren. Nur durch kartografische und photogrammetrische Bearbeitung von Luftbildern konnte hier
relativ schnell Abhilfe geschaffen werden. Nach Jicer (2012) wurden Luftbilder schon lange vor dem Krieg in der
Landesvermessung genutzt. Die folgenden Angaben sind JAGER (2012) entnommen. In Ermangelung von aktuellen
Karten wurden vielerorts Luftaufnahmen als Hilfsmittel eingesetzt. Gerate fir die Entwicklung und Vervielfaltigung
von Fotos wurden teilweise requiriert. In den Armeen wurden jetzt zudem Kriegsvermessungstrupps aufgestellt.
Erst 1915 wurde mit dem Aufbau einer Kriegsvermessungsorganisation begonnen und der Einsatz der Flieger-
krafte (Feldflugwesen) fur kartografische Zwecke koordiniert. Das Kriegsvermessungswesen bestand anfanglich
aus einer fur den Kartennachschub zustandigen Vermessungsabteilung in Berlin und aus 29 Vermessungsabtei-
lungen im Felde. Die Berliner Vermessungsabteilung war auch fir den Nachschub an Fachgeraten zustandig und
fungierte gleichzeitig als Ersatztruppenteil der lbrigen Vermessungsabteilungen. Sie stellte den Personalersatz.
Der Chef des Generalstabes bei der Obersten Heeresleitung (vgl. ALBrecHT 1969, 1970) setzte im Marz 1915 den
Major i. G. Thomsen als Chef des Feldflugwesens ein. Parallel dazu wurde im Juni 1915 die Stelle des Chefs des
Kriegsvermessungswesens geschaffen und mit Major i. G. Boelcke besetzt. Ihm nachgeordnet wurden die neu
aufgestellten Vermessungsabteilungen, die u. a. fiir die Produktion von Kriegskarten und Schiel3karten fiir die
Artillerie verantwortlich waren. Zudem entstand ein weiterer Dienstzweig, das Fliegerlichtbildwesen. Spater wurde
auch die neu aufgebaute Kriegsgeologenorganisation an die Vermessungsabteilungen angegliedert (siehe hierzu
Kapitel 5.3, 9.2).

9.1 DAS KRIEGSKARTEN- UND VERMESSUNGSWESEN UND
DIE LUFTBILDAUSWERTUNG

,Kriege sind stets Schrittmacher der Menschheits-Entwicklung. Der Weltkrieg, mit seinem technischen Einschlag,
hat schon nach wenigen Jahren, die Technik beflligelt. Wir sehen das im Luftverkehr und an seinem Bruder, dem
Luftbild. Dieses verdankt vor allem dem Kriege seine Entwicklung. Sie setzte Ende 1914 ein und vollzog sich dann
in einem Uberschnellen Tempo. Man kann sagen, dass ohne das Luftbild der Weltkrieg so, wie er erfolgte, gar
nicht hatte geflihrt werden kénnen. Erst durch das Luftbild hat er sein Geprage erhalten, denn es hat dafiir gesorgt,
dass die Angriffsschlachten des Stellungskrieges auf’s sorgféltigste vorbereitet werden konnte, dass aber auch
der Verteidiger rechtzeitig nutzliche Winke erhielt, welche ihn warnten® (BoeLcke 1927, S. 27).




A Abb.274: Feldpostkarte mit dem Motiv des Wytschaete-Bogens aus der Vogelschau’ oder aus
der Sicht der beiden Flieger. (Quelle: SammLunG WiLLIG)

Ein beliebtes Motiv fiir Feldpostkarten sind kiinstlerisch gestaltete Gelandedarstellungen aus der Vogelperspektive,
die von allen Schwerpunkten des Kampfes an der Westfront angefertigt wurden (Abb. 274).

Als Hilfsmittel und Ersatz fiir die fehlenden Kriegskarten wurden Luftbildkarten aus entzerrten Luftaufnahmen
hergestellt und verteilt. Auf die Bedeutung der Fernerkundung durch die Auswertung von Luftbildern geht BoeLcke
(1927) besonders ein. Was schon im Vorfeld der Schlacht an der Somme mit Erfolg erprobt wurde — namlich nicht
nur die statischen Elemente auf dem Gefechtsfeld, wie Stellungen und Bunkeranlagen zu Gberwachen, sondern
auch die gegnerischen Aktivitaten im frontnahen Hinterland genauestens zu beobachten und zu analysieren, um
so Ruckschlisse auf offensive Absichten des Feindes zu ziehen — kam auch im Vorfeld der 3. Flandernschlacht
zum Tragen. ,Durch Uberwachen des Verkehrs, durch statistische Erfassung der Verschiebung rollenden Mate-
rials, durch Beobachtung des Ausbaus des Kleinbahnnetzes, der Bauten fur Eisenbahngeschitze und der Anlage
von Munitionsstapeln waren Schlisse zu ziehen. Die Flandernschlacht kiindigte sich z. B. im April 1917 dadurch
an, dass bei Ypern Bahnlinien vorwarts verlangert und mit Anschlu3strecken versehen waren. Riesige Munitions-
Bahnhdofe waren angelegt und gefullt worden. Umfangreiche Flughafen, Truppenlager und Artillerie-Parks zeigten
sich (BoeLcke 1927, S. 28).

9.2 KRIEGSGEOLOGISCHE LUFTBILDAUSWERTUNG UND
BERATUNG IM MINIERKRIEG

Bereits vor dem Ersten Weltkrieg hatte der Pionieroffizier und Geologe Walter Kranz auf die Bedeutung des geo-
logischen Fachwissens flir das Militar in einer Verdffentlichung hingewiesen (Kranz 1913). Auf den doch zunéachst
sehr zogerlich beschrittenen und holprigen Weg hin zu einer Kriegsgeologenorganisation wird in HiusLer (2000,
2003) und WiLLiG (1997, 1999, 2003a) im Detail eingegangen. Das militarische, traditionelle ,Establishment’ — und
hier ist besonders die Pioniertruppe zu nennen — bremste die Initiative von unten zunachst aus und vermochte den
Nutzen der Geologie flr das Militér nicht zu erkennen. Kranz (1915a, S. 1) schreibt: ,Im altgewohnten Boden der
heimatlichen Ubungsplétze weiss der Pionier im allgemeinen mit den Untergrundverhaltnissen trefflich Bescheid
[...]-Wer aber plétzlich herausgerissen wird in nie geschaute Gegenden, [...] der hat ohne Kenntnis der Methoden
der wissenschaftlichen Bodenuntersuchungen Missgriffe bei Erdarbeiten aller Art zu gewartigen; und jeder Miss-
griff kostet im Krieg zum mindesten Material- und Zeitverluste, in der Regel auch Menschenleben.” Die zwingende
Notwendigkeit einer kriegsgeologischen Beratung, durch eine im Felde stehende geologische Organisation, wurde
erst durch die auch hier wirkende normative Kraft des Faktischen im Stellungskrieg fiir jeden erkennbar. Im eng
begrenzten Terrain des von Schiitzengraben durchzogenen Gefechtsstreifens war man gezwungen, im Unter-
grund, im unterirdischen Gelande, Schutz gegen die immer starker werdende Wirkung der Artilleriegeschosse
zu suchen. Die Geologie selbst und ihre Gesetze bestimmen diese Umwelt. Ganz besonders wichtig wurde die




Erdwissenschaft beim Bau minierter Schutz- und Unterkunftsraume, im Minierkrieg und bei der Sicherstellung der
Wasserversorgung der Truppe. Alle Aspekte der Kriegsgeologie und spater der Wehrgeologie, wurden von Wal-
ter Kranz, den man wohl den Vater der Kriegs- und Wehrgeologie‘ nennen kann, detailliert ausgearbeitet (siehe
hierzu die zahlreichen Verdéffentlichungen von Walter Kranz im Literaturverzeichnis). Erste, rudimentare kriegs-
geologische Zellen bildeten sich z. B. bei der 121. Infanterie-Division, bei der Prof. Dr. H. Philipp von Mai 1915 an
tatig war und einen ersten Geologenstab aufbaute (PHiLipp 1919, WiLLic 1999, WocHINGER 1919). Erst 1916 wurde
aus zahlreichen Provisorien eine einheitliche Kriegsgeologentruppe geschaffen. ,Durch Verfligung des Chefs des
Generalstabes des Feldheeres wurde die Kriegsgeologie am 6. September 1916 an das Vermessungswesen ange-
gliedert” (WiLLic 1999, S. 16) und damit wurden die neu aufgestellten Geologenstabe dem ,Nichtgeologen‘ Major
i. G. Boelcke, dem Chef des Kriegsvermessungswesens, unterstellt. Der geologische Sachverstand wurde durch
seinen Referenten, den Geologen und Leutnant der Reserve J. Wilser sichergestellt. Als Ersatzformation (Personal-
ersatz) und zur Unterstitzung der Feldgeologen diente die bei der PreuRischen Landesaufnahme im August 1917
gebildete Geologische Abteilung (11 Offiziere oder Oberbeamte), die auch fiir die Ausbildung der Kriegsgelogen
und deren Hilfskrafte zustandig war. Zudem tGbernahm die Geologische Abteilung die kriegsgeologische Aufnahme
der Etappengebiete u. a. in Belgien und Mazedonien (WiLLic 1999). Die Geologische Landesaufnahme war auch
an der Ausbeutung von Rohstoffen in den besetzten Gebieten beteiligt. Bei Bedarf konnte die Kriegsgeologie auch
auf die in der Heimat verbliebenen Geologen der Geologischen Landesanstalten und Universitaten zurlickgreifen.
Sogenannte Geologische Auskunftsstellen, die in Berlin, StraRburg und Lille aufgestellt wurden, unterstiitzten
die Kollegen an der Front mit Biichern, Instrumenten, Fossil- und Mineralbestimmungen. Zur Unterstiitzung der
Ausbildung wurde in Sedan eine standige Kriegsgeologische Ausstellung aufgebaut, die nach dem Krieg in Tei-
len von Prof. Kraus an die Technische Universitat Miinchen verlagert wurde, wo die Teilbestande unter bis heute
ungeklarten Umstanden verschwunden sind. Am 18. Oktober 1918 bestand die Kriegsgeologie aus 28 Armee-
geologengruppen mit 126 Fachgeologen (Kraus 1941/68). Zu diesen 126 Offizieren, Obermilitarbeamten, Offizier-
oder Beamtenstellvertretern, Unteroffizieren und Mannschaften kamen noch 241 sogenannte Geologengehilfen,
sodass die Kriegsgeologentruppe insgesamt eine Kopfzahl von 367 Geologen oder geologisch Unterrichteten
umfasste (WiLLic 1999). Ein interessantes Detail am Rande ist, dass in den Staben Professoren in der Regel einen
geringeren militarischen Dienstgrad hatten als ihre friiheren Studenten. Dies lag daran, dass bei Mobilmachung
jeder mit dem Dienstgrad einberufen wurde, den er zuletzt innehatte. Altere Akademiker wie Professoren waren
teilweise ungedient, im Gegensatz zum jungen Geologennachwuchs, der haufig einen Dienstgrad, oft Leutnant der
Reserve, vor dem Krieg ,erdient’ hatten. Da die Kriegsgeologen nicht den Status der ,fechtenden Truppe* hatten,
konnten sie auch nicht ohne Weiteres befordert werden. Obwohl die Professoren wegen ihrer Fachkompetenz in
der Regel als Leiter der Stabe fungierten, gab es wohl kaum dienstgradbedingte Hierarchieprobleme. Zumal die
jungen Offiziere damit rechnen mussten, nach dem Krieg wieder in der gewohnten akademischen Rangfolge den
Professoren ,unterstellt’ zu sein. Im Verlauf des Krieges kristallisierte es sich heraus, dass eine Anbindung der
Kriegsgeologie an die Pioniertruppe vorteilhafter gewesen ware, da diese naturgemaf der Hauptbedarfstrager
kriegsgeologischer Beratung war. Konsequenterweise entschied der Chef des Generalstabes des Feldheeres am
13. Mérz 1918: ,Die Kriegsgeologie geht im Frieden und Krieg auf die Pioniere Gber* (Kranz 1927, S. 13). Diese
Umgliederung wurde aber bis zum Kriegsende am 11. November 1918 nicht mehr umgesetzt.

Durch eine Vielzahl an Veréffentlichungen vor dem Einsetzen der Zensur im Ersten Weltkrieg und insbesondere
in der Nachkriegszeit, versuchte Pioniermajor Dr. Walter Kranz das Aufgabenspektrum der Kriegsgeologie und
spater der Wehrgeologie sowie wichtige Erfahrungen aus der Nutzbarmachung geologischer Fachkenntnisse fir
militarische Zwecke zu dokumentieren und einer breiteren Offentlichkeit bekannt zu machen ( Kranz 1915a—c;
1917a,b; 1920; 1927; 1928; 1934; 1935a—c; 1936a—c; 1937a, b; 1938; 1940; Kranz & ScupiN 1937). Major Walter
Kranz promovierte 1917 mit dem Thema ,Uber Bodenfiltrationen, Lage und Schutz der Wasserfassungen, mit
besonderer Berucksichtigung militéarischer Erfordernisse” (Kranz 1917b).

Prof. Wilfried von Seidlitz, zunachst Kriegsgeologe und dann Leiter der Geologengruppe IV. Armee (vgl. WiLLIG ET AL.
2015) schreibt: ,Da frische Granattrichter, frische Schiitzengraben einen Hinweis auf die Verbreitung heller Kreide-
gesteine boten, ferner daraus z. B. zu sehen war, ob Steinbriiche noch im Betrieb waren, so waren Fliegerbilder als
ein aulerst wertvolles, leider aber nicht immer gebihrend gewdrdigtes Hilfsmittel der geologischen Fernaufklarung
anzusehen. Auch Gelandestufen, Terrassen, sumpfige Gebiete und Gangbarkeit einzelner Bodenarten konnten
aus diesen Bildern ersehen werden® (SeibLitz 1922, S. 121). Tabelle 24 stellt potentielle Informationsgehalte wehr-
geologische Luftbildauswertungen dar.




V Tab.24: Wehrgeologische Interpretation natirlicher und kiinstlicher Oberflichenmerkmale. (Quelle: Eigenen Zusammenstellung férdernder
oder limitierender Eigenschaften)

Einfluss auf militdrische Operationen

Natiirliche Oberflaichenmerkmale

Morphologie Befahrbarkeit

Sand- Lossdiinen, Steinwiste-Befahrbarkeit, Windrichtung

Forderung / Behinderung von Bewegung

potentiell sperrbare Gelandeabschnitte

Feldlager, Feldstellungsbau

Anlage von Landebahnen und Landeplatzen

Landeoperationen Kuste

Luftlandeoperationen

Hydrographie Wasserversorgung, Brunnenbau, Entwasserung

Uberwindbarkeit von Gewassern

Sandbanke, Kies, Baustoffe

Wadi-Problematik/ - unterirdisches Wasser

Uberschwemmungen, Anstauungen, Ansumpfungen

Zerstérung von Dammen, Deichen

Moore, Suimpfe, Salzpfannen, abflusslose Seen — Befahrbarkeit

Gesteinsart Wasserversorgung, Brunnenbau, Entwasserung, Trockenhaltung

Vorkommen verkarstungsfahiger Gesteine (Hohlen, unterirdische Wasserlaufe)

Subterranean Warfare

Minierkrieg

Minierte Unterstande

Natirliche gesteinsbedingte Schutzwirkung von Gestein und Boden

Steinbriiche, Baustoffversorgung

StralRen und Landebahnbau

Anlage von Stellungen, Feldlagern

Dolinen, Bachschwinden, Karst- Wasservorkommen

Schallleitungen unter Tage

Beurteilung der Bearbeitbarkeit, Stellungsbau

Gesteinslagerung Einfluss auf Minierbarkeit, Bearbeitbarkeit

Naturliche Steilstellen bilden Kampffahrzeughindernisse

Gefahr von Steinschlag, natiirlichen und kiinstlich ausgel&ster Hangrutsche, Felsstiirze

Oberflachenform kanalisiert militarische Bewegungen (Falten, Decken, Mulden, Sattel)

Hydrogeologie Hoher Grundwasserstand- wahrscheinlich keine Minierangriffe

Kontaminationsgeféhrdung des Grundwassers

Méglichkeiten der Wasserversorgung

Lineamente, Stérungen, potentielle Quellaustritte, Ansatzpunkte fiir Bohrungen

Quellen BehelfsmaRige Wasserversorgung durch Quellfassungen

Boden Befahr-Begehbarkeit in Abhangigkeit vom Wetter und der Fahrzeugart

Trockenhaltung, Entwéasserung

Bearbeitbarkeit fiir Stellungsbau und Minierkrieg

Uberschwemmungen, Anstauungen, Ansumpfungen

Vegetation Zeigerpflanzen

Unterschiede in der Durchfeuchtung durch verdichteten, gestérten Untergrund

Kiinstliche Oberflaichenmerkmale

Tierbauten Termitenhlgel, Hinweise auf Geologie




Einfluss auf militdarische Operationen

Halden, Bodenabsenkungen,
Pingen, Grabstellen

Hinweise auf Tunnel-Stollenbau

Steinbriiche

Ausgangspunkte fir Stollen

Gebaude in der Nahe von
mil. Anlagen

Potentielle Ausgangspunkte fir Minierangriffe

Quanats

Wasserversorgung und potentielle verdeckte Annaherungswege

Kanalisation

Potentielle verdeckte Annaherungswege

StraBendurchlasse

Potentielle Anbringungsorte fir IED's

Erdhaufen

Hinweis auf Grabarbeiten

Erdfille

Bergbau, Minierarbeiten, Tunnelbau

Trichter mit auffialligem Rand

Sprengarbeiten, Versuchssprengungen

Wasserschutzgebiete,
Brunnenanlagen

Uberschwemmungsgebiete,
Anstauungen

Hinweise auf potentielle (auch anthropogen ausgeldste) Geogefahren

Wasserversorgung

Wasserhindernisse, Befahrbarkeitsprobleme

Fahrzeugspuren

Gegnerische Aktivitaten, Hinweis auf Bodenzustand / Befahrbarkeit

Hakenschlagen von Baumen

Instabile Hange, Hangrutschgefahr

Risse, Spalten an Hangen,
Quetschungen

Instabile Hange, Hangrutsch-, Felssturzgefahr, Erdbeben

Aus Gesteinsformation geloste
Gesteinskorper

Felssturzgefahr

Blockmeere, SchuttfiiRe

Steinschlag, Felssturzgefahr, Murgange

Schneisen in Waldern an Hiangen

Steinschlag, Felsstiirze, Murgange

Schwemmfacher in Trocken-
gebieten

Schichtfluten, Uberflutungen

Fumarole ( Gasaustritte)

Vulkanismus, Auftreten erstickender oder giftiger Gase

Iylinenfelder in Hingen oder
Uberflutungsbereichen

Minen kdnnen verdriftet werden

Lavastrome

Vulkanismus und lokal vorkommende Lavatunnels

Quellaustritte

Bodendurchfeuchtung, Hangrutschgefahr

Vulkane

Gefahr von explosiven (Druckwelle) und effusiven (flieBenden) Eruptionen mit glutheiRen
Gaswolken, heillen Schlammstromen, vulkanischen Bomben, Lava und Erdbeben, auch mit
sekundar ausgeldsten Hangrutschungen und Felsstlrzen

Gletscherlauf

Vulkanausbriiche unter Gletschern, Flutwellen, Nebenwirkungen der Vulkanexplosion

Tauender Permafrost

explosionsartiges Entweichen von Methan, Trichter- Dolinenbildung

Brunnengalerien

Wasserversorgung

Vorbereitete Sperren

Pioniertechnische Sperrmdglichkeiten

Treibstofflager, Chemische
Industrie

Grundwassergefahrdung

Staumauern, Stauseen,
Schleusen, Kanile, Deiche

Uberschwemmungsméglichkeit




Gegnerische Stellung

/

Sappenkopfe

Abraumhalden
Stolleneingédnge

A Abb.275: Luftbild einer feindlichen Stellung mit Sappen und Abraumhalden, die auf gegneri-
sche Minieraktivitaten hindeuten. (Quelle: KoMMANDIERENDER GENERAL DER LUFTSTREIT-
KRAFTE 1917a, S. 25)

A Abb.276: Luftbildausschnitt mit eigener und gegnerischer Stellung. In der linken Bildmitte sind
mehrere Minentrichter zu erkennen. Auf beiden sind Stolleneingange und in deren
Umkreis an der hellen Farbe zu erkennendes Abraummaterial auffallig. Das helle
Material ist typisch flr die Farbe des Abraums beim Stollenbau in Kalken z. B. in der
Champagne. (Quelle: KoMMANDIERENDER GENERAL DER LUFTSTREITKRAFTE 1917a, S. 25)

Die Kriegsgeologen der Vermessungsabteilungen machten, in Erganzung der standardmafigen Luftbildauswer-
tung, zusatzlich noch eine fotogeologische Auswertungen von Luftaufnahmen, die dann wiederum im Meldestrang
nach oben gereicht wurde. Was den Sichtbarkeitsgrad der Kriegsgeologie enorm erhdhte. Aus Luftbildern, ins-
besondere aus stereoskopischen Aufnahmen, kann der speziell geschulte Geologe wichtige Informationen iber




den Untergrund extrahieren. Es entwickelte sich nach und nach die Fotogeologie. Neben den aus dem Luftbild zu
entnehmenden Boden- und Gesteinsinformationen sind auch Hinweise auf gegnerische Aktivitaten im Untergrund
selbst zu erkennen. Die Farbe des Materials, das beim Stellungs- und Grabenbau anfallt, gibt Aufschluss auf das
geologische Umfeld und den Untergrund, in dem der Gegner arbeiten und kdmpfen muss. Farbanderungen des
Aushubs weisen auf das Vordringen des Gegners in tiefere Boden- bzw. Gesteinsschichten hin. Da der Gegner
vergleichbare Informationen mit seinen ,Fernaufklarungsmitteln‘ gewann, bestand bei der eigenen Truppe die Not-
wendigkeit, Tarnmaflnahmen fir den eigenen Aushub/Abraum vorzusehen. Andersfarbiger, augenfalliger Aushub
wurde an weniger auffalligen Stellen weiter hinten verdeckt abgelegt oder in Sandsacken verpackt. Deren Tarnwir-
kung war aber nur mangelhaft, wenn sie durch Artilleriegeschosse zerstort und ihr Inhalt verstreut wurde. Farbliche
Gesteinsunterschiede waren im Schwarz-Wei3-Luftbildfoto ggf. an Grautonvarianten erkennbar oder mussten tiber
zusatzliche direkte Beobachtungen mit Fernglasern erganzt werden. Auch die Augenbeobachtungen der Flieger
selber konnten wichtige Hinweise geben. In den Abbildungen 275-279 sind Beispiele flir geologische Luftbild-
interpretationen dargestellt. Der mit der Beendigung des Bewegungskrieges im Oktober/November 1914 an der
Westfront einsetzende Grabenkrieg war unweigerlich auch mit einer Teilverlagerung der Kampfe in den Untergrund,
in die Lithosphare, verbunden. Statische Bedingungen im Krieg flihren auch heute noch beinahe zwangslaufig zur
Verlagerung militarischer Aktivitaten in den Untergrund. Dies zeigen die aktuellen Beispiele aus dem Syrien-Krieg.
Hinweise auf die Miniertatigkeit des Gegners waren, neben Halden und ungewdhnlichen Sandsackanhaufungen,
Gleisanlagen von Schmalspurbahnen, auffallige, auch bei Nacht durchgefiihrte Trageraktivitaten, spezielle Bau-
materialien fiir den Tunnelbau — wie bspw. vorgefertigte Grubenhdlzer, Schurzhdlzer oder Holzrahmenteile — im
Frontbereich oder in frontnahen Pionierdepots, die Nutzung von Stromerzeugern fir den Betrieb von u. a. Bohr-
geraten, die Beleuchtung, die Bewetterung), Grundwasserentwasserungspumpen sowie Liiftern im Graben. Nach
dem Einsetzten des Minierkrieges wurde, zunachst aus dem ersten Graben heraus, schrag nach unten und in
geringer Tiefe miniert. Bald verlegte man die Stolleneingange nach weiter hinten in Verbindungsgraben oder in noch
weiter hinten gestaffelt liegende Grabenlinien. So waren die Stolleneingange leichter zu tarnen und besser gegen
direkten Beschuss gesichert. Zudem konnten die Tunneleingdnge so nicht mehr durch gegnerische Spahtrupps
gesprengt werden, die auch Informationen Uber die Miniertatigkeit beim Gegner generell zusammentrugen. Bei
solchen Gefechts- oder Offizierspatrouillen wurden auch regelmaRig Gefangene gemacht und diese zur Informa-
tionsgewinnung verhért. Eigene Spahtrupps sollten im Bedarfsfall unter Beteiligung von geologisch geschultem
Personal durchgefiihrt werden. Walter Kranz, der geistige Vater der Kriegs- und Wehrgeologie, schrieb in seinem
Buch ,Technische Wehrgeologie® zu einem Spahtruppunternehmen ohne kriegsgeologische Beteiligung am 9. April
1917 im Wytschaete-Bogen, kurz vor den verheerenden Minensprengungen vom 7. Juni 1917, dass Eingange zu
»[---] 2 der starksten englischen Minen nicht® erkannt wurden, ,obwohl er u. a. durch machtige Sandsackberge mit
~Ypernton® aus den tiefsten minierbaren Schichten dort gekennzeichnet war” (Kranz 1938, S. 15).

A Abb.277: Luftaufnahme von Stolleneingdngen am Hinterhang mit Schutthalden. Rechts unten
ist eine Schragaufnahme eines solchen Gelandeabschnittes zu sehen. (Quelle: Kom-
MANDIERENDER GENERAL DER LUFTSTREITKRAFTE 1917b, Kapitel A., Abb.15)




Eisenbahneinschnitt

l l altere Trichter
-
Catferpillar Héhe 60
Trichter Trichter
(07.06.1917) (07.06.1917)

A Abb.278: Luftbild der Fliegerabteilung 33 von der Eisenbahnhdhe 59/60 mit dem Eisenbahn-
einschnitt der Bahnlinie Ypern—-Komen vom 21. Juli 1917 und den beiden Spreng-
trichtern vom 7. Juni 1917. (Quelle: SammLUNG WiLLIG)

A Abb.279: Trichterstellung wahrend der Flandernschlacht. Das pockennarbige Gelande ist
gekennzeichnet durch zahlreiche wassergefiillte Trichter. Gerade noch zu erkennen
sind drei dunkle Linien, von rechts oben nach links unten verlaufend. Sie zeichnen
die ehemaligen Schiitzengraben nach, die aber durch das tagelange Trommelfeuer
unbenutzbar geworden sind. Die Grabenbesatzungen sind auf einzelne Trichter
ausgewichen, die zu inselartigen Stellungen ausgebaut wurden. (Quelle: SEESSELBERG
1926, Bildanhang, S. 25)

Die hohe Bedeutung der Nutzung von Fliegerbildern fiir die kriegsgeologische Beratung und die Herstellung von
kriegsgeologischen Spezialkarten war erkannt. Auch beim Gegner wurden geologische Informationen als Beitrag
zum Lagebild als wichtiges Aufklarungselement (/Intelligence Information) genutzt. Dennis (2015, S. 117) beschreibt
die Ausgangssituation fiir die Nutzung geologischer Informationen durch die Britische Armee: ,Die erfolgreiche
Verbindung von Geologie und militdrischer Aufklarung begann im 1. Weltkrieg aus zwei Griinden: Wasser und
Verteidigungsanlagen. Die Hauptaufgabe des Geologen William King, der als Stabsoffizier dem Chief Engineer
of the British Expeditionary Force (BEF) unterstellt war, lag im Schwerpunkt auf der Bereitstellung von Wasser-
versorgungskarten fir die von den Deutschen besetzten Gebieten in Nordfrankreich und Belgien (siehe hierzu
auch Rosg, HAusLErR & WiLLic 2000; Kineg 1919). Im Mining Battalion des Australian Corps diente der Major und




Geologe Tannat David. Er stellte bis 1916 die kriegsgeologische Beratung fir die 1., 2. und 3. Armee der BEF
sicher und wurde dann dem Inspector of Mines der BEF unterstellt, was die hohe Bedeutung der geologischen
Beratung fir den Minierkrieg widerspiegelte (ANonyMmus 1922 a,b; Dennis 2015; King 1919). Dennis (2015) geht auch
auf die Entwicklung der Geologie sowie das Zusammenspiel von Geologie, Luftaufklarung, Luftbildwesen und
Kartografie bei der BEF ein, die im Wesentlichen, bedingt durch vergleichbare Rahmenbedingungen, wie bei den
Deutschen verlief. Er betont, dass dabei der Schwerpunkt der Aufklarung auf der Informationsgewinnung beztiglich
der gegnerischen Truppenaufstellung (ORBAT, Order of Battle) lag. Also der Identifikation der Truppen, die den
eigenen Kraften gegenuberstanden. Nach Dennis (2015) wurden bereits im Marz 1915 fir die Planung der Schlacht
von Neuve Chapelle aus Luftbildern gewonnene Aufklarungsergebnisse genutzt. Es wurden Karten im Maf3stab
1:5.000 an die Truppen ausgegeben, die den Gefechtsstreifen in einer Tiefe von 600 bis 1.400 Meter darstellten.
Sie enthielten aus Luftbildern extrahierte, detaillierte Angaben Uber die gegnerischen Verteidigungsanlagen auf
dem Schlachtfeld. Die deutsche Seite war zu diesem Zeitpunkt anscheinend noch nicht so weit, was die Nutzung
von Luftbildern betraf. Auffallig ist, dass in dem Buchlein ,Kriegsgeologie®, der inoffiziellen Dienstanweisung fiir
die Kriegsgeologen (ANonymus 1918a), kein Wort zur Bedeutung der Luftbildauswertung steht. Mit klarem Blick auf
die Zukunft schrieb Kranz (1938, S. 16): ,Es liegt auf der Hand, dass der Wehrgeologe in einem Zukunftskrieg viel
aktiver an derartigen Erkundungen in der Luft-wie auch auf und unter der Erde- beteiligt sein muf3, als im Welt-
krieg.“ Nur die spezielle militdrgeologisch-wehrgeologische Sichtweise auf das Luftbild gewahrleistet auch eine
Auswertung bzw. Bewertung der Gesamtlage. Dies gilt auch heute noch. Umso mehr, als gegenwartig eine klare
Tendenz zur Verlagerung von militarischen Aktivitaten, insbesondere im urbanen Umfeld der asymmetrischen
Kriegsfuhrung, in den Untergrund und damit in die Geologie zu verzeichnen ist. Das Stichwort ist hier Subterranean
Warfare (RicHemonD-BARAK 2018).




10 DER EINSATZ DER MARK-IV-PANZER AM
7. JUNI 1917 BEI DER ERSTURMUNG DES
WYTSCHAETE-BOGENS

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG (ZGEOBW)

Panzer, oder besser gesagt gepanzerte Waffentrager, wurden aus der Notwendigkeit heraus geboren, den Todes-
streifen zwischen den gegnerischen Grabensystemen mdglichst verlustarm zu tiberwinden und dabei Hindernisse
zu beseitigen. Das Niemandsland, der Gelandeabschnitt zwischen den feindlichen Linien, wurde durch Stachel-
drahtbarrieren gesichert. Diese sollten den Ansturm der Infanterie zumindest verlangsamen oder kanalisieren,
um so die verheerende Wirkung der Maschinengewehre noch zu steigern. Als Angriffsvorbereitung diente ein
mehr oder weniger langes Artilleriebombardement auf den Stellungsbereich des Gegners, aber auch auf das Vor-
gelande, um die Drahthindernisse méglichst auszuschalten. Dadurch wurde das Vorgelande nach und nach zu
einer Trichterlandschaft, die sich bei Regenfallen oder nach der Schneeschmelze in grundlose, schlammgefiillte
Mondlandschaften verwandelten. Durch den Beschuss wurde die natiirliche Entwasserung des Gelandes, durch
Bache und Graben, zumindest stark vermindert. Dies fiihrte dazu, dass Niederschlage langer vor Ort blieben und
zur immer tieferen Durchweichung des Bodens fiihrten. Bei Stellungen in Hanglagen, wie am Wytschaete- Bogen,
versuchten die Deutschen zudem, die eigenen Graben durch Entwasserungsmaflnahmen, z. B. mit Handpumpen,
trockener zu halten und das Wasser in Richtung Gegner abzuleiten. So wurde das Niemandsland immer mehr zu
einer jahreszeitlich und niederschlagsbedingten todesfallenahnlichen Schlammzone, die Menschen buchstéablich
verschlingen konnte. Was lag da naher, als ein gepanzertes, gelandegangiges und mit Feuerkraft versehenes Vehi-
kel zu entwickeln, mit dem Drahtsperren niedergewalzt und Graben uberfahren werden konnten? Zudem sollten die
eingeschrankt mobilen Stahlkolosse den Infanteristen einen gewissen Schutz beim Vorriicken geben. Inwieweit die
von den Panzern erhofften Ziele auf dem Gefechtsfeld erreicht werden konnten, wird spater im Kapitel bewertet.

A Abb.280: Darstellung der Schwachstellen A Abb.281: Zerstorter und von der Besatzung zurlickgelassener, mannlicher Mark-Pan-
zur Bekdmpfung von weiblichen zer, in der Version Mark |. (Quelle: SammLunG WiLLIG)
(mit Maschinengewehren ausge-
stattet) und mannlichen (mit zwei
57-Millimeter -Kanonen versehen)
Mark-Panzern. (Quelle: BoRCHERT
1931, S. 65, Skizze 11)




Nach SearLe (2015) entwickelten franzdsische und britische Ingenieure etwa gleichzeitig die ersten Panzerfahr-
zeuge, induziert durch den Stellungskrieg. Die Briten waren die Ersten, die ein solches Fahrzeug zur Einsatzreife
brachten. So erschien der Mark | (Abb. 280) auf dem Gefechtsfeld. In Deutschland verschlief man diese Entwick-
lung zunachst. Nach RatHs (2015) war man sich des Potenzials eines Kampffahrzeuges, das einen Motor, Waffen
und Panzerung vereinte, vor 1916 nicht voll bewusst.

/A Abb.282a: Mannlicher Mark-Panzer, in der Version Mark V. Rechte Waffenkanzel mit
nach vorne zeigender 57-Millimeter-Kanone und Maschinengewehr. Die rechte
geodffnete Klappe zeigt die relativ diinne Panzerung. Die Klappe diente auch (Foto aufgenommen im Royal
zum Ausbooten. Oben auf dem Panzer erkennt man den mitgefiihrten Balken, Military Museum Brissel:
der beim Uberwinden von Grében eingesetzt wurde. (Foto aufgenommen im WiLLiG)

Royal Military Museum Brissel: WiLLIG)

A Abb.282b: Blick in den Kampfraum eines
britischen Mark-Panzers.

Der erste Gefechtseinsatz einer begrenzten Anzahl von Mark-1-Panzern erfolgte nach TurNer (2010) an der Somme
(Schlacht bei Flers-Courcelette) im September 1916. In der Schlacht um den Wytschaete-Bogen, die als Vorspiel
fur die Schlacht um Paschendaele zu sehen war, kamen bereits Panzer der 4. Generation, weiterentwickelte Mark
IV zum Einsatz (Wikipepia 20211; Abb. 281, 282a, b).

In Tabelle 25 sind die Leistungsmerkmale und Unterschiede von Panzern des Typs Mark | und Mark 1V aufgefuhrt.
AuRerlich waren beide Versionen fast gleich, wenn man von dem bei der Version Mark |V weggefallenen Heck-
steuerrad und einem ,Dachgepécktrager’ absieht. Von entscheidenden Leistungsverbesserungen kann man kaum
sprechen. Die bis zu diesem Zeitpunkt gemachten Gefechtserfahrungen wurden gleichwohl in gewissem Umfang
bericksichtigt (siehe kursiv gehaltene Abschnitte in der Tab. 25).

V' Tab.25: Datenblatt fiir die Panzer Mark I, Mark IV und A7V Wotan (Quelle: FuLLer 1920; SearLe 2015; Wikipepia 20211, 2022j)

Mark IV A7V ,Wotan“
female female
Verwendungszweck Kampf Kampf Kampf Kampf
gegen Hart- gegen Infan- | gegen Hart- gegen Infan-
Ziele terie, Schutz | ziele terie, Schutz
der eigenen der eigenen
Infanterie Infanterie,
Transporter

Uberwinden von Hindernis-
sen und Drahtsperren

Uberwinden von Hindernis-
sen und Drahtsperren

Gewicht

28,4 27,5

32,5

30

MaBe des trapezférmigen
Panzers [m] Hohe/Lange/
Breite

2,4/8,0/4,2

2,4/8,0/4,2 (Breite fur Bahn-
transport reduzierbar)

3,35/7,35/3,06




Mark IV A7V ,Wotan“
female female
Kettenbreite [cm] 52 52
Panzerung [mm] 6 bis 12 6 bis 14* (mehr 12 mm Pan- 0-30
zerplatten als bei MK 1.)
Besatzung 8 (10ffizier, 7 weitere Dienst- 8 (10ffizier, 7 weitere Dienst- 16 (Kommandant, 5 Unteroffiziere,
grade) grade) 10 Mannschaften)
Bewaffnung 2x QF 2- 5x7,62 mm 2x 57mm 5x 7,62 mm Maxim-Nordenfelt Kasematt-
(40 mm), MG Kanonen MG Schnellfeuerkanone 5,7 cm
3x7,62mm (kiirzer),
MG 3x7,62mm
MG
Beweg- 6x MG 08, 1x MG08/15
lichkeit der
Kanone
verbessert,
verbesserte
Entliiftung
der MG's
Antrieb 6-Zylinder-Ottomotor Daim- 6-Zylinder-Ottomotor Daim- 2x Daimler 165 204 4-Zylinder-Rei-
ler, 78 kW (106 PS) ler, 78 kW (106 PS) henmotor 147 kW (200 PS)
Leistungsgewicht [PS/t] 3,8 3,8 6,6
»Arbeitsbedingungen“ im > 55°C, hoher CO-Gehalt > 55°C, hoher CO-Gehalt >60°C
Kampfraum
verbesserte Beliiftung und
,Kihlung*, Schalldédmpfer fiir
Auspuff
Federung keine keine keine
Hochstgeschwindigkeit [km/h] 6 6 16
StraBe
Gelénde 3,5 (zu ,langsam* fir Infan- 3,5 (zu ,langsam* fiir Infan- 4-8
terie) terie)
Tankinhalt [I] 227 227 Tank im Heck 2 x 250
Spritzufiihrung Schwerkraftprinzip Unterdruckprinzip (Zufuhr
auch bei steil stehendem
Panzer- Grédben)
Reichweite [km] 36 56 30-70
Aktionsradius [h/km]* 6,2/19,2 7,524
Kletterfahigkeit [m] 1,2 0,4
Steigfahigkeit [0] 0° 35° 25°
Uberwindbarkeit Griaben 2,9 2,9 2

(max) [m]

Geldndegangigkeit im Trich-
tergeldnde

stark eingeschrankt

stark eingeschréankt (Zusatz-
ausstattung: unditching beam
on top)

stark eingeschrankt

Gelédndegédngigkeit bei Nasse

stark eingeschréankt bis nicht
gegeben

stark eingeschréankt bis nicht
gegeben

stark eingeschrankt bis nicht
gegeben

Hecksteuerrad

Hecksteuerrad

weggefallen

anfanglich Hecksteuerung,
spater nur Steuerhilfe

Steuerung lber Steuerrad
vor Fahrer, Seilsteuerung auf
Ketten hinten

Wendekreis [m]

18,3

Notausstiegsluken

verbessert

am Heck und Gber den Motoren

Angaben variieren leicht je nach Quelle; Quellen: SeaArLE (2015), URL 9, FuLLer (1920), URL 11

* bei einzelnen Autoren liegt die max. Panzerdicke bei 12mm; kursiv: Kampfwertsteigerungen

Generell waren die britischen Panzerfahrzeuge durch ihre hohe Unzuverlassigkeit, Langsamkeit und nur bedingt
vorhandene Gelandegangigkeit gekennzeichnet (TurRNER 2010; KempF 0. J.). Die ersten Panzer dienten dem Schutz




der eigenen Infanterie durch Maschinengewehrfeuer und die mannlichen Panzer hatten zudem den Auftrag, Maschi-
nengewehrnester und betonierte Anlagen des Gegners durch Beschuss mit ihren Kanonen zu zerstéren. Beim
Durchqueren des Niemandslandes sollten sie die Drahtverhaue niederwalzen (Abb. 283-285) und bei Erreichen
des gegnerischen Grabens diesen Uberwinden und weiter in die Stellung des Gegners vorstof3en.

A Abb.283: In Drahthindernissen gefange- A Abb.284: Im Schlamm festgefahreneund A Abb.285: Zerstorter Mark-Panzer, hinter

ner und zerstorter Mark-Pan- zerstdrte Mark Tanks bei Cal- dem englische Infanteristen

zer. Die linke umlaufende Kette pham Junction, Stralle Ypern- Schutz suchen. Luftbild aus

ist gerissen. (Quelle: SammLunG Menin bei Hooge. (Quelle: etwa 80 Meter H6he, von

WiLLig) ANoNYMus 1922b, Fig. 16) einem deutschen Flieger
gemacht. (Quelle: SoLpan
1930, S. 28)

Wurden sie dabei von der Infanterie abgeschnitten, die im Gegenzug auch den Panzer vor generischen Kraften
schitzen sollte, waren sie in groRer Gefahr, im Nahkampf durch geballte Sprengladungen zerstort zu werden. Der
rhombenférmige Kérper des Panzers, mit umlaufenden Ketten, sollte das Festfahren beim Uberwinden von Schiit-
zengraben verhindern. Das Uberwinden (Uberfahren) von deutschen Standardschiitzengraben war damit méglich.
Bei breiteren Graben war das Uberwinden schwierig. Damit der Panzer nicht einfach vorniiberkippte und in dieser
Position im Graben stecken blieb, musste mit Schwung versucht werden, die gegeniiberliegende Grabenschulter
mit den Ketten zu erreichen und den Graben so zu tUberwinden. Um das Kippen zu vermeiden, legte man den
Schwerpunkt des Panzers mdglichst weit nach hinten. Breitere Graben mit steilen und zu hohen Flanken wurden
oft zu Panzerfallen (Abb. 286a, b). Beim Versuch, breitere Graben zu durchfahren, bot der Panzer zunachst beim
Kippen nach vorne seine wenig gepanzerte Oberseite dem Gegner zum Beschuss dar sowie beim Aufrichten und
Herauskriechen seine ebenfalls verwundbare Bodenwanne. Die Panzerung der Mark IV konnte anfanglich von
deutschen Infanteriewaffen nicht durchschlagen werden.

/A Abb.286a: Ein in einem deutschen Panzergraben festgefahre- A Abb.286b: Ein Leopard 1 beim Uberwinden eines soeben
ner weiblicher Mark-Panzer. Beim Vorwartsfahren gesprengten Panzerabwehrgrabens. (Quelle: Savm-
grabt sich die Schnauze des Panzers weiter ein. Fir LUNG WiLLIG)

ein Zurucksetzen ist der Panzermotor zu schwach.
(Quelle: SAMMLUNG WILLIG)

Dies fiihrte bereits nach kurzer Zeit zur Entwicklung und Einflihrung der Mauser ,Panzerbiichse’. Die Abbildun-
gen 287a und 287b zeigen die Blichse im GréRenvergleich zum Standard-Infanterie-Karabiner Mauser 98 und
die Munition beider Waffen. Die in der Abbildung 288 dargestellte Original-Schiitzenscheibe zeigt Infanteristen
bei der Panzerabwehr. Aus dem Diagramm in Abbildung 289 ist die Starke der durchschlagenen Panzerung
in Abhangigkeit vom Kaliber zu entnehmen. Neben der Panzerblichse wurde auch spezielle panzerbrechende
Maschinengewehrmunition entwickelt. Diese S.m.K.-Munition (Spitzgeschoss mit Kern, S.m.K.) wurde in Beschuss-
versuchen durch die Heeresversuchsabteilung getestet. Abbildung 280 ist dem Merkblatt fiir Tankbekampfung




entnommen (BorcHerT 1931). Die Abbildung zeigt neben den durch S.m.K.-Patronen verwundbaren Teil des Pan-
zers ebenfalls, wo der Panzer mit Handgranaten sowie leichten Minenwerfern und Flachbahngeschutzen bekampft
werden kann. Auch Schrapnellgeschosse und Granatsplitter bei Artilleriebeschuss konnten den Panzer oder die
Besatzung auRer Gefecht setzen (sieche Abb. 281, Zerstérungen an der Seitenpanzerung durch Granatsplitter).
Auch wenn die Panzerung nicht durchlagen wurde, konnten Treffer innen zu Abplatzungen von Metallteilen fiihren.
Zum Schutz gegen diese oft rotglihenden Splitter, trugen die vorn sitzenden Besatzungsmitglieder Stahimasken
mit Kettenschleiern vor dem Mund (Abb. 290).

A Abb.287a: GréRenvergleich eines deut- A Abb.287b: GroRenvergleich Patrone Mauser 13x92 mm HR (Panzerbiichse) und britische
schen Mauser-Tankgewehrs Patrone 303 fiir Karabiner. (Wikipebia 2020c)
(Panzerblichse M 1918)
Kaliber 13x92 mm HR (Halb-
rand Patrone) im Vergleich mit
einem britischen Karabiner.
(Quelle: SaMMLUNG WILLIG)

/A Abb.288: Original-Schitzenscheibe A Abb.289: Durchschlagsvermdgen von Geschossen verschiedener Kaliber gegen Panzer-
16. Kompagnie Ersatz-Infan- platten. (Quelle: SeesseLBerRG 1926, S. 268, Abb.207)
terie-Regiment 20. (Quelle:
SaMMLUNG WILLIG)




Neben Splitterverletzungen und Verwundungen durch durchschlagende
Geschosse kam es auch zu Vergiftung von Besatzungsmitgliedern durch
die Pulverdampfe der Maschinengewehre und Bordkanonen. Zudem
bestand standig die Gefahr, dass ein Geschoss den Tank durchschlug und
den Treibstoff in Brand setzte, was zwangslaufig zu einem Feuerinferno
mit toddlichem Ausgang fiir die gesamte Besatzung fihrte. Um diese Gefahr
etwas abzumindern, wurde der Tank beim Mark IV ins Heck verlagert und
seine Panzerung etwas verbessert. Die Abgase des Motors und der Waffen
erschwerten zudem die durch die engen Sehschlitze begrenzte Sicht auf
das Schussfeld und den zu bekdmpfenden Gegner. Der zweckmaRige Ein-
satz der Bordkanonen war nur aus dem Stand mdglich. Blieb der Panzer
unter Beschuss stecken, musste die Besatzung moglichst schnell iber die
seitlichen Notausstiege ausbooten und im Gelande Schutz suchen.

Die begrenzte Gelandegangigkeit des Mark-Panzers ausnutzend, entwi-
ckelten die Deutschen Panzerabwehrgraben (Abb. 291), die wegen ihrer
Breite und Tiefe und ihrem speziellen Profil eine wirksame Panzerabwehr
darstellten. Zudem konnte man mit geschickt angelegten Panzerabwehr-
graben die Bewegung der Kampffahrzeuge kanalisieren und an bestimmten
Stellen konzentriert bekampfen. Der erste Einsatz des kampfwertgesteiger-
ten Mark-IV-Panzers erfolgte im Rahmen des Angriffs auf den Wytschaete-
Bogen, nach den verheerenden Minensprengungen vom 7. Juni 1917. Die
Abbildung 292 zeigt zwei Mark-Panzer, wahrscheinlich vom in der Version
Mark Il, am Angriffstag in einigem Abstand zum Angriffsobjekt. Die Abbil-
dungen 293 bis 295a sollen den heutigen Gelandeeindruck verdeutlichen.
Bei trockenem Wetter und ohne Beschuss ist der Anstieg aus der Ebene auf
den Kamm zwischen Wytschaete und Messines eine gemachliche Wande-
rung von zehn bis 15 Minuten.

/A Abb.290: Panzermaske aus Stahl mit

Kettennetz als Mundschutz
der vorne im Panzer sitzenden
Besatzungsmitglieder gegen
bei Treffern auf die Panzerung
innen abplatzende Metallteile.
(Quelle: BorcHerT 1931, Bild-
beilage zu Tank Mark IV hinter
S. 16)

A Abb.291: Deutscher Panzerabwehrgraben. Der Graben ist auf A Abb.292: Zwei als Versorgungspanzer eingesetzte Mark-Panzer.

der Feindseite so steil, dass ein Panzer in spitzem
Winkel abtaucht und sich danach nicht mehr aufrich-

ten kann. Die Grabenbreite muss so gewahlt werden,
dass ein Panzer diesen nicht mit Schwung tberfahren
kann, sondern auf jeden Fall abtauchen muss. (Quelle:
SAMMLUNG WILLIG)

Im Hintergrund zeichnet sich die Anhéhe von Messines
ab. (Quelle: SammLUNG WiLLIG)




A Abb.293a: Hohenschichtenkarte des Gebietes um Ypern. (Quelle: Ebmonps 1925, Buchdeckel vorne)

A Abb.293b: AusschnittsvergréRerung der Hohenschichtenkarte fiir das Gebiet Wytschaete-Bogen bis Kemmel Berg. Die roten Pfeile
zeigen die Blickrichtungen der Abbildungen 294 (Pfeil Nr. 1) und 295 (Pfeil Nr. 2). (Quelle: Ebmonps 1925, Buchdeckel vorne)




A\ Abb.294: Blick vom sanft abfallenden Hohenzug des Wytschaete- A Abb.295: Blick vom FuR des Wytschaete-Bogens in Richtung

Bogens in Richtung Kemmel Berg. Die Blickrichtung ist Wytschaete. Die Blickrichtung ist in den Abbildungen
in den Abbildungen 293a und b als Pfeil Nr. 1 eingetragen. 293a und b als Pfeil Nr. 2 eingetragen. (Quelle: Samm-
(Quelle: SAMMLUNG WiLLIG) LUNG WILLIG)

Nach PassingHAM (2004) gehdrten die bei der Erstirmung des Wytschaete-Bogens eingesetzten Panzerkrafte zur
2. Brigade des Tank Corps (Abb. 296).

Quelle: PASSINGHAM (2004)

A Abb.296: Gliederung der 2" Brigade des Tank Corps. (Quelle: PassingHaM 2004, S. 48)

THe Tank Museum (2017) enthalt eine der wenigen Beschreibungen, wie sich die 72 Panzer der Briten in der Schlacht
um den Wytschaete-Bogen schlugen (Abb. 297). Die Verteilung der Panzer auf die drei britischen Korps ist der
Abbildung 18 zu entnehmen. Die Zahlenangaben zur Dislozierung der Panzer wurde PassiNngHAM (2004) entnom-
men. Da das X. Korps von der Ausgangsstellung bis zu Erreichen des Gefechtszieles (final objective, Osttaverne-
Linie; PassingHAM 2004) ,nur‘ etwa einen Kilometer kdmpfend zuriicklegen musste, wurde es mit zwolf Panzern
verstarkt. Das IX. Korps im Zentrum des Angriffs hatte einen Gefechtsstreifen von etwa 4,8 Kilometer Tiefe. Inm
wurden 28 Panzer zugestanden, von denen aber 24 als Reserve fir den am Nachmittag geplanten Vorstof auf
das Tagesziel Osttaverne-Linie (Hang- bzw. Hinterhangstellung der Deutschen) zuriickgehalten wurden. Dem sich
rechts anschlieRenden Australian and New Zealand Army Corps (ANZAC) standen 32 Panzer zur Verfugung. Wie
die Abbildung 297 zeigt, mussten die wenigen Panzer, die Uberhaupt bis in den Bereich der riesigen Sprengtrichter
der Minensprengungen vorkrochen, diese wegen der Auswurfmassen und Trichterwalle umfahren. Im spateren
Verlauf des Krieges wurden Sprengtrichter auch gezielt als Panzerhindernisse eingesetzt. Solche Trichtersperren
sollten Jahrzehnte spater auch bei der Abwehr von Panzerverbanden im Bereich der damaligen innerdeutschen
Grenze eingesetzt werden. Das Konzept der vorbereiteten Sperren aus der Zeit des Kalten Krieges wurde dann
obsolet. Relikte der baulichen Vorbereitungen fiir Sprengschachtanlagen sind fiir den Kundige noch heute im ehe-
maligen grenznahen Bereich erkennbar.

Dass die Panzer im Gefecht nicht sehr wirkungsvoll waren, zeigen folgende Angaben. 48 Panzer fuhren sich fest
oder blieben in Graben stecken. Elf Panzer wurden durch direkte Treffer ausgeschaltet (PassingHam 2004). Bei der
geringen Panzerung genugten bereits eine explodierende Artilleriegranate oder Grabenmorser-Mine in der Nahe




des Panzers, um ihn auszuschalten oder die Besatzung
zum Ausbooten und Aufgeben des Panzers zu zwin-
gen. Angeblich sollen die 13-Millimeter-Geschosse der
deutschen Panzerbichse den Mark X nicht mehr durch-
schlagen haben. Das kann aber zumindest fir die Flan-
ken des Panzers bezweifelt werden. Spezielle Panzer-
abwehrkanonen zum direkten Richten (vgl. Abb. 288)
und Flammenwerfer zur Panzerabwehr wurden erst
spater von den Deutschen entwickelt und erfolgreich
eingesetzt. In MacponALD (2017) berichtet ,Leutnant
Z' von seinen Gefechtserfahrungen in seinem Panzer
beim Angriff auf den Wytschaete-Bogen. Er schreibt in
seinem Feldpostbrief davon, dass die eigene Infanterie
seinen Panzer ,wie die Pest“ gemieden hat, da er das
feindliche Feuer auf sich zog. So konnte er der Infanterie
keine Deckung beim Vorrucken geben. Der Nahbereich
um den Panzer war eine No Go Area fur die ,weiche
Ziele' von der Infanterie. Nach THe Tank Museum (2017)
haben sich die zu Nachschubpanzern umgeriisteten
Mark Il bewahrt. Sie konnten je flinf sogenannte Fillun-
gen (Kampfbeladungen) bestehend aus Treibstoff, Was-
ser, Schmiermitteln und Munition nach vorne transpor-
tieren. Als Transportmittel unter Gefechtsbedingungen
in schwierigem Gelande waren sie Tragern, Tragtieren
oder Radfahrzeugen deutlich Uberlegen. So hatten die
Panzer theoretisch auf dem Gefechtsfeld mit Nach-
schub versorgt werden kénnen. Dies war aber unter den
gegebenen Umstanden illusorisch.

Obwohl die nur bedingt gelandegangigen Panzer mit A Abb.297: Die Verteilung der 72 Mark- Panzer auf die Einsatzge-

der Infanterie, die hinter der schrittweise vorverlager- biete der drei Korps beim Angriff auf den Wytschaete-
Bogen (Messines-Ridge) am 7. Juni 1917 mit den zuvor

ten Artilleriefeuerwalze vorging, nicht schritthalten konn- gesprengten Minenladungen sowie den noch im Unter-
ten, wurde ihr Einsatz insgesamt als Erfolg bewertet. grund verbliebenen Sprengladungen. (erganzt nach
In der sich am 31. Juli 1917 anschlieRenden 3. Flan- KELLER 1936, S. 236, Abb. 1)

dernschlacht um Paschendaele konnten Panzer kaum

eingesetzt werden. Das lag daran, dass durch ungewohnt starke Niederschlage, im Zusammenspiel mit extrem
starkem Avrtilleriebeschuss zur Vorbereitung der Offensive, das Kampfgelande in einen von wassergefiillten Trich-
ter Gibersaten, grundlosen, beinahe unbegehbaren Morast verwandelt wurde, in dem sogar einzelne Soldaten in
Schlammléchern verschwunden sein sollen. Fur Panzer war das Gelande unbefahrbar (Abb. 298).

Der Mark IV war der von Briten und Deutschen meistgenutzte Panzer des Ersten Weltkrieges. Der deutschen
Fiihrung ist vorzuwerfen, dass sie lange Zeit die Bedeutung des Panzers zur Uberwindung des Stellungskrieges
nicht erkannte. Da die Mark-1V-Panzer sehr haufig wegen technischer Defekte oder schlicht durch Spritmangel
in groReren Mengen ausfielen und dann von ihren Besatzungen dem Feind Uberlassen werden mussten, wurden
zahlreich Mark IV mit dem Eisernen Kreuz versehen und gegen ihre ehemaligen Besitzer auf dem Schlachtfeld
eingesetzt. So kam auf diesem Umweg der personelle Nukleus der deutschen Panzerwaffe unverhofft zu wertvol-
len Einsatzerfahrungen. Als die Heeresleitung ihre Fehleinschatzung bezliglich der Bedeutung von gepanzerten
Gefechtsfahrzeugen erkannte und eigene Panzer in Auftrag gab, waren in Deutschland nur noch Rohstoffe fir
wenige Exemplare des ersten deutschen Panzers A7V Wotan verflugbar. Bis zum Kriegsende konnten nur 20 A7V
Wotan (Sturmpanzerwagen) gebaut und eingesetzt werden. Die Einsatzerfahrungen waren, wegen der ebenfalls
hohen technischen Anfalligkeit des A7V Wotan, nicht sehr ermutigend.




A Abb.298: Das flandrische Trichterfeld ist zu FuR nur schwer zu begehen und mit den britischen
Panzern nicht zu befahren. (Quelle: VoLkmann 1934, S. 57)

Da die deutsche Militarfihrung die Bedeutung von Panzern im Stellungs- und Bewegungskrieg erst sehr spat
erkannte und nur wenige Panzer auf deutscher Seite eingesetzt wurden, erkannte auch die Kriegsgeologie nicht
den zukinftigen Bedarf an Beratung zur Gelandebefahrbarkeit und bei der Abwehr von Panzerangriffen. In der
Dienstanweisung fiir Kriegsgeologen (ANonymus 1918a), die wohl von Martin Schmidt stammt, findet sich kein Wort
zu Panzern oder der Befahrbarkeit des Gelandes. In den Bichern zur Wehrgeologie, in denen die ehemaligen
Kriegsgeologen zwischen den Weltkriegen ihre Erfahrungen aus dem Ersten Weltkrieg dokumentierten, gibt es
nur bei WiLser (1921) und BuLow eT AL. (1938) kurze Abschnitte, in denen auf die geologische Unterstiitzung bei
Fragen der Panzerabwehr eingegangen wird. Bei Kranz (1938) und MorbzioL (1938) wird die Panzerabwehr mit
keinem Wort gewurdigt. Auch zur kartenmaRigen Darstellung der Gelandebefahrbarkeit ist in diesen Blichern
nichts zu finden. Im Rechenschaftsbericht der britischen Kriegsgeologie (ANnonyMus 1922a) ist auf Seite 45 der
Abschnitt 17 zu Tank Maps zu finden. Auf zehn Zeilen wird kurz berichtet, dass das Tank Department sogenannte
Panzerkarten selbst produziert habe, in denen auf Geologen verwiesen wurde und dass die Panzersoldaten mit
den militargeologischen Karten ausgestattet wurden, die fiir die Anlage von minierten Unterstanden im vom Gegner
besetzten Gebiet gedacht waren. Diese Karten enthielten u. a. auch einige Bodeninformationen und sollten zum
Selbststudium beim weiteren Vormarsch genutzt werden. Im Weiteren wird auf die Abbildung 284 dieses Kapitels
verwiesen, die festgefahrene und zerstérte Mark-Panzer zeigt. Es ist also festzuhalten, dass auch die Briten keine
Befahrbarkeitskarten im engeren Sinne entworfen haben.




11 DIE DEUTSCHE WASSERVERSORGUNG DER
FRONT IM WYTSCHAETE BOGEN BEI YPERN

OBERREGIERUNGSRAT DR. FLORIAN MALM (ZGEOBW)

Am Wytschaete-Bogen nahe Ypern war, wie an den anderen Frontabschnitten auch, die Versorgung der in den
Stellungen stationierten Soldaten mit Trinkwasser eine der zentralen Herausforderungen zur Aufrechterhaltung
der Einsatzbereitschaft der Truppe (HAusLER 2015).

Auf Anregung von Unteroffizier Schiffmann von der Divisions-Bricken-Train 30 wurde ab dem 1. April 1915, nach
Genehmigung durch das Armeeoberkommando 4, der Bau einer grof3zligigen Trinkwasserversorgungsanlage
begonnen (PioniErRBATAILLON 143 1916). Die Aufsicht Uber die dem Technischen Betrieb Xl Armeekorps, Abt.
Kriegswasserleitung, Stab | Pionier-Bataillon 13 unterstehende Kriegswasserleitung iibernahm ab Januar 1916
Oberleutnant Brauninger, Grenadier-Bataillon 123 (PioniErReaTAILLON 143 1916). Zur Uberwachung und Unterhal-
tung der Leitung wurden Wasserwachen eingesetzt, die mit Fahrradern und Telefonen ausgeriistet waren und die
Leitung taglich in ihrem Wachabschnitt auf Beschadigungen durch Feindfeuer untersuchten (PioNIERBATAILLON 143
1916). Die Wasserwachen bestanden im Abschnitt des XIIl Armeekorps (XIIl A. K.) aus drei Stellungswachen in
Hollebeken, Wytschaete und Messines, sowie zwei Wasserwachen in und sudlich von Houthem (Abb. 299). Die
gleichmafige Verteilung der Wasserwachen in den vorderen Frontbereichen ermdglichte die schnelle Detektion
zerstorter Bereiche und ein schnelles Eingreifen durch Reparaturtrupps. Die Zentrale der Kriegswasserleitung war
im Wasserbauamt von Comines untergebracht (Abb. 299).

A Abb.299: Ubersichtsplan der Kriegswasserleitung des XlII Armeekorps, Stand September 1916, Oberleutnant Brauninger, Abt. Kriegs-
wasserleitung, Techn. Betriebe XIII Armeekorps (gedndert nach PioNiERBATAILLON 143 1916 und BRAUNINGER 1916). Der nérdliche
Teil der Kriegswasserleitung wurde ab dem 2. Quartal 1915 vom XV. Armeekorps gebaut (VoLkssTiMme 1915). Bis zum November
1916 wurde in diesem Teil ein Rohrleitungsnetz von insgesamt 250 Kilometer Léange verlegt, welches ca. 6.000 m® Trinkwasser
pro Tag an insgesamt bis zu 2.000 Wasserabnahmestellen transportierte (PioniERBATAILLON 143 1916). Der Druckhdhenunter-
schied zwischen dem tiefsten Brunnenwasserstand und den héchsten Wasserabgabestellen von ca. 240 Meter wurde von
mehreren Wasserpumpwerken mit einer Gesamtleistung von 350 PS Gberwunden (VoLkssTiMmE 1915).

Die Kriegswasserleitung wurde in erster Linie fir die Versorgung der vorderen Frontbereiche errichtet (VoLkssTIMME
1915, PioniErBATAILLON 143 1916). Aus diesem Grund wurden die Leitungen bis in die noch relativ sicheren Bereit-
schaftsraume gelegt und mit Zapfstellen versehen (PioNiERBATAILLON 143 1916). Die Militarbadeanstalt in Menin




wurde nicht mit Brunnenwasser betrieben. Die bendtigten Wassermengen hierflir wurden direkt aus Oberflachen-
gewassern entnommen (Fluss Leie) und Uber ein Absetzbecken und zwei nachgeschaltete, mit Koks gefiiliten
Klarstufen gereinigt (PioNIERBATAILLON 143 1916).

BRUNNEN

Die Versorgung der Truppen mit Trinkwasser im Bereich des Wytschaete-Bogens erfolgte tber ein grol angeleg-
tes System von Kriegswasserleitungen, die von mehreren Tiefbrunnen gespeist wurden (Abb. 299). Die Brunnen
wurden teilweise von ortsansassigen Betrieben gebohrt und genutzt (Brunnen 1-3, Tab. 26). Ein zusatzlicher Tief-
brunnen (Brunnen 4, Tab. 26) wurde vom XIII A.K. im ersten Halbjahr 1916 fertig gestellt und in Betrieb genommen
(PioNIERBATAILLON 143 1916). Die abgeteuften Brunnen besalien eine Tiefe zwischen 156 m und 256 m (WiLLic &
HausLER 2012). Die einzelnen Férdermengen der Brunnen variierten zwischen 40 m3h und 120 m3h (PIONIERBATAIL-
LoN 143 1916) bei einer Gesamtférdermenge von ca. 6.000 m3d (~250 m3/h) (WiLLic & HAusLER 2012). Die Férderung
des Wassers erfolgte mittels vorhandener Luftdruckanlagen, die Uber das Elektrizitatswerk in Wasquehal bei Lille
mit Energie versorgt wurden (PIONIERBATAILLON 143 1916).

V Tab.26: Tiefbrunnen der Kriegswasserleitung am Wytschaete-Bogen bei Ypern, Flandern,
Belgien. (PioNIERBATAILLON 143 1916)

Fordermenge
1 Weberei Sein. Halluin Halluin ~40-50 m3¥h
2 Papierfabrik Bousbecque Bousbecque ~40-50 m3%h
3 Weberei La Vignette La Vignette ~40-50 m3¥h
4 Mont Halluin Halluin ~120 m®h 255,13 m
BRUNNEN MONT HALLUIN

Der 1916 vom XIII Armeekorps erstellte Tieforunnen Mont Halluin liegt stidostlich von Halluin in einem geologisch
durch wechsellagernde Silt-Letten-Schichten des Yprésien gepragten Gebiet (Abb. 300).

A Abb.300: Ausschnitt der geologischen Karte (1:50.000) der Region um Halluin. (Quelle: Blatt
14 Lille-Halluin, BRGM 2017)

Der Bohrungsausbau erfolgte bei der Tiefbohrung Mont Halluin teleskopierend (Abb. 301). Nach einer bis auf 60
Meter abgeteuften und befestigten Standverrohrung wurde mit einem 300 mm Durchmesser auf eine Tiefe von
199,5 Meter gebohrt und mit einem Stahlrohr ausgebaut (Abb. 301). Ab 199,5 Meter wurde bis auf die Endteufe
von 255,13 Meter mit einem Bohrdurchmesser von 269 Millimeter gebohrt (Abb. 301). Zwischen ca. 180 und 210
Meter wurde eine Stahlverrohrung mit 269 Millimeter Durchmesser verbaut. Ab 210 Meter Teufe bis zur Endteufe
ist die Bohrung unverbaut (Abb. 301).




A Abb.301: Bohrprofil und Brunnenausbau des Brunnens Nr. 4 Mont Halluin. (gedndert nach
PioNIERBATAILLON 143 1916).

GEOLOGIE DES BRUNNENS MONT HALLUIN

Der Schichtenaufbau im Bereich des Tiefbrunnens Mont Halluin besteht aus wechsellagernden Sand-, Letten-
und Tonschichten (Abb. 301). Zwischen 129,5 Meter und 144,6 Meter steht eine Kreideschicht an. Unterhalb der
Kreideschicht stehen teils wechsellagernd Tonlagen und Sandsteinschichten an.

Die Wasserentnahme aus dem Aquifer erfolgt im unteren, unverrohrten Bereich. Dort stehen zwei Hauptaquifere
an, die von zwei Tonlagen - grauer, sandiger Ton zwischen 220 und 230,8 Meter und blauer, sandiger Ton zwi-
schen 230,8 und 237,5 Meter — (Abb. 301) getrennt werden. Der obere Aquifer, anstehend zwischen 208 und 220
Meter, besteht aus drei Sandsteinlagen, die zwischen 214,8 und 214,95 Meter von einer Kluft mit Schwemmsand
getrennt werden (Abb. 301). Der untere Aquifer, der zwischen 237,5 Meter und der Endteufe von 255,13 Meter
ansteht, besteht aus einem massiven Sandstein.

Festgesteine konnen nach Krapp (1979) grob in Durchlassigkeitsklassen eingeteilt werden (Abb. 302). Auf den
Durchlassigkeitsbeiwert k; (in Abb. 302 unter der Abkirzung K) bezogen, unterteilt er einzelne Gesteinsarten in
einen engeren Bereich und einen Streubereich beobachteter Kennwerte. Fir Sandsteine gibt er je nach Korn-
zusammensetzung drei unterschiedliche Wertebereiche (engerer Bereich) an, die sich in ihren Werten um je eine
Zehnerpotenz unterscheiden (Abb. 302):

+ Sandstein (mesozoisch): 104-10®°m s
» Sandstein (grob-mittel): 10%-10® m s
» Sandstein (fein): 10°-10"m s™




/A Abb.302: Synoptisches Diagramm verschiedener hydrologischer Kennwerte fur Festgesteine im
Rheinischen Schiefergebirge. (gedndert nach LancGuTH & VoicT 2004 NAcH KraPP 1979)

Fur die in der Bohrung Mont Halluin im unteren Bereich erbohrten Sandsteine, ist keine stratigraphische Zuord-
nung im Schichtenverzeichnis angegeben (Abb. 301). Im Bereich von Halluin wurden jedoch in der zweiten Halfte
des 19. Jahrhunderts mehrere Bohrungen abgeteuft (CouLon 1904), die eine grobe Zuordnung der lithologischen
Schichten des Mont Halluin-Brunnens in eine stratigraphische Abfolge erlauben.

Eine 1857 zur Kohleprospektion und eine 1880 zur Wassergewinnung von der Firma M. Paul Lemaitre-Bonduelle
abgeteufte Bohrung geben den Ubergang von Kreide nach Tertiar (Abb. 303) mit Tiefen von 121 und 123 Meter an
(Tab. 27). Dies deckt sich Uberraschend gut mit der im Schichtenverzeichnis der Bohrung Mont Halluin angegeben
Auftreten von Kreidegestein bei einer Tiefe von 129,5 Meter (Abb. 301).

Deckt sich der weitere stratigraphische Verlauf der Bohrung Mont Halluin mit dem von Bohrung 1 (Tab. 27), so sollte
der unverrohrte Bereich der Bohrung Mont Halluin mit den beiden Sandsteinen im Ubergangsbereich zwischen
Karbon und Devon liegen (Abb. 301).




A Abb.303: Geologischer Profilschnitt zwischen Moorseele und Lille. Halluin liegt ca. 5 Kilometer
ostlich der Profillinie auf Hohe Lauwe. (Quellen: GEoLoGEN-GRUPPE V.A. 24, A. O. K. 4,
Sept. 1917)

Da es sich somit um mesozoische Sandsteine handelt, kdnnen wir in diesem Fall die Einteilung in die entspre-
chende Durchlassigkeitsgruppe nach Kraprp (1979) verwenden. Allgemein kann man den Gesamtbereich von 10-4
m/s bis 10-° m/s grob als mittlere Durchlassigkeit bezeichnen. Je nach Kliftigkeit der erbohrten Schichten kann die
Durchlassigkeit aber auch erhoht sein.

V Tab.27: Stratigraphische Unterteilung mit Tiefenangabe von drei Bohrungen im Raum Halluin. (Quelle: CouLon 1904)

Stratigraphische | Bohrung 1 (1857) Bohrung 2 (1880) Bohrung 3 (1896)

Einheit Kohleprospektion Brunnen Brunnen
Firma M. Paul Brauerei M. Jules
Lemaitre-Bonduelle Demeestere-Bert

Tiefe [Meter] Tiefe [Meter] Tiefe [Meter]

Tertiar 0 121 0 123 0 86

Kreide 121 188 123 164

Karbon 188 223

Devon 223 251,2

WASSERLEITUNGSNETZ

Von den Tiefbrunnen ausgehend wurde ein grol¥flachiges Wasserverteilernetz (Abb. 299, 304) hin zu den Front-
bereichen des Wytschaete-Bogens installiert. Auf einer Flache von insgesamt 155 km? wurde ein Rohrleitungsnetz
mit einer Lange von tber 250 Kilometer ausgebaut (PioniERBATAILLON 143 1916; WiLLic & HAusLER 2012). Als Rohrlei-
tungen wurden hauptsachlich Gussrohre mit den Durchmessern von 50 bis 150 Millimeter der Firma Mannesmann
Dusseldorf und des Deutschen Gussrohr Verbandes KoIn verwendet (PioNIERBATAILLON 143 1916). Zwischenpump-
werke zur Druckerhéhung (Abb. 299) wurden in den Ortschaften Houtem, einem Einsiedlerhof ndrdlich Warneton
namens Garde-Dieu, auch Fuchsbauhof genannt, und Halluin errichtet (PioniERBATAILLON 143 1916). Hochbehalter
zum Druckausgleich (Abb. 304) wurden jeweils am Koelberg, in Kruiseke und zwei in Halluin errichtet (Tab. 28,
Abb. 299). Die Wasserentnahme erfolgte an insgesamt bis zu 2.000 Zapfstellen (PioNIERBATAILLON 143 1916), die
fur jeden Kommandoposten, bzw. jede Batterie bis in die jeweiligen Bereitschaftsraume gelegt wurden (Pionier-
bataillon 143 1916; VoLkssTiMME 1915; WiLLIc & HAusLER 2012).




A Abb.304: Beispiel einer Wasserversorgungsleitung. (Quelle: VERMESSUNGSABTEILUNG 2 1916,
Tafel 14, S. 31)

Tab. 28: Hochbehalter/Wassertlirme der Kriegswasserleitung
am Wytschaete-Bogen bei Ypern, Flandern, Belgien
(PioniERBATAILLON 143 1916). Die genaue Lage der Hoch-
behélter und Wassertliirme in Halluin sind unbekannt.

Nr. ‘ Ort/Name ‘ Fassungsvermogen

1 Kruiseke ~1.000 m*®
2 Koelberg ~1.000 m*®
3 Halluin 1 und Halluin 2 zusammen ~ 1.000 m?

ZUSAMMENFASSUNG

Die Bedeutung einer ausreichenden Versorgung der kampfenden Truppen mit Trinkwasser hat man auch in den
Frontabschnitten des Wytschaete-Bogens bei Ypern schnell erkannt. Im April 1915 wurde deswegen nach Geneh-
migung des Armeeoberkommando 4 mit dem Bau der so genannten Kriegswasserleitung begonnen.

Bis Ende November 1916 wurden insgesamt bis zu 250 Kilometer Rohre verlegt, die pro Tag rund 6.000 m?
Wasser an ca. 2.000 Zapfstellen im gesamten Frontabschnitt an die Truppe abgaben (PioNnIERBATAILLON 143 1916).
Die Leitungen wurden wegen der Gefahr durch Beschuss jedoch nicht bis in die vorderen Linien, sondern in
die Bereitschaftsraume der Kompagnien, bzw. Feuerstellen der Batterien und die jeweiligen Kommandoposten
gelegt (PioniERBATAILLON 143 1916). Trotzdem hatten die im Bereich der Kriegswasserleitung eingesetzten und mit
Wartungsarbeiten betrauten Wasserwachen taglich mit der Reparatur von durch Beschuss zerstérten Bereichen
zu tun, was jedoch aufgrund der vielen im Leitungsnetz eingebauten Absperrschieber in den meisten Fallen gut
gelang (PioNIERBATAILLON 143 1916).

Eine gezielte und planmaRig ausreichende Versorgung der kdmpfenden Truppe mit Trink- und Brauchwasser in
den vorderen Frontbereichen des Wytschaete-Bogens bei Ypern war somit moglich.




12 DAS MUSEUM PASSCHENDAELE

REGIERUNGSDIREKTOR DR. DIERK WILLIG

Das Museum liegt etwa neun Kilometer 6stlich von Ypern (Abb. 305, 306) und ist mit seiner musealen Ausstellung,
den unterirdischen und oberirdischen Anlagen der 3. Flandernschlacht vom 31. Juli bis zum 6. November 1917
gewidmet. Wie in den vorherigen Kapiteln bereits erlautert, war die Wegnahme des Wytschaete-Bogens eine
Voraussetzung fur den Durchbruchsversuch der Alliierten. Die 3. Flandern- oder Ypernschlacht, auf Seiten der
Gegner auch Paschendaele genannt, war eine der verlustreichsten Materialschlachten des Ersten Weltkrieges.
Als die Schlacht am 6. November 1917 mit der Einnahme des Ortes Passendale (Paschendaele) und ohne den
geplanten Durchbruch abgebrochen wurde, waren auf Seiten der Angreifer mehr als 324.000 Soldaten gefallen,
verwundet oder vermisst. Auf Seiten der Deutschen betrugen die Verluste mehr als 236.000 Mann.

A Abb.305: Ubersichtsplan Zonnebeke. (Quelle Luftbild: ©AGENTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN, 2017)




A Abb.306: Detailplan Memorial Museum Paschendaele 1917/paschendale Experience. (Quelle Luftbild: ©AGeNTSCHAP INFORMATIE VLAANDEREN, 2017)

Um einen realitatsnahen Eindruck von der Schlacht und den Lebensumstanden der Soldaten zu vermitteln, ist an
die herkdbmmliche museale umfangreiche Ausstellung im Museumsgebaude ein sehr eindrucksvoller unterirdischer
Bereich angeschlossen, der sich 2015, ebenso wie der neu gestaltet Auflenbereich mit Nachbauten von Schiitzen-
graben, noch im Bau befand. Die unterirdische Abteilung zeigt heute die Rekonstruktion eines minierten Wohn-
stollensystems (dugout; Abb. 307-313). Vergleichbare unterirdische Bunkeranlagen wurden auch von deutschen
Pionieren unter Mitarbeit der Kriegsgeologen in Frontnahe angelegt. Abbildung 314 zeigt einen deutschen Bunker
mit einer nicht ganz realistischen Gefechtsszene mit einem deutschen Maschinengewehr.

A Abb.307: Model eine britischen dugouts /A Abb.308: Schleppschacht (Treppen- A Abb.309: Mannschaftsunterkunft mit

(minierte Stollenkaserne).
(Quelle: WiLuiG; Foto auf-
genommen im Memorial
Museum Passchendaele 1917,
Zonnebeke)

schacht) zum dugout. (Quelle:
WiLLig; Foto aufgenommen im
Memorial Museum Passchen-
daele 1917, Zonnebeke)

Pritschen. (Quelle: WiLLig; Foto
aufgenommen im Memorial
Museum Passchendaele 1917,
Zonnebeke)



A Abb.310: Detailfoto Unterkunft fir Unter-

offiziere mit Standard- Rum
Tonkrug. (Quelle: WiLLi; Foto
aufgenommen im Memorial
Museum Passchendaele 1917,

A Abb.311: Offizier auf Stube mit Rum

Krug. (Quelle: WiLLic; Foto
aufgenommen im Memorial
Museum Passchendaele 1917,
Zonnebeke)

A Abb.312: Toilette, 6-Sitzer. (Quelle:
WiLLic; Foto aufgenommen im
,Memorial Museum Passchen-
daele 1917”, Zonnebeke)

Zonnebeke)

A Abb.313: Deutsche Offizier und Unter-
offizier im Bunker mit Feld-
fernsprecher und Schnaps
Flaschen aus Ton. (Quelle:
WiLLig; Foto aufgenommen im
Memorial Museum Passchen-
daele 1917, Zonnebeke)

A\ Abb.314: Deutscher MG-Schiitze vor Bunker, ein Soldat Handgranate werfend. (Quelle:
WiLLig; Foto aufgenommen im ,Memorial Museum Passchendaele 19177,
Zonnebeke)

Nach Durchschreiten des dugouts mit der Darstellung des unterirdischen Soldatenalltages, gelangt man tber eine
Treppe aus der bedriickenden Dunkelheit und Enge wieder ans Tageslicht und befindet sich unvermittelt in einem
Schitzengraben. Im Anschluss fihrt der Weg durch deutsche und englische Schitzengraben mit ihren jeweils
charakteristischen Baumerkmalen (Abb. 315, 316).




A Abb.315: Belgischer Schiitzengraben mit Grabenspiegel und A Abb.316: Britischer Schitzengraben. (Quelle: WiLLic; Foto aufge-
Grabenschild. (Quelle: WiLLic; Foto aufgenommen im nommen im ,Memorial Museum Passchendaele 1917”,
»,Memorial Museum Passchendaele 1917”, Zonnebeke) Zonnebeke)

13 DIE DEUTSCHE KRIEGSGRABERSTATTE LAN-
GEMARCK UND DER BRITISCHE SOLDATEN-
FRIEDHOF TYNE COT

HAUPTMANN A. D. MARKUS KLAUER

13.1 DIE DEUTSCHE KRIEGSGRABERSTATTE LANGEMARCK

Die ersten Monate des Ersten Weltkrieges waren, relativ betrachtet, die verlustreichsten des gesamten Weltkrieges.
Am aulRersten westlichen Ende der bald festgefahrenen Westfront in Flandern hat riickblickend der Name einer
kleinen Ortschaft eine besondere Bedeutung bekommen. Langemarck — der Name steht bei Vielen spontan fir
ein Aufopfern der kriegsfreiwilligen Jugend, um hier die Front wieder in Bewegung zu bekommen und noch im Jahr
1914 den Krieg zu einem siegreichen Ende zu bringen.

Bei den verzweifelten Angriffen gegen die Ortschaft Langemarck sollen im Oktober 1914 vor allem die erst Mitte
August 1914 aufgestellte so genannte Reserve-Infanterie-Regimenter angreifen.

Diesen stehen hier die Reste des britischen Expeditionskorps gegentiber, die zu groRen Teilen aus kriegserfah-
renen Soldaten bestehen. Die britischen Einheiten klammern sich verbissen an jedes Gehoft und sie verteidigen
tapfer jede Hecke und jede Bodenwelle, die ein wenig Schutz vor dem Gewehr- und Maschinengewehrfeuer bieten
kénnen. Sie wissen, dass sie quasi mit dem Riicken zur Wand stehen - sind es doch von hier aus nur noch wenige
dutzend Kilometer bis zu den Ausschiffungshéfen an der Kanalkiiste. Uber sie bekommen die britischen Krafte
jeglichen Nachschub und die Reserven aus dem Mutterland werden dort angelandet.

Am 21. Oktober 1914 erfolgte der erste deutsche Angriff auf Langemarck, der aber unter groRen Verlusten abge-
wiesen wird. Der nachste Tag bringt einen erneuten Sturm auf das Dorf, doch auch diesmal entstehen wieder nur
schwere Verluste, ohne dass man nennenswerte Erfolge verzeichnen kann. Trotz weiterer deutscher Anstrengun-
gen bleiben alle Erfolge aus. Die Ausfalle in den Reserve-Regimentern schnellen aber in kaum vorstellbare Héhen
und beziffern sich bald in manchen Einheiten auf bis zu 70 Prozent. Besonders hoch sind die Verluste unter den
Offizieren, die durch persdnliches Beispiel ihre Soldaten mitreiRen wollen und sich dabei viel zu oft dem gegneri-
schen Feuer aussetzen. In einigen Bataillonen gibt es Ende Oktober nur noch drei Offiziere, die von den meist 20
Offizieren Ubriggeblieben sind, mit denen das Bataillon vor kurzem ausgeriickt war. Bald muss sich die deutsche
Heeresflhrung damit abfinden, dass auch hier in Flandern kein Durchbruch errungen werden kann und die Front
allmahlich erstarrt. Erst der Einsatz von Giftgas bringt wieder Bewegung und im April 1915 Langemarck fir knapp
2,5 Jahre in deutsche Hand.




Die Reserve-Infanterie- und Artillerie-Regimenter sind aufgestellt worden, nachdem die aktiven Regimenter ins Feld
gerlckt sind. In den nun fast leeren Kasernen finden die bereits angenommenen Freiwilligen aus allen Alters- und
Gesellschaftsschichten Platz. Sie hatten sich in der ersten Kriegsbegeisterung der Fahne zur Verfiigung gestellt.
Dazu tritt eine grofRere Anzahl an Reservisten, die bereits vor Jahren ihren Wehrdienst abgeleistet hatten. Wenige
aktive Unteroffiziere und Offiziere treten dazu und dann beginnt die gemeinsame Ausbildung. Allerdings bleiben nur
ungefahr zehn Wochen, bis diese Verbande an die Front geschickt werden miissen. Die Zeit Iasst keine umfassende
Ausbildung zu und aus den zusammengewiirfelten Kompanien kénnen auch die routiniertesten Ausbilder in der
Kirze der Zeit keine eingeschworene und schlagkraftige Kampfgemeinschaft bilden. Dazu kommt, dass es auch an
Waffen und Ausriistung mangelt. Trotz aller Begeisterung haben diese Verbande nur eine deutlich eingeschrankte
Kampfkraft und keinerlei Kampferfahrung, als sie an der Front eintreffen. Als besonders nachteilig wird sich bald
erweisen, dass in der begrenzten Zeit kaum Ubungen im Verbandsrahmen und auch das Zusammenspiel mit der
zahlenmaRig schwachen Artillerie gelibt werden konnte. Aus all diesen Umstanden lassen sich die tbergrof3en
Verluste der angreifenden Deutschen und die geringen Erfolge im weiteren Umfeld des Dorfes Langemarck erkla-
ren. Dies fuhrt schlieBlich dazu, dass die Angriffe eingestellt werden miissen und dass die deutschen Verluste in
Flandern bis zur Jahreswende wohl mindestens 80.000 Mann betragen haben.

Im amtlichen Heeresbericht des 11. November 1914, eines dieser verlustreichen Sturmtage, erscheinen die Zeilen:
~Westlich von Langemarck brachen junge Regimenter unter dem Gesange ,Deutschland, Deutschland tber alles'
gegen die erste Linie der feindlichen Stellungen vor und nahmen sie [...]* (HEeresBerICHT 1914). Diese Zeilen bilden
die Quelle fiir die Sage vom Studentensterben, oder dem Kindermord von Ypern, wie es in der britischen Literatur
oft bezeichnet wird. Unzweifelhaft sind sicher die blutigen Angriffe der unerfahrenen deutschen Truppen und die
daraus resultierenden schweren Verluste. Allerdings bestanden die Reserveregimenter im Durchschnitt nur zu
etwa 10 Prozent aus Schiilern und Studenten, wie umfangreiche Studien belegen.

Zunachst blieb die kleine Passage im deutschen Heeresbericht weitgehend unbeachtet. Dies andert sich grund-
legend mit dem stark zunehmenden Nationalismus vor Beginn des Dritten Reiches. Nun braucht man Vorbilder
nach dem verlorenen Weltkrieg und der Schmach, die fiir viele Deutsche der Versailler Vertrag brachte. Bald
werden die Opfer der deutschen Jugend in Flandern in ungeahnte Hohen stilisiert und es entsteht der Mythos des
Studentensterbens.

Unter diesem Eindruck sind auch gréRere Teile des Soldatenfriedhofes Langemarck angelegt oder verandert
worden. Urspriinglich sollen hier bereits im Spatherbst 1914 deutsche Soldaten beigesetzt worden sein und bis
Ende 1916 ist die Belegung der Ehrenstatte bereits auf (iber 1.000 Kriegstote angestiegen. Die spateren Kampf-
handlungen in diesem Gebiet liefsen aber zunachst keine dauerhafte Ausgestaltung der Anlage zu.

In der Zeit vom Ende des Ersten Weltkrieges bis in das Jahr 1926 16st dann der belgische Graberdienst viele der
hunderten kleinen und kleinsten provisorischen deutschen Soldatenfriedhdfe auf und bettet die Gefallenen auf
die groReren Friedhdfe um. Erst 1926 kommt es zu einem Sonderabkommen zwischen Belgien und Deutschland,
in dem Deutschland in Abanderung des Versailler Vertrages die Kosten fiir die Unterhaltung der deutschen Sol-
datengraber in Belgien Gbernimmt. Der erste groRere Ausbau des Friedhofes in Langemarck erfolgt in den Jahren
1930-1932, finanziert besonders durch Zuwendungen der Deutschen Studentenschaft. Nicht verwunderlich, dass
im nordlichen Bereich des Friedhofes, auf dem so genannten Ehrenfeld, wuchtige Steinklétze zu finden sind, die
die Namen der Geldstiftenden Korps und Studentenverbande tragen. Dazwischen erheben sich noch drei Beton-
bunker der ehemaligen deutschen Widerstandslinie, die den Namen Wilhelm-Stellung trug.

Weitere Zubettungen aus aufgelosten Ehrenstatten Iasst bis in die 60er-Jahre des 20. Jahrhunderts die Belegungs-
zahl weiter ansteigen. 1953 tauscht dann der Volksbund die individuellen Holz- bzw. Betongrabzeichen gegen
wenige Gruppen aus niedrigen Steinkreuzen aus Basaltlava aus. Dazwischen finden sich in den Boden versenkte
Granitplatten mit namentlich bekannten Kriegstoten.

Das Graberfeld mit Gber 44.000 Kriegstoten liegt heute im Schatten hoch gewachsener deutscher Eichen und die
Gesamtanlage ist eingefasst mit einer niedrigen Mauer aus rotem Wesersandstein.




Den Friedhof erreicht man durch einen schmalen Durchgang im Eingangsgebaude, in dem zwei Raume fur die
Besucher zuganglich sind. Rechts sind die Namen der auf dem Friedhofsgelande beigesetzten, namentlich bekann-
ten Studenten in machtige Eichenbalken verewigt. Im gegenuber liegendem Raum kennzeichnen kleine Markie-
rungen die aufgeldsten und die noch existenten Ehrenstatten in Belgien.

In unmittelbarer Nahe des Eingangsgebaudes liegt das Kameradengrab mit ungefahr 25.000 gefallenen deutschen
Soldaten. Dieses ist an drei Seiten durch Steinquader eingefasst, welche die Namen der auf diesem Friedhof lie-
genden bekannten Kriegstoten tragen.

Seit 2006 erreicht man den Zugang zur Ehrenstatte tiber einen flachgestreckten Betonraum, in dem auf Monitoren
die wesentlichen historischen Fakten mit kurzen Filmausschnitten oder Fotografien dargestellt sind.

Der Eingangsbereich ist vor kurzem dahingehend umgestaltet worden, dass nach Durchschreiten des Eingangs-
gebaudes der Blick nicht mehr direkt auf das Kameradengrab fallt, sondern zunachst durch eine quer laufende
Sandsteinmauer begrenzt wird. Damit sind sicher die UmgestaltungsmaRnahmen noch nicht abgeschlossen, denn
irgendwann werden die machtigen Eichen, die das Sonnenlicht groRflachig vom Boden fernhalten, einem anderen
Bewuchs weichen missen.

A Abb.317 A Abb.318

A Abb.319 A Abb.320




A Abb.321 A Abb.322

A Abb.323

Abb. 317-323: Impressionen von der deutschen Kriegsgraberstatte Langemarck. (SammLung WiLLiG)




13.2 DER BRITISCHE SOLDATENFRIEDHOF TYNE COT

Der britische Soldatenfriedhof Tyne Cot ist vollig anders ausgestaltet und steht in krassem Gegensatz zum Friedhof
Langemarck. Allerdings folgt er in weiten Ziigen der generellen Bauform britischer Soldatenfriedhdéfe.

Der Ursprung dieser Anlage geht auf den Oktober des Jahres 1917 zurlick. Zu diesem Zeitpunkt dauert die Som-
mer- und Herbstschlacht in Flandern bereits fast zehn Wochen. Am 4. Oktober 1917 nehmen schlieflich Krafte
der 3. australischen Infanteriedivision die drei Betonbunker, die heute noch Bestandteil des Friedhofsgelandes
sind. Sie waren Teil der ,Flandern-I-Stellung®, der bei den blutigen Kampfhandlungen im Herbst 1917 wegen ihrer
Lage auf einem flachen Hoéhenrlicken eine besondere Bedeutung zukam. Bezeichnenderweise ist von hier aus
noch ungefahr die Linie zu erkennen, aus der die britischen Truppen am 31. Juli 1917 zum Sturm angetreten sind.

Die Ortsbezeichnung Tyne Cot kennzeichnete in den damaligen britischen Generalstabskarten eine Scheune, die
in unmittelbarer Nahe der deutschen Bunker auf dem heutigen Friedhofsgelande stand. Damit lag es nahe, die hier
entstehende Friedhofsanlage mit gleichem Namen zu kennzeichnen.

Zunachst richten die australischen Krafte in dem gréRten der hier stehenden deutschen Bunker einen vorgescho-
benen Truppenverbandplatz ein. Soldaten, die in den Folgetagen in direktem Umfeld fallen sind wohl die ersten hier
Beigesetzten. Dieser Teil des Graberfeldes mit 343 Kriegstoten ist gut zu erkennen, denn die Grabzeichen sind
hier nicht in schnurgeraden Linien angeordnet. Vier deutsche Kriegstote sind in diesem Teil ebenfalls beigesetzt,
die wohl ebenfalls Anfang Oktober Opfer der Kampfhandlungen geworden sind.

Erst nach Ende der Kampfhandlungen wachst die Friedhofsanlage weiter an und ist heute zur letzten Ruhestatte
fur mehr als 11.500 britische Kriegsopfer geworden. Bezeichnenderweise sind mehr als 8.000 Soldaten unbekannt
geblieben. Die bemerkenswert groRe Zahl der hier Beigesetzen macht Tyne Cot zur weltweit grofdten britischen
Friedhofsanlage. Auch flachenmaRig beeindruckt das Graberfeld mit den peinlich genau ausgerichteten indivi-
duellen Grabzeichen aus hellem Sandstein. Der Pflegezustand ist auf3erordentlich gut und es ist interessant zu
verfolgen, wie die Landschaftsgartner die immer blumengeschmiickten Graberreihen pflegen.

Wie auf allen anderen britischen und vielen Kriegsgraberstatten anderer Nationen fallen hier die besonders zahl-
reichen kleinen Holzkreuze mit den darauf geklebten Klatschmohnblumen aus rotem Papier auf. Diese stehen heute
besonders fir die britischen Kriegstoten und sind zurlickzufiihren auf ein Gedicht eines kanadischen Militararztes.
Ein enger Freund dieses Chirurgen John McCrae fiel im Mai 1915 nahe Ypern. Unter dem Eindruck dieses Ver-
lustes verfasste er ein vielbeachtetes Gedicht, das bald um die Welt gehen sollte und in dem er von Klatschmohn-
blumen schreibt, die zwischen den Graberreihen der Kriegstoten als einziger Schmuck blihen. Nach Ende des
Ersten Weltkrieges dauert es deshalb nur kurze Zeit, bis fur die britische Bevdlkerung die Klatschmohnblume zum
Symbol der Kriegstoten des Ersten Weltkrieges wird. Heute sind deshalb die kleinen Blumenzeichen von keinem
britischen Friedhof mehr wegzudenken.

Die Wande der hinteren Einfriedungsmauer erheben sich zu beachtlicher Hohe und sind angefiillt mit fast 35.000
Soldatennamen. Dieses Denkmal der Vermissten ist denjenigen britischen Soldaten gewidmet, denen das Schick-
sal eine bekannte Grabstatte verwehrt hat und die nach dem 15. August 1917 ihr Leben verloren haben. Die bis zu
diesem Zeitpunkt Vermissten sind auf den Wanden des Menin Gates in Ypern aufgelistet.

Nur die neuseeldndischen Gefallenen bilden eine Ausnahme, die in einem gesonderten Teil an der Riickwand
aufgelistet sind. Deren hier aufgefiihrte Namen beziehen sich nur auf die Todesopfer, die hier im Oktober 1917 zu
beklagen waren. Alle anderen neuseelandischen Kriegsopfer haben jeweils auf einem eigenen Denkmal der Ver-
missten ihre Erwahnung gefunden, das jedes Mal in der Nahe des jeweiligen Einsatzortes der neuseelandischen
Truppen steht.

Innerhalb des Graberfeldes finden sich auch die Grabstatten von drei Soldaten, die wegen aulierordentlicher
Tapferkeit mit dem Victoria Cross ausgezeichnet worden sind. Bei diesem Orden handelt es sich um die hdchste
Kriegsauszeichnung des Vereinigten Konigsreiches.

Ahnlich des Zuganges zum deutschen Soldatenfriedhof Langemarck gibt es auch hier eine Art Empfangsgebaude.
Hier allerdings erhalten die Besucher umfangreichere Informationen zu den Kampfhandlungen und auch zu aus-
gewahlten Einzelschicksalen der an den Kampfen beteiligten Nationen.




Beide Kriegsgraberstatten, so verschieden sie auch sein mogen, zahlen jedes Jahr unzahlige Besucher. Sie
gehdren zweifelsohne zu den Gedenkstatten des Ersten Weltkrieges, die man in Flandern besichtigt haben muss.

A Abb.324

A Abb.325 A Abb.326 A Abb.327

Abb. 324, 325, 326 und 327: Impressionen vom britischen Soldatenfriedhof Tyne Cot. (SammLUNG: WILLIG)




ABSCHLUSSBEMERKUNGEN UND AUSBLICK

Militarische Operationen finden auf der Erde auf der Erdoberflache im Terrain, der Biosphare oder Hydrosphare
statt. Wie diese Arbeit zeigt, war und sind auch die obere Erdkruste oder die Lithosphare mit ihren speziellen
Umweltbedingungen Kriegsschauplatz. Spatestens mit der Nutzung von Ballons und Flugzeugen wurde auch die
Atmosphare, der Luftraum in kriegerische Auseinandersetzungen mit einbezogen. Neben der Kriegsfiihrung an
Land, zu Wasser und in der Luft kommt zukiinftig noch die Sphare Weltraum hinzu.

»Weltraumwetter”

Wetter
Klima Atmosphirilien

Militdrgeologie
Militargeographie
Landeskunde
Geldndebeurteilung
Gelandebefahrbarkeit
Anlandebedingungen Kiiste

Biologische Gefahren
Dammbriiche

Uberflutungen

Uberwindung von FlieBgewissern
Umweltschutz

Terrain . Militarische Biosphdre
Ozeanographie Operationen Hydrosphdre

Wetter
Klima

U-Boot- Krieg
Geologie des Meeresboden
und der Kiisten

Militargeologie
Geogefahren
Minierkrieg/ Subterranean ‘ Wasserversorgung
Warfare Lithosphare Geophysik
Untertageverlagerung ‘ Baugrunduntersuchungen
Schutz militarischer und Stellungsbau

industrieller Anlagen Baustoffversorgung

A Abb.328: Ankerpunkte fiir geologische Beratung in den Streitkraften. (Quelle: WiLLic)

Wie die Abbildung 328 veranschaulicht, kann die Geologie flr militdrische Zwecke - ob sie nun Kriegsgeolo-
gie, Wehrgeologie, Militargeologie oder Einsatzgeologie genannt wird — einen wichtigen Beitrag bei der Anlage
militarische Einrichtungen und bei Planung und Durchfiihrung militarischer Operationen leisten. Die konsequente
Nutzung geologischer Gegebenheiten kann die eigenen Operationen férdern und eigene Verlust begrenzen oder
gar verhindern. Nur die systematische Auswertung und Dokumentation der in der Vergangenheit im Bereich der
Angewandten Geologie fiir militarische Zwecke gemachten Erfahrungen und deren Adaption an den jeweiligen
Stand der Technik und der ,modernen’ Kriegsflihrungsgrundsatze, ist Voraussetzung fiir die Chance, einmal bereits
gemachte Fehler nicht zu wiederholen.




Potentielle Zielobjekte fiir Minierangriffe

Herausragendes Herausragendes
o Herausragendes
militarisches kulturelles - .
Objekt Objekt ziviles Objekt

A Abb.329: ,Lohnende’ zivile und militérische Zielobjekte fiir Minierangriffe. Unter Minierangriffen versteht man den Sprengangriff mit mehr
oder weniger groRen Sprengladungen, die mittels Stollenbaus unter das Sprengobjekt gebracht werden, um Tunnelbau zur
Gefangenenbefreiung oder zum verdeckten Eindringen in Objekte mit nachfolgendem Infanterieangriff. (Quelle: ZusAMMENSTEL-
LUNG WiLLIG)

Der Schwerpunkt dieser Arbeit lag auf dem Minierkrieg im Bereich von Ypern. Dass das Kapitel Minierkrieg, heute
integraler Bestandteil des Subterranean Warfare, uns auch weiter beschaftigen wird, zeigt die folgende Tabelle
26. Potentielle Angriffsziele fir Sprengminen sind militdrische und zivile Objekte, insbesondere solche mit hohem
Symbolcharakter (Abb. 329). Neben der durch Minensprengungen (Tunnel Based Improvised Explosive Device,
TBIED) erzeugten destruktiven bis katastrophalen Sprengwirkung auf Infrastruktur, kombiniert mit hohen Opfer-
zahlen, kommt noch die extreme psychologische Wirkung von Angriffen aus dem Untergrund hinzu, die weitaus
gravierender sein kénnen, als die sichtbaren oder zahlbaren Folgen (Abb. 330).

V Tab.29: Fluchttunnels, Sperranlagen und Minensprengungen nach dem Ersten Weltkrieg —Subterranean Warfare

Name der Lokation ‘ Jahr ‘ Bemerkung ‘ Quelle
Berlin, Deutschland 29.01.1929 Bankraub der Sass-Brider durch Tunnel FUHRER (2018)
Britische Kanal Inseln Zweiter Weltkrieg Deutsche Minierarbeiten fur Befestigungs-, RosEe & WiLLic (2009), (2012), (2013)
Lager- und Unterbringungszwecke
Salizharovo, Bezirk 1941 83 km langer Panzerabwehrgraben wird GaTtes (1973)
Kalinin, NW Moskau gesprengt
Stalingrad 1943/44 43 m langer Tunnel unter deutschen Stltzpunkt, NEMCHINSKY & YURIEV (1944),
Sprengung mit 3000 kg Wicic IN Huge (2017),
AFALASEV & BANADIN (1969)
Trinidad, Colorado, USA 1943 30 m langer Fluchttunnel aus Offiziersgefange- BapE (1999)
nenlager, Flucht von 3 deutschen Offizieren
Okinawa, Japan 1944 Japaner befestigen Hohlen und Grabstatten, FLovp (1992)
erbitterte Kémpfe
Vilna Ghetto, Litauen 1944 80 judische Gefangene fliehen durch selbstge- STARK (2016)
grabenen 30m langen Tunnel
2. Japanisch- Chinesi- 1937-1945 Ranghzuang Tunnelsystem China BAarDsLEY (2011)
scher Krieg
Helgoland 18.04.1947 bis heute groRte, nichtnukleare Sprengung, SINGER (0. J.)
Munition (6700 t) im Tunnelsystem
Korea, DMZ 1950- 7 mindestens 4 Infiltrationstunnel unter der DMZ McmicHAEL (1992), WEebGE (1987),
nachgewiesen WikiPEDIA (2022f), LAVIN & ROGERS
(0.J.)




Name der Lokation ‘

Indochina/ -Vietnam
Krieg

Jahr
1946-54/1955-75

‘ Bemerkung

1954 Sprengung franzdsischen Stutzpunkt Elian
2 auf dem Hugel A1 bei Dien Bien Phu

‘ Quelle

WIkIPEDIA (2022G), MILITARY Assis-
TANCE CoMMAND VIETNAM (1968)

Tunnelsystem Chu Chi

MunbLicHE MITTEILUNG OBERST A. D.
Lenerz (2015), Copo (1968)

Berlin 1961-1982 70 Fluchttunnel ARNoOLD & KELLERHOFF (2011)
Gazallsrael
Iran 1968 Quanats im Iran WuLFr (1968)
Usaquen nérdlich von 11.1978 Waffendiebstahl (5000 Gewehre) liber 75 m BiLeT (2014), HENDERSON (2015)
Bogota, Kolumbien langen Tunnel
Afghanistan 1979—-heute Kinstliche Hohlraume, Hohlen und existierende, BAHMANYAR (2004), Zecevic & JUNG-
auch historische Wasserversorgungseinrichtun- WIRTH (2007)
gen werden militarisch genutzt
County Antrim, Nord- 25.09.1983 38 IRA-Gefangene fliehen aus Hochsicherheits- MckiTTrIcK (1983), WikiPEDIA (2022h)
irland gefangnis durch Tunnel
Bogota, Kolumbien 1991 Rauber graben sich durch Tunnel in Bank ScHALING (2010)
Berlin, Deutschland 27.06.1995 Bankraub in Berlin durch Tunnel HAssELMANN (2008), DER SPIEGEL
(1995), WikiPEDIA (2021m)
Fortaleza, Brasilien 08.2005 brasilianische Bankrauber erbeuten 55 Millionen DeR TAGEsSPIEGEL (2005), Dpa (2005)
Euro durch 80 m langen Tunnel
Kandahar, Afghanistan 14.06.2008 Befreiung von 400 Taliban durch einen 500 m Dw (2008)
langen Tunnel
Berlin, Deutschland 14.01.2013 Berliner Bankuberfall durch 45 m langen Tunnel MAaTTHIES (2015)

Samba Sektor, Kashmir

07.2012-08.2014

Tunnel, der sich in indischem Gebiet befand
(Chillyari Border Belt) und Tunnel entlang der
indisch-pakistanischen Grenze (Jammu's
Pallanwala Sector), der auf pakistanischer Seite
entstand

INDIA TopAY (2016), INDIA (2016)

Idlib 06.05.2014 Syrische Rebellen sprengen Tunnel, 30 Tote ApPA/REUTERS/DPA (2014)

Aleppo 08.05.2014 Hotel mit Regierungssoldaten gesprengt EuroNEws (2014)

Wadi al Deif, Idlib 15.05.2014 60 t Ladung (?) unter syrischem Stiitzpunkt, 850 WORLDBULLETIN (2014)
m langer Tunnel

Oja Kaiyali, Regie- 31.05.2015 Terroristentunnel wurde gesprengt BarBARA (2014)

rungsbezirk Aleppo

Aleppo, Syrien 15.07.2015 ISIS sprengt Turm der historischen Festung von Popp-SEWING (2015)
Aleppo

Tiskhrab, nérdlich von 2015-2016 I1S-Tunnel BuLmER (2019)

Mossul, Irak

Ost- Aleppo 06.08.2016 ISIS sprengt Tunnel Konicz (2016)

Tiskhrab, nérdlich von 08.07.1905 I1S-Tunnel BuLMmER (2019)

Mossul, Irak

Daraa, Syrien, jordani- 12.02.2017 Sprengung einer Minenkammer durch Auf- WikIPEDIA (20221)

sche Grenze standische

Bartella, Bazwaia, 6st- 2016/2017 I1S-Tunnel BuLMmER (2019)

lich von Mossul, Irak

Tora Bora, Afghanistan 19.06.2017 Hoéhlensystem Tora Bora terroristenfrei NTV (2017)

Sao Paulo, Brasilien 10.2017 geplatzter Bankraub durch 500 m Tunnel DeR SrieceL (2017)

Marawi, Philippinen 2017 Islamisten erstiirmen die Stadt Marawi, u. a. RisT (2017), ScHeRL & BoHM (2019),
durch unterirdisch angelegtes Hohlensystem AGENCE FRANCE-PRESSE (2017)

Hazeh, Ost-Ghouta 27.03.2018 HQ und Tunnelnetzwerk der Terroristen Faylaq GLOBALEYE (1984, 2018)
al Rahman in die Luft gesprengt

Florida, USA 2018/2019 vermutlich geplanter Bankraub durch 45 m T-ONLINE (2019)
langen Tunnel

Distrikt Maiwand, Pro- 01.01.2019 Talibanangriff auf Kaserne der ANA durch GuL (2019)

vinz Kandahar (angeblich) 2 km langen Tunnel; Nutzen von
Quarez-System

Idlib, Syrien 2020 Syrische Truppen entdecken unterirdische T-ONLINE (2020)
Bunker

San Diego, USA 2020 langster Drogentunnel zwischen Mexiko und WaTsoN (2020),

USA, Lift und Schienensystem

SrF (2015)




Name der Lokation ‘ Jahr ‘ Bemerkung ‘ Quelle

Checkpoint stdl. 16.05.2020 Taliban greifen Sicherheitsposten der afghani- ABEeD (2020)

Sangin, Provinz Hel- schen Streitkrafte an

mand

bei Tagab, Provinz 17./18.06.2020 vermehrte Angriffe der Taliban auf afghanische ARIANA NEws (2020)
Kapisa, Nordosten Sicherheitskrafte, Talibantunnel zerstort

Afghanistan

Provinz Kandahar, 22.07.2020 Talibanangriff auf afghanische Sicherheitskrafte THE STATESMAN (2020)
Afghanistan

Anmerkungen: ANA: Afghan National Army, Quarez: unterirdisches Aquadukt-System; ISIS/IS: Islamischer
Staat im Irak und in Syrien/Islamischer Staat; ANA: Afghan National Army; IRA: Irish Republican Army

A Abb.330: Die Wirkung einer Minensprengung oder eines Angriffs liber einen Tunnel hat neben
der physischen Wirkung auf die Opfer und die Infrastruktur oft weitreichend psycho-
logische Folgen, die weit gravierender als die physischen sein kénnen. Gravierende
Traumata resultieren sowohl aus der physischen, als auch der psychischen Wirkung
von Minierangriffen. (Quelle: ZusAMMENSTELLUNG WILLIG)

,90 eine Arbeit wird eigentlich nie fertig, man muss sie fur fertig erklaren, wenn man nach
Zeit und Umstanden das mdglichste getan hat.”

Johann-Wolfgang von Goethe, Italienische Reise (1787)
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GLOSSAR MINIERKRIEG

Abteufen Bohren/Ausheben von Brunnen, Schleppschachten oder Stollen

Ausblasen wirkungsloses Verpuffen einer Explosion z. B. durch falsche Verddmmung

Bewetterung Versorgung der untertdgigen Anlagen mit Frischluft und Abtransport schadlicher Gase

Mine Zerstoérungsladung; unterirdische, mit Sprengstoff gefillte Ladung

Mine, normale Trichterdurchmesser gleich kiirzeste Widerstandslinie

Mine, Gberladene Minenladung so stark, dass der Trichterdurchmesser 1,5-3-mal der kiirzesten Widerstandslinie entspricht
Minenfeld Areal/Kampfgelande, in dem miniert wird

Minengang niedriger waagerechter oder schrager Gang, meist nur zum Kriechen geeignet

Minenhund kleiner Wagen zum Transport des Abraums

Quetschmine, Quetscher, unterirdische Sprengung, durch die der gegnerische Stollen zerstort oder abgequetscht werden sollte
Camouflet

Trichtermine/-sprengung Mine mit Trichterbildung

Schacht senkrecht abgeteufter Stollen

Schleppschacht schrager, meist abgetreppter, zur Tiefe fihrender Stollen

Schurzholz, grof/klein vorgefertigte Holzrahmen

Senkschacht mittels Senkschuh abgeteufter Schacht

Stollen waagrechte (séhlige) oder schrage Héhlung

Strecke waagrechte Hohlung, die in einen Schacht miindet

Schwimmsand Wassergesattigter Sand, Quicksand, flieRfahig

Verddmmung Abdichten z. B. mit Sandsacken und Aushub zum Verhindern des Ausblasens

Vor Ort Kopf der Strecke, an dem Gestein abgetragen (ausgebrochen) wird

Vortrieb Baubetrieb im Stollen-/Tunnelbau bestehend aus Ausbruch, Sichern und Abtransport des Ausbruchmaterials
Wasserleiter Gestein, in dem Grundwasser zirkuliert

Wasserstauer Gestein, auf dem Grundwasser steht

Zimmerung Innenauskleidung eines Stollens aus Holz mit Schurzhélzern oder Stollenrahmen
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waren. Ein vergleichbares Organisationselement gab es bei den Deutschen nicht.

(Quelle: ANONYMUS 122D, S. 3) ..uiiiiiiieiiiie ettt ettt e e ettt e st e et eesnte e e nnneas 152
Abb.214: Ausschnitt aus FLENDER (0. J.). Auszug aus einem Kriegstagebuch der Pionier-Kompagnie 235,
die vor St. Eloy eingesetzt war und bei der Sprengung 37 Mineure verlor..............ccccovviiiieciiieene 153

Abb.215: Luftbild der Trichter vor St. Eloy vom 27. Marz 1916. Die rote Nummerierung ist die des Gegners.
Im Luftbild sind nur finf gréRere (Nummerierung nach Kranz 1935a, S. 7, Abb.10) der insgesamt
sieben feindlichen Sprengungen markiert (Cook 2012, S. 6; vgl. Abb.216). Aus den Trichtern her-
aus trieben die deutschen Mineure Schéachte bis in den Ypern-Ton, um dann in diesem gegen den
Feind Angriffsminen vorzutreiben. (Quelle: STOFFLETH 1937, S. 176) ...oueeviiiiiiiiei e 153
Abb.216: Lage der sieben Sprengtrichter vom 27. Marz 1916 (Cook 1996, S. 6). Andere Quellen sprechen
nur von funf Sprengtrichtern (Kranz 1935a, S. 7, Abb. 10). Die von den Alliierten eingenommen
Trichter 1-5 wurden kurze Zeit spater von den Deutschen zuriickerobert und in die deutsche Gra-
benlinie integriert. Bei wiederholten Versuchen die Trichter wieder zu nehmen, hatten insbeson-
dere die Kanadier extrem hohe Verluste. Die fiir die Kanadier desastrésen Trichterkdmpfe gelten
heute als Beispiel fir das Versagen der damaligen Fihrungsverantwortlichen (Cook 2012). ............ 153
Abb.217: Profil durch die Sprengungen vom 27. Marz 1916 und die aus den 10 bis 15 Meter tiefen Trichtern
(Trichter I.-1V.) abgeteuften Schachte und von denen aus Angriffstollen im Ypern-Ton vorgetrieben
wurden. Diese Trichter wurden auch mit Unterstanden und ,sanitdren Anlagen‘ versehen
(vgl. auch Abb.218). (Quelle: Kranz 1935b, S. 7, Abb.10) .....cccooiiiiiiiieceee e 154
Abb.218: Ausgebauter Trichter (wahrscheinlich Trichter 2) einer der Sprengungen vom 27. Juni 1916 mit
Eingadngen zu deutschen Schacht-/Stollenanlagen. So konnte man nach wenigen Metern in
ungunstigem Gestein im Ypern-Ton minieren (Abb.217). Deutlich zu erkennen ist ein Soldat,
der auf einem sogenannten Donnerbalken sitzt. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG) .....ccoocvviiiiieeiiiieeinieeeee 154
Abb.219: Organigramm der von OTL Fiflein kommandierten Mineureinheiten, Stand 20. Marz 1917. Dem
Kommandeur der Mineure unterstanden nun drei Mineurgruppen mit elf Mineur-Kompagnien.
(aus WiLLiG et al. 2015; GRupPE WIJTSCHATE 1917a; BARTON ET AL. 2004) ....eoviiiiiiiiiie e 154
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Erinnerungstafel fir den Mineur Johann Gerum, Pionier-Mineur-Kompagnie, der 1916/17 im Wyt-
schaete-Bogen eingesetzt war. Rechts oben ist ein Treppenschacht zu sehen, von dem ein Horch-
stollen abgeht. In der Anfangsphase des Minierkrieges setzte man diese Stollenart von der 1. Gra-
benlinie gegen den Feind an. Miniert wurde dann relativ flach, in 10 bis 15 Meter Tiefe. Spater, als
man erkannte, dass der Feind tiefer ansetzte, war man auch gezwungen, auf Tiefe zu gehen, da
man aus taktischen Griinden unter den Gegner gelangen musste. Dies ging nur mit senkrechten,
sogenannten Senkschachten. Zunachst versuchte man es mit Holzsenkschéachten, was aber an
dem Wasserandrang in den Schwimmsandschichten und damit eindringenden Schlamm scheiterte.
(QUENIE: SAMMLUNG WILLIG) ...ttt ettt ettt ettt sttt sttt st sab e e e st e e enne e e et e e enteeenaneas 156
Senkschacht Dietrich im Bereich Petite Bois aus selbstgefertigten Formsteinen, die mit ein-
betonierten Armierungseisen verbunden wurden (siehe auch Abb.222). Geschiitzt wurden die
Schachtkdpfe durch betonierte Minenhauser mit dicker Betondecke, hier weggesprengt.
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Bauweise eines Senkschachts (Abb.221) aus vorgefertigten Betonformsteinen (siehe auch
Abb.227). (Quelle: Eigene Darstellung nach StaBsoFFiziER DER PIONIERE Nr. 62 1917d).........ccceeeeennne. 156

Betonsenkschacht, der mit Handpumpen trockengehalten wird. Da die Forderhéhe von Handpum-
pen nur etwa sieben Meter betragt, musste das Wasser und der Schlamm stufenwiese gefordert
werden. Der Senk-Schneidschuh wurde untergraben und driickte sich durch das Gewicht des
oben in Stahlformen eingefiillten Betons voran. (Quelle: Eigene Darstellung [umgezeichnet] nach

STABSOFFIZIER DER PIONIERE NF. B2 1917 d) ...eiiiiiiiiiiiiiee ettt ettt e e et e e e e e snnsae e e e e e nnnees 157
Betonsenkschacht Gerhard. Im Vordergrund ein Mineur an der Handpumpe. Hinten sieht man
die Stahlverschalung mit Miniereisen. (ANONYMUS 1918b, S. 23).....coiiiiiiiiiiii e 157

Prinzipskizze eines britischen, mechanisch eingepressten Stahlsenkschachts mit vorgefertigten
Stahlsegmenten. (Tubbinge; umgezeichnet nach BarToN ET AL. 2004, S. 23). Tlbbinge wurden

auch bei den deutschen Stahlsenkschachten eingesetzt............cccoooiiiiiii e, 157
Werkstatten der Pi Min Kp 341 und der Mineurgruppe Meesen in Neer-Waasten, Bas-Warneton.
(Quelle: ANONYMUS 118D, S. 271) .ottt et e e e e e e enneas 158

Produktion der gusseisernen Senkschuhe (Schneidkopfe), der Verschalungen fiir Betonsenk-
schachte und gusseisernen Tibbingen (eiserne Bauelemente) fiir Eisensenkschachte in den
Mineur-Werkstatten Tourcoing. (Quelle: ANONYMUS 1918, S. 16) ...cevviiieiiiiiiiie e 158
Die am 20. Marz 1917 im Wytschaete-Bogen stationierten deutschen Mineure (blaue Farbe) und

die deutschen Stellungstruppen der Infanterie, sowie die gegnerischen Mineureinheiten.

(BARRIE 2000; GRUPPE WIITSCHATE 1917a; KRANZ 1936a, S. 1)..iiiiiiiiiiiiiiiee e 159
OTL FiRlein mit den Adjutanten Leutnant ALerecHT und Oberleutnant Wassung.

(Quelle: ANONYMUS 118D, S. 36) ..coueiiiiiiieiiiie ettt st et sb e e e nee e e enneas 159
Adjutant Leutnant Emil Flender (Biographische Daten in Anhang 6) im Gefliigelhof des Stabes.
(Quelle: ANONYMUS 118D, S. 34) .ottt ettt st e e enee e e ennees 159
Schloss Gratry, Halluin-Unterkunft des Kommandeurs der Mineure.
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Mineur-Offiziere im B 2-Wald bei Wytschaete, August 1916. Von links nach rechts: Leutnant Thein,
Oberleutant Wassung, Leutnant. Santelmann, OTL FuRlein, Leutnant Hef3, Hauptmann Bindernagel.
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Offiziere der Pionier- (Mineur-) Kompagnie 324 (v. |. n. r.): Unteroffizier Arzt Zehl, Leutnant Mller
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Pionier- (Mineur-) Kompagnie 352 im Barackenlager Molenhoek (Bild oben). Mineur vor Schacht-
eingang (Bild Mitte). Offiziere und Feldwebel der Pionier- (Mineur-) Kompagnie 352 im Baracken-

lager Molenhoek. (Bild unten: ANonyMus 1918b, S. 33, SAMMLUNG WILLIG) .....uvviereeiiiiiiiee e 160
Stab einer Mineurgruppe im Lager Terhand (v. I. n. r.): Leutnant Heyer, Leutnant Albrecht,
Hauptmann Tinter, Leutnant Rettig, Leutnant Stock. (ANonymus 1918b, S. 12 unten) ..........ccceeeeeee. 160

Rickkehr aus Stellung nach Sprengung 7. Februar 1917 (v. I. n. r.): Leutnant Stelling, Geologe
Unteroffizier Kegel, Hauptmann Bindernagel, Komandeur Mineur-Gruppe Wijtschate, Leutnant

Reber, Leutnant Pedberg, Leutnant Link, Leutnant und Adjutant Santelmann.

(Quelle: ANONYMUS 118D, S. 30) oueiiiiiiieiiiie ettt st e e e nee e e ennees 160
Vorlaufiger Ausweis zur Verleihung des Eisernen Kreuzes Il. Klasse an den Pionier Schneider von

der Pionier-Mineur-Kompagnie 321 vom 21. Marz 1917, mit Unterschrift von OTL FiRlein und dem
Dienstsiegel des Stabsoffiziers der Pioniere Nr. 62 und Kommandeur der Mineure.
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Abb.237b:Dienstsiegel OTL FiBlein, Stabsoffizier der Pioniere Nr. 62 und Kommandeur der Mineure.

(QUEIIE: SAMMLUNG WILLIG) ...ttt ettit ettt ettt ettt ettt ettt eat e st e e e st e e enne e e st e e e nte e e nnneas 161
Abb.237c: Unterschrift OTL FlRlein. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG) .....vvviiiiieiiiiiee e e ettt e e et e e e e siieee e e e e ennaeeeeeeenees 161
Abb. 238a: Geologisches Profil durch den Wytschaete-Bogen mit der Tiefenlage der britischen Sprengkam-

mern. Es fehlt eine Sprengkammer bei Hollandscheschuur. Die funf Minen von Hollandscheschuur

und Petit Bois detonierten wirkungslos unter gerdumten Scheinstellungen.

(vgl. Anhang 8; ANoNYMus 1922a, Section C, Fig 10) .....eiiii i 163
Abb.238b:Legende zur Abbildung 238a Schichtenfolge Tertiar-Eozan/Ypresien bis Holozan.
(Quelle: ANonyMus 19228, Section C, Fig 10) ..ouueiiiiiiiiiie et e 163

Abb.239: Karte des Ypern- und Wytschaete-Bogens mit Minierabschnitten, die ungefahre Lage der Spreng-
trichter (rote Pfeile) vom 7. Juni 1917 sowie die Lage der im Boden verbliebenen Sprengladungen
(griine Pfeile) (Heinrict 1931, S. 547; siehe hierzu auch Posterbeilage von WILLIG et al. 2015). Im
Minierabschnitt Olga erfolgten die letzten deutschen Sprengungen vor Ypern..........ccccoecevevnveeenneen. 166
Abb.240: OTL FuBlein in Flandern 1917 und sein Sohn Hans-Georg FuRlein, der tragischerweise als Fahn-
rich im Pionier-Regiment Nr. 25 seines Vaters am 7. Juni 1917 (Angabe OTL FlRlein) bei Mess-

ines gefallen ist. (Quelle: SAMMIUNG WILLIG) ......uuiiiiiiiiiiiiie ettt e e e e e e e e e e e e e ennees 167
Abb.241: OTL FuBlein 1918. (QuElle: SAMMLUNG WILLIG) ... .uviiieeiiiiiiieeeeestieeee e e ettt e e e e e eiaee e e e s esnneaeeaessnnnrneaeessnens 168
Abb.242: Todesanzeige Otto Fuf3lein (siehe auch Anhang 13). (Quelle: Sammlung WILLIG)........ccovieriniiiennnen. 171
Abb.243: Folgen des Embargos gegen Deutschland. (Quelle: ZUSAMMENSTELLUNG WILLIG) .....vvvvveeeeeiieiieneeennees 201

Abb.244: Auswirkungen des Stellungskrieges auf die Entwicklung neuer Waffengattungen und Kampfverfah-
ren (Krieg als Katalysator fur Technik im Kriege, nicht als Vater aller Dinge).

(Quelle: ZUSAMMENSTELLUNG WILLIG) .. .ceteiutiee ettt ettt sttt ettt sttt st et e ettt e e e e et e e nnneas 202
Abb.245: Horchposten mit Horchtrichter in einem besetzten Sprengtrichter im Niemandsland in 1917

(Feldpostkarte). (Quelle: SAaMMIUNG WILLIG).......uuiiiieiieiiiee et e st ee et ee e e e e e e e e e snneeeeeeeennnnes 203
Abb.246: Brieftauben mit fotographischem Apparat. (Foto: Archiv des Ausbildungszentrums fir abbildende

Aufklarung der Luftwaffe [AZAALW] in Furstenfeldbruck) ..........cccoueiiiiiiiiiiieeec e 204

Abb.247a: ,Die Meldehiindin ,Lucie’ mit ihrem Hundefiihrer. Sie hatte durch das Zuriickbringen wichtiger Mel-
dungen Uber Sperrfeuerverlegungen an der Westfront schon ungemein wichtige Dienste geleistet.”

(HorrmanN 1915, S. 224 mit abgeanderten Bildunterschriften, SAMMLUNG: WILLIG) .........oevveiiiiiiieeeenes 205
Abb.247b:Einem aus der Vorpostenstellung zuriickgekehrten Meldehund wird die Meldung abgenommen.
(HorrmanN 1915, S. 224 mit abgeanderten Bildunterschriften, SAMMLUNG: WILLIG) .........oevveeiiiiiiieeennes 205

Abb.247c: Der Meldehund als Kabelzieher. Der Telefondraht wird am Hund befestigt, so dass dieser den
Draht hinter sich herzieht (HorFmann 1915, S. 224 mit abgeanderten Bildunterschriften,

SAMMLUNG: WILLIG) . tttieee s ettt ee e e ettt e e e e ettt e e e e sttt e e e e e ssseeeae e e sssaeeeeeannsbeeeaeesastaaseeeeasssseeeeeannsseneenennsns 205
Abb.248: Schematischer Verlauf der Stromlinien in einer Erdtelegraphenanlage.

(QUEIE: WILSER 1921, S. 57) ittt ettt ettt sttt ettt e nteesne e e nbeesneeennis 207
Abb.249: Leutnant Otto FiRlein wahrend einer Fernmeldeiibung um 1902. (Quelle: SammLung WiLLIG)............ 207
Abb.250: Leutnant Otto FURlein wahrend einer Fernmeldelibung um 1902. Im Vordergrund sind Feldfern-

sprechgerate zu erkennen. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG) .. ..uiiiureeiriiieiiiiee e 207
Abb.251: Organigramm einer Feldluftschiffer-Abteilung. (Quelle: RICHTER 2013, S. 5)....ccovciiiiiieiiiiieeeiee e, 208
Abb.252: Material und Ausrustung einer Feldluftschiffer-Abteilung. (Quelle: RicHTER 2013, S. 5)...ceevvvviiennnen. 208
Abb.253: Deutscher Fesselballon. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG) ......uvviiiiiieiiiiiee e ettt e et e e e e e 209
Abb.254: Deutscher Fesselballon mit Bodenmannschaft bei Auflassen 1916. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG).......... 209
Abb.255: Feldpostkarte mit dem Motiv eines deutschen Fesselballons vor dem Aufstieg.

(QUENE: SAMMLUNG WILLIG) ... ettt ettt ettt ettt e ettt e et st e e e st e e e st e e snbe e e e nteeennneas 209
Abb.256: Korb eines Fesselballons mit Fallschirmbehalter iber dem mit einem Sprechsatz ausgeristeten

Beobachter. (QUEIE: SAMMLUNG WILLIG)......ciiieiioiiiiieeeeeeiiiee e e e ettt e e e e eiaeee e e esnnteeaeeesntaeaeeesennnneeeaeeannnees 209
Abb.257: Ein Beobachter kurz nach dem Sprung aus dem Ballonkorb. Der Fallschirm wurde noch nicht aus

dem Fallschirmbehalter herausgezogen. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG)......ccorueiiiiieeiiiiee e 209
Abb.258: Luftschiffe gegen England. Propaganda-Feldpostkarte. (Quelle: Sammlung WILLIG).........ccvveeeeennnns 210
Abb.259: Zeppelin Luftschiff lll. (QUelle: SAMMLUNG WILLIG)......cciiiueiiiee et e ettt e e et e e siieee e e e nnaee e e e e 211
Abb.260: Feldpostkarte mit dem Motiv eines deutschen Albatros Doppeldecker Gber Ypern.
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Abb.261: Zeitungsabbildung: Luftangriff eines Albatros Doppeldeckers auf einen franzdsischen Fesselballon.
Abgeworfen werden sollte eine ,Bombe’. Da der deutsche Flieger selbst von einem franzdsischem
Farman-Eindecker angegriffen wird, muf} sich der vorne sitzende Beobachter mit einem Karabiner
verteidigen. In dieser Kunstlerkarte steuert der Pilot die Maschine mit einem Lenkrad.

(QUENIE: SAMMLUNG WILLIG) ...ttt ettt ettt et ettt e et e ae e 212




Abb.262: Kiinstlerische Darstellung eines friihen Luftkampfes vor Einfiihrung von Maschinengewehren fiir
den Luftkampf. (QUEIIE: SAMMLUNG WILLIG) ....uviiiieiiiiiiiie e sttt e e ettt e et e e et e e e s e e e e e e ennaeeaeeens 212
Abb.263: Beladung eines Doppeldeckers mit Luftbildkamera und Maschinengewehr. Damit das Maschinen-
gewehr problemlos nach vorn, durch den Propeller schielen konnte, musste der Abgasstrom des
Albatros-Motors nach oben gefiihrt werden. Zudem mussten Maschinengewehr und Propellerwelle

mit einem Unterbrechergetriebe gekoppelt werden. (Quelle: HorFFrmann 1915, S. 174) .......oeeeeeneee. 212
Abb.264: Albatros D1 — Bordmechaniker arbeiten am Motor. Vor dem Flieger steht der Beobachter mit
einer Luftbild-Handkamera. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG). ...vvviiiiiiiiiiiiieesiiiieiee et e e e e 212

Abb.265: Nachbau eines Fokker Dr. | Dreideckers, wie ihn der ,Rote Baron’ Freiherr Manfred von Richthofen
uber der Westfront geflogen hat. (Foto aufgenommen im Royal Military Museum Brussel: WiLLG) ...... 212
Abb.266a: Bildmeldung der Flieger-Abteilung 8, 7366, vom 16. Januar 1918, 445n, Planquadrat 6739, n.

Gheluvelt. (Quelle: SAMMLUNG WILLIG [LUFIDIIA]) ....vveiieeeiieeiee et 213
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Abb.267: Luftbildkamera, die im Flugzeugrumpf fest eingebaut wurde. (Quelle: Archiv des Ausbildungszent-

rums fur abbildende Aufklarung der Luftwaffe [AZAALw] in Furstenfeldbruck)..........ccccooviinnieiennnen. 214
Abb.268: Luftaufnahme des Flughafens Moorseele der Fliegerabteilung-Artillerie (FA A) 221 aus dem Jahr
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Abb.269: Frontwetter - Wetterbeobachter an einer Wetterhitte (Thermometerhditte).

(Quelle: MASSDORF 1917, S. 1722) ...ttt st e e e nne e e enneas 216
Abb.270: Frontwetter - Wettersoldat mit Wetterballon (Pilotballon) vor dem Auflassen.

(QuElle: MASSDORF 1917, S. T727) ittt ettt e e et e e eneeas 216
Abb.271: Orga Kogenluft, Organisation der Luftstreitkrafte. (Quelle: WIKIPEDIA 20211) .....cooevviiiiieeiieiiieeeeees 217

Abb.272: Armeewetterwarte 5 beim Armeeoberkommando 5 (Awewa 5, Armeeoberkommando 5; Stand
9. November 1918, kurz vor Kriegsende) mit den ihr unterstellten Front-Wetterwarten (Fr.W.W.)

und Felddrachen-Warten (Fedrawa). (Quelle: NEUMANN 1920/2011, S. 295).....cccoiiiiiiiieiiiiiiieee e 217
Abb.273: Gerateausstattung der Wetterwarten. (NEUMANN 1920/2011, S. 295) ....couiiiiiiiiiiiiiiiiee e 218
Abb.274: Feldpostkarte mit dem Motiv des Wytschaete-Bogens aus der ,Vogelschau' oder aus der Sicht der

beiden Flieger. (QUElle: SAMMLUNG WILLIG) ....iiiiuriiieeeeeiiiiee e e e sttt e e e s ettt e e e ettt e e e e e st e e e e s ennneeeaeeannnees 220
Abb.275: Luftbild einer feindlichen Stellung mit Sappen und Abraumhalden, die auf gegnerische Minier-

aktivitaten hindeuten. (Quelle: KoMMANDIERENDER GENERAL DER LUFTSTREITKRAFTE 19174, S. 25) ........... 224

Abb.276: Luftbildausschnitt mit eigener und gegnerischer Stellung. In der linken Bildmitte sind mehrere

Minentrichter zu erkennen. Auf beiden sind Stolleneingadnge und in deren Umkreis an der hellen

Farbe zu erkennendes Abraummaterial auffallig. Das helle Material ist typisch fur die Farbe des

Abraums beim Stollenbau in Kalken z. B. in der Champagne.

(Quelle: KoMMANDIERENDER GENERAL DER LUFTSTREITKRAFTE 1917@, S. 25) .oooiiiiiiiieieiiiee e 224
Abb.277: Luftaufnahme von Stolleneingdngen am Hinterhang mit Schutthalden. Rechts unten ist eine

Schragaufnahme eines solchen Gelandeabschnittes zu sehen.

(Quelle: KommANDIERENDER GENERAL DER LUFTSTREITKRAFTE 1917b, Kapitel A., Abb.15).........ccccceeennen. 225
Abb.278: Luftbild der Fliegerabteilung 33 von der Eisenbahnhdhe 59/60 mit dem Eisenbahneinschnitt der

Bahnlinie Ypern-Komen vom 21. Juli 1917 und den beiden Sprengtrichtern vom 7. Juni 1917.
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Abb.279: Trichterstellung wahrend der Flandernschlacht. Das pockennarbige Gelande ist gekennzeichnet

durch zahlreiche wassergefiilite Trichter. Gerade noch zu erkennen sind drei dunkle Linien, von

rechts oben nach links unten verlaufend. Sie zeichnen die ehemaligen Schiitzengraben nach, die

aber durch das tagelange Trommelfeuer unbenutzbar geworden sind. Die Grabenbesatzungen

sind auf einzelne Trichter ausgewichen, die zu inselartigen Stellungen ausgebaut wurden.

(Quelle: SEessSELBERG 1926, Bildanhang, S. 25) ... 226
Abb.280: Darstellung der Schwachstellen zur Bekdmpfung von weiblichen (mit Maschinengewehren aus-

gestattet) und mannlichen (mit zwei 57-Millimeter -Kanonen versehen) Mark-Panzern.

(Quelle: BORCHERT 1931, S. 65, SKIZZE 11) ..eiiiiiiiiiie ettt e e e e e e e annees 228
Abb.281: Zerstorter und von der Besatzung zurtickgelassener, mannlicher Mark-Panzer, in der Version
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Abb.282a: Mannlicher Mark-Panzer, in der Version Mark IV. Rechte Waffenkanzel mit nach vorne zeigender
57-Millimeter-Kanone und Maschinengewehr. Die rechte gedffnete Klappe zeigt die relativ diinne
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gefiihrten Balken, der beim Uberwinden von Grében eingesetzt wurde. (
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Abb.282b:Blick in den Kampfraum eines britischen Mark-Panzers. (Foto aufgenommen im Royal Military
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BISHERIGE VEROFFENTLICHUNGEN IN DER
SCHRIFTENREIHE DES GEOINFODBW

Mit der Fusion des Militargeographischen Dienstes der Bundeswehr und des Geophysikalischen Beratungsdienstes
der Bundeswehr werden die Fachpublikationen der beiden Dienste in der Schriftenreihe des GeolnfoDBw zusam-
mengefasst. Damit beginnt eine neue Aufzahlung der bisherigen Veroffentlichungen.

Heft 1, 2003 Regierungsdirektor Dr.-Ing. Fischer
Geophysikalisch bedingte Leistungsgrenzen der Hubschrauber CH-53G und CH-53GS

Heft 1,2004 Oberst a.D. Dipl.-Ing. Oskar Albrecht
Beitrage zum militarischen Vermessungs- und Kartenwesen und zur Militirgeographie in
PreuBen (1803-1921)

Heft 2, 2004 Oberst a.D. Dipl.-Ing. Hafeneder
Uberblick iiber das Militidrische Geowesen Deutschlands im 19. und 20. Jahrhundert

Heft 1a, 2008 Oberst a.D. Dipl.-Ing. Rudolf Hafeneder
Deutsche Kolonialkartographie 1884—-1919 (TEXT-BAND)

Heft 1b, 2008 Oberst a.D. Dipl.-Ing. Rudolf Hafeneder
Deutsche Kolonialkartographie 1884-1919 (ANLAGEN-BAND)

Heft 1, 2009 Regierungsdirektor Dipl.-Met. Wolfgang Meyer und weitere Autoren
Geschichte des Geophysikalischen Beratungsdienstes der Bundeswehr — 1956 bis 2003 —

Heft 2, 2009 Georg Mischuk
Piraterie in Slidostasien

Heft 3, 2009 Hartmut Behrend, Dr. Wolfhart Dirrschmidt, Christian D. Falkowski, Dr. Monika Lanik, Dr. Judith
Miggelbrink, Dennis Tanzler, Prof. Dr. Heinz Theisen, Frank Wehinger
Jahresheft Geopolitik 2008 (Inhalt: « Migration in die erweiterte EU, *« Klimawandel)

Heft 4,2009 GeoDir Dr. Willig
Die Odyssee des Wehrgeologenarchivs als Teil der Heringen Collection

Heft 5, 2009 Oberst a.D. Dipl.-Ing. Theo Miiller und Dirk Hubrich
Uberblick iiber das Karten- und Vermessungswesen des deutschen Heeres von 1919 bis 1945

Oberst a.D. Dipl.-Ing. Theo Miiller
Die Divisionskartenstellen des deutschen Heeres von 1939 bis 1945

Heft 1,2010 T. Albrecht und D. Gartner
Besonderheiten der Seewetterberatung (Teil 1)

T. Albrecht und I. Hinrichs
Der Einfluss des kiistennahen Auftriebsphdnomens auf die Konzentrationen von Dime-
thylsulfid an der Meeresoberflache (Teil 2)

T. Albrecht und R. Wolke
Messung und Modellierung von CH20-Variationen in der marinen Atmosphare (Teil 3)

T. Albrecht
Meteorologische Verhiltnisse im Atlantik und Nordpazifik im Sommer 2004 (Teil 4)




Heft 2, 2010

Heft 3, 2010

Heft 4, 2010

Heft 1, 2011

Heft 1, 2012

Heft 1, 2013

Heft 1, 2014

Heft 1, 2015

Heft 2, 2015

Steffen Bauer, M. A., PD Dr. Stefan Bayer, Col John Fitzgerald, Prof. Hermann Kreutzmann, Dr.
Hans-Jochen Luhmann, Prof. Christian-D. Schonwiese
Jahresheft Geopolitik 2009
(Inhalt: « Geopolitische Herausforderungen des 21. Jahrhunderts
» Klimawandel und Energiesicherheit)

Andreas Dachs
Rechenzeitoptimierung, Robustifizierung und Tuning eines Kalmanfilters zur Datenfusion
fiir Navigationsanwendungen

Dr. Torsten Albrecht
Atmosphare und Ozean im Noérdlichen Polargebiet

Rolf Clement, Leonhardt Van Efferink, Melanie Hanif, Michel-André Horelt, Ralf Lasinski, Anne-
gret Mahler, Peter Cornelius Mayer-Tasch, Georg Mischuk & Johannes Hamhaber, Martin Mdller,
Heinz Nissel, Rainer Rothful3, Wolfgang Schreiber, Ricarda Steinbach
Jahresheft Geopolitik 2010
Inhalt: « Ziviler Aufbau unter Konfliktbedingungen — Die Arbeit der GIZ in Afghanistan
» Umweltgeologie hilft die Lebensbedingungen der Menschen zu verbessern —
Fallbeispiel Malawi
* Rolle und Aufgabenwahrnehmung durch die internationale Polizei im Rahmen
multinationaler Einsatze der Vereinten Nationen

Christian Marius Stahmer, Hans-Giinter Mylius, Arno Langanke
Jahresheft Geopolitik 2011
Inhalt: « Ziviler Aufbau unter Konfliktbedingungen — Die Arbeit der GIZ in Afghanistan
* Umweltgeologie hilft die Lebensbedingungen der Menschen zu verbessern —
Fallbeispiel Malawi
* Rolle und Aufgabenwahrnehmung durch die internationale Polizei im Rahmen
multinationaler Einsatze der Vereinten Nationen

Wolfgang Schreiber, Kinan Jaeger, Reza Hajatpour, Daniel Lambach, Leonhardt van Efferink,
Inken Wiese, Werner Ruf
Jahresheft Geopolitik 2012
Inhalt « Tunesien — Hintergriinde und Perspektiven der Jasmin-Revolution
* Der Syrien-Konflikt — Risiken und Chancen
* Islamische Republik Iran und die Griine Bewegung
* Fragile Staatlichkeit — ein brauchbares Konzept zur Erklarung der Umbriche in
Nordafrika und Nahost?
« Landerrisiken, Rating Agenturen und der Arabische Friihling
* Deutsche Nahost- und Nordafrikapolitik
» Mdglichkeiten und Grenzen der Demokratieférderung in der arabischen Welt

Tobias von Lossow, Dr. Annabelle Houdret, Dr. Thomas Hennig

Jahresheft Geopolitik 2013

Inhalt: « Wasserkonflikte und Kooperationsabkommen an Indus und Nil
« innerstaatliche Konflikte um Wasser: Ursachen und Praventionsmdglichkeiten
* Innerstaatliche und transnationale Wasserkonflikte in China und Indien

Oberregierungsrat Diplom-Ozeanograph Uwe Paul
Mehrzweckboot ,,FGS Kronsort“ im Einsatz: Ozeanographische Messfahrt in der StraRe
von Gibraltar, im Nordostatlantik und bei den Britischen Kanalinseln

— Zeitzeugen berichten —, Band |
25 Jahre Armee der Einheit
Die ,,Geo-Dienste”“ im Zuge der Wiedervereinigung




Heft 3, 2015

Heft 4, 2015

Heft 1, 2016

Heft 2, 2016

Heft 3, 2016

Heft 1, 2017

Heft 2, 2017

Heft 1a, 2018

Heft 1b, 2018

Heft 1, 2021

Florian ORner, Thorben Hoffmeister, Thomas Zumbrunnen, Prof. Dr. Ridiger Gerdes & Kathrin
Riemann-Campe, Kerstin Kloss, Olaf Martins, Dr. Séren Scholvin, Stefan Opitz, Adam Widera
Jahresheft Geopolitik 2014
Inhalt: « Geopolitik und Infrastruktur

* ErschlieBung von Verkehrsraumen im alpinen Bereich,

* Transarktische Seerouten

* Der Nicaraguakanal

« Die Entwicklung der Energietrager Ol und Erdgas und ihre Verkehrswege,

» Geopolitik in den internationalen Beziehungen

* Verkehrsinfrastruktur aus geopolitischer Sicht am Beispiel der Volksrepublik China

* Verkehrsinfrastruktur zwischen Entwicklungs- und Machtpolitik

* Logistik im Kontext humanitarer Hilfe

RDir Dr. Dierk Willig, Dr. Edward P. F. Rose, Professor Dr. Irénée Heyse, Dr. Christoph Allers-
meier, Professor Dr. Peter Doyle

Militarhistorisch-kriegsgeologischer Reisefiihrer zum Wytschaete-Bogen (Messines
Ridge) bei Ypern (Belgien)

RDir a.D. Dipl.-Met. Dr. Gerhard Schmager
Der Hydro-Meteorologische Dienst der Volksmarine - Geschichte-Routinedienst-Spezial-
aufgaben

Dr. Andreas Iskam, Jochen Moninger, Dr. Sven M. Funke, Dr. Judith Vorrath und Dr. Bettina Rudloff
Jahresheft Geopolitik 2015
Inhalt: « Die Ebola-Epidemie 2014 im westlichen Afrika unter geopolitischen Gesichtspunkten

» Ebola-Abwehr in Sierra Leone und Folgen flr die Gesellschaft

* Humanitare Hilfe Westafrika — ,Ebola must go*

+ ,Bedrohung der zivilen Ordnung“: Den langfristigen Folgen von Ebola begegnen

Oberst a.D. Dipl.-Ing. Jochen Landmann
Die Topographietruppe 1957-2003

Thorben Hoffmeister, Dr. Bernhard Rinke, Mg. Juan José Borrell, Maj. Michael A. Hehn, Dr.
Enrico Fels, Thomas Dehling, Gyola Csurgai, PhD, Tassilo Singer
Jahresheft Geopolitik 2016

Dr. Heinz Huttl & Dr. Steffen Schobel, Prof. Dr. Mathias Albert & Dorothea Wehrmann, Mag. Dr.
Nikolaus Scholik & Dr. Sebastian Bruns, Dr. Volkmar Damm, Dr. Christian Reichert, Dr. Kai Berg-
lar, Dr. Harald Andruleit, Hon.-Prof. Dr. Christoph Gaedicke
Jahresheft Geopolitik 2016; Die Arktis unter Geopolitischen Gesichtspunkten
Inhalt: « Auswirkungen des Klimawandels auf Politik, Wirtschaft und Infrastruktur in der Arktis
» Zwischen Kooperation und Konflikt, zwischen Zentralitat und Marginalitat:
Die Arktis im Spiegel politikwissenschaftlicher Forschung
* Maritime Sicherheit im Arktischen Raum. Der Hohe Norden als Spielball geopolitischer,
maritimer, wirtschaftlicher und 6kologischer Interessen
* Der Arktische Ozean aus rohstoffwirtschaftlicher und vélkerrechtlicher Sicht

Oberregierungsrat Diplom-Ozeanograph Uwe Paul
Regionale Ozeanvorhersagemodelle im operationalen Betrieb fiir die Marine

Oberregierungsrat Diplom-Ozeanograph Uwe Paul
Regional Ocean Prediction Models for Operational Use in the Navy.

Oberregierungsrat Uwe Paul, Marinekommando Unterabteilung Geoinformation
Regierungsoberamtsrat Thomas Gunkel, Marinekommando Unterabteilung Geoinformation.
45 Jahre Seegangsmodellvorhersagen im Geoinformationsdienst der Bundeswehr fiir die
Deutsche Marine im Einsatz
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	 Abb. 1: �Reiseroute am 29. September 2015, Euskirchen–Lille. (Kartenquelle © OpenStreetMap)
	 Abb. 2: �Blick durch das Menenpoort (Menin Tor) auf die Lakenhalle (Tuchhalle) am Marktplatz Yperns. (Quelle: Bundeswehr/ZGeoBw/Reichelt)
	 Abb. 3:� �Reiseroute am 30. September 2015, Lille−Ypern−Lille. (Kartenquelle © OpenStreetMap)
	 Abb. 4:� �Reiseroute am 1. Oktober 2015. (Kartenquelle © OpenStreetMap) 
	 Abb. 5: �Zitadelle von Lille, Innenansicht. Kaserne des 43. Französischen Infanterie Regiments. (Postkarte Sammlung Klauer)
	 Abb. 6: �Eingangstor der Zitadelle Lille, Wachwechsel deutscher Soldaten. Lille wurde vom 3. bis 13. Oktober 1914 belagert und von Truppen der 6. Armee nach schwerem Beschuss eingenommen. (Quelle: Postkarte Sammlung Klauer)
	 Abb. 7: �Das Eingangstor der Zitadelle von Lille. (Quelle: Bundeswehr/ZGeoBw/: Reichelt)
	 Abb. 8: �Die Seeblockade und die Embargopolitik mit ihren Auswirkungen auf den zivilen und militärischen Bereich. (Quelle: Zusammenstellung Willig)
	 Abb. 9: �Folgen des Embargos gegen Deutschland. (Quelle: Zusammenstellung Willig)
	 Abb. 10: �Auswirkungen des Stellungskrieges auf die Entwicklung neuer Waffengattungen und Kampfverfahren (Krieg als Katalysator für Technik im Kriege, nicht als Vater aller Dinge). (Quelle: Zusammenstellung Willig)
	 Abb. 11: �Die Oberflächengestalt vor der Front der 4. Armee. (Quelle: Stoverm 4 1918)
	 Abb. 13: �Voraussetzungen für den Minierkrieg. (Quelle: Zusammenstellung Willig)
	 Abb. 12: �Amodio (1932) beschreibt das sogenannte burnt prop-Verfahren, das bei der Belagerung von mit Mauern umgebener Städte zum Einsatz kam. Über einen Stollen wurde die Mauer untergraben und mit Holzpfählen unterfangen. Durch abbrennen der Pfeiler k
	 Abb. 14: �Überblick über die Minierabschnitte an der britischen Front zu Beginn der Somme-Offensive am 1. Juli 1916 von Ypern bis Bray (Somme). (Quelle: Edmonds 1932, Sketch 4, nach S. 72)
	 Abb. 15: �Die französischen, belgischen und britischen Stellungen vom Kanal Ypern – Comines bis Langemarck 1915. Die verschiedenen in rot eingezeichneten Stellungsverläufe östlich Yperns zeigen die unterschiedlichen Stadien der Einschnürung Yperns (Quel
	 Abb. 16: �Der etwas größere Frontausschnitt von Lille bis nördlich Ypern zeigt neben den Minierabschnitten vor Ypern, auch weitere Schwerpunkte des Kampfes in der Lithosphäre in Belgisch- und Französisch-Flandern. (Quelle: Edmonds 1932, vergrößerter Aus
	 Abb. 17: �Die Übersicht über den Stellungskrieg in Flandern zeigt die Bereiche vor Ypern, in denen vor dem 23. April 1915 und nach dem Einschwenken der Front am 2. Juni 1915 miniert wurde. (Quelle: Glück & Wald (1929), Beilage Kartenskizze 16)
	 Abb. 18: �Minierabschnitte nach Anonymus (1918a) und Heinrici (1931) auf Luftbild. (© 2020 GoogleMaps)
	 Abb. 19: �Ausschnitt aus der Kriegsgeologische Karte von Flandern 1: 50.000, Blatt Armentieres (Geologengruppe Stoverm. 4 1918). Die Karte beinhaltet quasi rückblickend u. a. die im Minierkrieg gemachten Erfahrungen. (Quelle: (Geologengruppe Stoverm. 4 
	 Abb. 20: �Lage des Miniergebietes von St. Eloy. (Quelle: Agentschap Informatie Vlaanderen 2017, Kranz 1935b, S. 174)
	￼ Abb. 21a: �Die englischen Sprengtrichter vom 27. März 1916, die Lage der 17 deutschen Abwehrminenstollen 1916−17, einige frühere Sprengtrichter sowie der Trichter vom 7. Juni 1917 (Kranz 1935b, S. 174). Durch die Sprengung vom 7. Juni 1917 wurden die Tr
	 Abb. 21b: �Projektion der Abb. 21a auf ein Luftbild (Agentschap Informatie Vlaanderen 2017). Der Ansatzpunkt des Stollens, der zum Sprengpunkt der Mine vom 7. Juni 1917 führt, wurde von Kranz (1935b, S. 174) eingezeichnet. Ebenso die Lage der deutschen 
	￼ Abb. 22: �Abschnitt Gruppe ‚Annaʻ des Geologisches Profils durch den nördlichen Teil des Wytschaete-Bogens (A-Z) 1:5.000 (Vermessungsabteilung 24 1917). In den Trichtern vom 27. März 1916 sind die deutschen Tiefschächte eingezeichnet, die aber zu spät a
	￼ Abb. 23: �Die deutsche Stellung bei St. Eloy vor der Umgestaltung der Morphologie durch die Sprengungen. Eingezeichnet ist die Position des ‚Lehmhügelsʻ von St. Eloy (The Mound), der aus dem Aushubmaterial einer Tongrube bestand. Dieser Hügel war von de
	 Abb. 24: �Der bereits ausgebaute Sprengtrichter vom 14. März 1916. Am Trichterrand sind Stellungen für Schützen und Handgranatenwerfer zu erkennen. Im Vordergrund sind Unterstände zu sehen. Die Soldaten haben sich für das Foto auf den befestigten Laufwe
	 Abb. 25: �Die heißen Kämpfe um die Sprengtrichter bei St. Eloy (Künstler- Feldpostkarte, Sammlung Willig).
	 Abb. 26: �Der Lehmhügeltrichter mit Blick auf Niemandsland und den Feind (Ritter 1926, S. 56).
	 Abb. 27: �Zeichnung eines Burnside-Bohrers zum Bohren von Sprengladungslöchern (nach Burnside 1908).
	 Abb. 28: �Die Lage der Sprengtrichter vor St. Eloy Luftbild (Wolters 1921, S. 49) auf Luftbild (Agentschap Informatie Vlaanderen 2017). Der Pfeil zeigt auf die mögliche Lage des Lehmhügel Sprengtrichters.
	 Abb. 29: �Das digitale Oberflächenmodel des Bereichs vor St. Eloy zeigt, dass viele Trichter durch die anthropogene Überprägung u. a. durch die Landwirtschaft maskiert wurden. (Quelle: Kranz 1935b, S. 174, DOM: Agentschap Informatie Vlaanderen (2014))
	 Abb. 30a: �Trichter I. vom 27. März 1916. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 30b: �Trichter I. vom 27. März 1916 heutiger Zustand. (Quelle: Willig)
	 Abb. 31a: �Ausschnitt aus Trichter II. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 31b: �Der Trichter II. heute. (Quelle: Willig)
	 Abb. 32b: �Die Feldpostkarte zeigt den Trichter III. Carl. Im Vordergrund liegen Schurzhölzer für den Bau von Angriffs- und Wohnstollen. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 32a: �Trichter III. kurz nach der Einnahme durch die Deutschen. (Quelle: Ziese 1928, S. 58)
	 Abb. 32c: �Die Feldpostkarte zeigt den Trichter III. Die Trichter vom 27. März 1916 werden von West nach Ost in der englischen Literatur mit den Zahlen 1 bis 6 durchnummeriert. Auf deutscher Seite wurden die vier besetzten Trichter von Ost nach West mit
	 Abb. 33a: �Trichter IV. im Sommer 1916. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 32)
	 Abb. 33b: �Teilansicht Trichter IV. (Quelle: Sammlung: Willig)
	 Abb. 34: �Minierkampf bei St. Eloy 1916/17. Die Lage der britischen Sprengkammer der Mine vom 7. Juni 1917 zeigt, dass die tiefen Schächte aus den Trichtern III. und IV. zwar prinzipiell ausreichen tief waren. Sie verfehlten den Angriffstollen und kamen
	 Abb. 35: �Ausbauplan der Trichter T1 bis T4 (deutsche Kennzeichnung der Trichter I. bis IV.), umgezeichnet nach einer Skizze der 3. Kompagnie Pionier-Bataillon 13 (3./Pi. 13) vom 13. November 1916 (HStArchiv Stuttgart, M 201, Bü 171). Die Trichterstellu
	￼ Abb. 37: �Geologisches Schichtprofil St. Eloi. Auf der linken Seite die Schichtenabfolge des Queen Victoria-Schachtes nach Pascas (2018) eingezeichnet. Auf der rechten Seite ist die Schichtenabfolge nach Keller (1936) vermerkt. 
	 Abb. 36: �Oben links ist der Eingang zu einem der zahlreichen Schleppschächte zu erkennen, die aus den Trichtern gegen den Feind vorgetrieben wurden (Quelle: Anonymus 1918b, S. 14).
	 Abb. 38: �Minierabschnitte Genoveva und Rosa im Bereich Kleine und Große Bastion. (Quelle: BArch. Mil. Arch. Frbg. PH 14/258, Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 39: �Luftbild des Frontabschnitts St. Eloy bis Eisenbahnhöhe 59/60 mit Kleiner und Großer Bastion. (Quelle: Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 40: �Luftbild-Schrägaufnahme Kleine und Große Bastion mit dem ersten Sprengtrichter. (Quelle: Wolters 1921, S. 43)
	 Abb. 41: �Luftbild Schlosspark Hollebeke mit Kanal Ypern-Lys im Vordergrund: 1. Weißes Schloss (Bayernschloss), 2. Rotes Schloss, 3. Dammstraße, 4. Kleine Bastion, 5. Große Bastion. (Quelle: Wolters 1921, S. 48)
	 Abb. 42: �Blick auf das Kampfgelände von der deutschen Seite (Dammstraße) aus auf die Kleine Bastion. (Quelle: Wolters 1921, S. 48).
	 Abb. 43: �Historische Skizze des Bereichs um den Kanal Ypern−Lys (Ypern−Comines) auf Luftbild. (Quelle: Anonymus 1935, Agentschap Informatie Vlaanderen 2017).
	 Abb. 44: �Detailskizze Frontabschnitt Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 106 vor der Kleinen Bastion. (Quelle: Bamberg 1925, Anhang, Skizze 5)
	￼ Abb. 46: �Geologisches Profil durch den nördlichen Teil des Wytschaete-Bogens (A-Z), Gruppe Rosa mit den Schächten Richard, Reinhold, Rafael, Rudolf und Gunther (vgl. Abb. 44). Die Tiefschächte Rudolf und Gunther fußen tief im Ypern-Ton. Zumindest von R
	 Abb. 45: �Der Gefechtsabschnitt St. Eloy bis zur Eisenbahnhöhe 59/60 (Minierabschnitte Anna (Vier Häuser) Rosa, Genoveva) mit deutschen Tiefschächten und durch Horchdienst nachgewiesene sowie vermutete unterirdische Angriffe des Gegners. (Quelle: Eigene
	 Abb. 47: �Die geplante Tunnelbohrung der 1st Canadian Tunnelling Company von der Schleuse 6 aus in Richtung Dammstraße. (Quelle: Barton et al. 2004, Bamberg 1925, Anhang, Skizze 5; Luftbild: Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 48a: �Die Offiziere der Pionier-Mineur-Kompagnie 324. Der Offizier mit Handstock und Diensthund ist Leutnant Hülsenberg. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 48b: �Offiziere der Pionier-Mineur-Kompagnie 324 mit Namen in original Bildunterschrift. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 38)
	 Abb. 49: �Der Obersteiger der Pionier-Mineur-Kompagnie 324 in der Pumpen- und Ventilatorenkammer von Schacht Rudolf in 36 Meter Tiefe. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 50: �Vor Ort im Stollen Nora unter dem Ypernkanal. Der Stollenkopf ist mit Holzbalken verkeilt. Solche Verkeilungen werden regelmäßig am Ende einer fertig verdämmten Minenladung angebracht. Der Stollen ist mit Schurzholzrahmen vollständig verkleide
	 Abb. 51: �Mineur der Pionier-Mineur-Kompagnie 324 bei der Arbeit vor Ort (Stollenkopf) in Stollen Rudolf. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 52: �Heute erstreckt sich im Bereich Schloss und Schlosspark Hollebeke bis zur Kleinen Bastion ein weitläufiger Golfplatz. Das Foto zeigt die aus vorgefertigten Betonsteinen gebauten deutschen Bunker. Die restlichen deutschen Anlagen, insbesondere 
	 Abb. 53: �Die sogenannte Madonna oder Mutter Gottes von Hollebeke ist ein Fotomotiv, das in den meisten Regimentsgeschichten der dort eingesetzten Regimenter erscheint. Dieses Foto stammt noch aus der Zeit um 1916. (Quelle: Schwab 1920, S. 56)
	 Abb. 54: �Die Madonna von Hollebeke etwas später und mehr durch Granatbeschuss zerstört. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 55: �Die Madonna von Hollebeke aus Anonymus (1918b, S. 55).
	￼ Abb. 56: �Blick vom deutschen Graben auf die Große Bastion. (Quelle: Scheer 1936, S. 23)
	 Abb. 57: �Skizze des Sturmes auf die Große Bastion am 14. Februar 1916 nach erfolgten Minensprengungen (drei Sprengungen). (Quellen: Wolters 1921, Anhang, Skizze 10; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 58: �Karte der Bastion, Januar bis Juli 1916 auf Luftbild, rot gestrichelt ist das am 2. März 1916 verlorene Gelände. (Quellen: Bechtle 1920, Kartenbeilage Skizze 4; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 59a: �Zusammenfassende Darstellung der Sprengtrichter und Quetschladungen vor der Großen Bastion. (Quellen: Finleyson 2010; Grieve & Newman 1936, S. 183; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	￼ Abb. 59b: �Überlagerung von historischen Karten mit Luftbildern und digitalem Höhenmodell zur Lokalisation von Minieranlagen (deutscher Trichter vom 18. Dezember 1916) im Gelände. Das Auffinden von Trichtern unter Bewuchs ist generell sehr problematisch
	￼ Abb. 60: �Tief mit Trichtern durchzogener Bereich vor den Resten der großen Bastion mit Blick auf den Kemmelberg im Hintergrund. Im Vordergrund ist das durch einen oberflächennahen Trichter gesprengte Stollensystem angeschnitten, von dem aus weiter gege
	 Abb. 61: �Steile Wand eines großen Sprengtrichters mit minierten Stollen an der Großen Bastion/The Bluff. Zu erkennen sind Stolleneingänge. Zum Rand des Abhanges führen Wege, die wiederum zu Verteidigungsstellungen am Rand münden. Im Vordergrund ist ein
	 Abb. 62: �Flacher, wassergefüllter Trichter einer oberflächennahen Sprengung vor der Großen Bastion. Der Trichterrand ist nur behelfsmäßig mit Stacheldraht gesichert. Die Mineure haben einen Stollen angesetzt und das Aushubmaterial zu einer kleinen „Lan
	 Abb. 63: �Förderbahn Reservestellung Höhe 59 am Kanalknie (siehe Abb. 42). Das Foto entstand im Oktober 1916.(Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 64: �Blick auf die vordere Stellung Höhe 59 im Oktober 1916. (Quelle: Sammlung Willig) 
	 Abb. 65: �Sprengtrichter der deutschen Sprengung vom 18. Dezember 1916, Höhe 59, Ulrich-Abschnitt. Zwei neue Stolleneingänge sind zu erkennen, die wohl als Unterstände dienten. Zum feindseitigen Trichterrand mit der Stellung führt ein Trampelpfad. (Quel
	 Abb. 66: �Trichter Gera, Große Bastion, Winter 1916/17. Bei dem Trichter könnte es sich um den Trichter vom 18. Dezember 1916 handeln. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 52)
	 Abb. 67: �Übersichtskarte der Minierabschnitte mit den Minierabschnitten Flora und Freia, der Eisenbahnhöhe 59 (Caterpillar) und Höhe 60 (Hill 60) mit den beiden großen Trichtern vom 07. Juni 1917 und den deutschen Tiefschächten Faust 1, 2 und Frauenlob
	 Abb. 68: �Skizze der beiden Minengänge der französischen Sprengungen vom 29. Dezember 1914. Die Mineure der Kompanien 15/5 (7. Pionier-Regiment) und 6/3 (9. Pionier-Regiment) führten die Minierarbeiten durch. Die Minierarbeiten begannen etwa am 19. bzw.
	 Abb. 69: �Skizze mit Sprengtrichter vom 17. April 1915. (Quelle: Bossert 1935, S. 226)
	 Abb. 70: �Laufgraben zur Höhe 60. (Quelle: Bossert 1935, Bildseiten nach S. 224)
	 Abb. 71: �Oben: Deutscher Schützengraben an der Böschung Eisenbahnlinie Ypern−Comines zur Höhe 60. Unten- Blick auf die Drei Häuser. (Quelle: Bossert 1935)
	 Abb. 72: �Detailfoto des Schützengrabens in der Eisenbahnböschung. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 73: �Trichter auf Höhe 60 mit Feuerstellung am Trichterrand. (Quelle: Bossert 1935, Bildseiten nach S. 220)
	￼ Abb. 76: �Luftbild des Bereiches Eisenbahnhöhe 59/60 bis zum Doppeltrichter Zwarteleen. Links unten ist die Aufschüttung Höhe 59 zu erkennen. In diesem Bereich entstand am 7. Juni 1917 der Trichter Caterpillar. In der linken Bildmitte ist der Schützengr
	￼ Abb. 77: �Luftbildschrägaufnahme mit Geländeansicht: Eisenbahnhöhe 59/60 bis Ypern. Der Trichter bei Verbrandenmolen fehlt noch (vgl. Abb. 82). (Quelle: Schwab 1920, S. 52)
	 Abb. 74: �Ausgebauter Sprengtrichter auf Höhe 60. Zu erkennen sind Unterstände und die Befestigung des Trichterrandes sowie verschiedene Baumaterialien. (Quelle: Bossert 1935, Bildseiten nach S. 212)
	 Abb. 75: �Sprengtrichter auf Höhe 60 mit Soldaten des Infanterie-Regiments Nr. 143.(Quelle: Bossert 1935, Bildseiten nach S. 212)
	 Abb. 78: �Minentrichter bei Zwarteleen (Doppeltrichter) (vgl. Abb. 76). (Quelle: Bossert 1935, Bildseiten nach S. 258)
	 Abb. 79: �Deutsche Minensprengung an der Straße nach Verbrandenmolen (vgl. auch Abb. 77). (Quelle: Anonymus 1918b, S. 24)
	 Abb. 80: �Versuchsmaschine einer Großen Erdbohrmaschine für Minierarbeiten der Siemens-Schuckert-Werke GmbH (BayHStA/Abt IV-Techn. Sonderformationen und Wirtschaftsformationen [WK] 456).
	 Abb. 81: �Kraterlandschaft vom Trichter Verbrandenmolen über die Sprengtrichter der Eisenbahnhöhe bis zum Doppeltrichter von Zwarteleen. Eingezeichnet sind auch die britischen Angriffsstollen für die beiden Sprengungen vom 7. April 1917 sowie die deutsc
	 Abb. 82: �Luftbild der Eisenbahnhöhe vom 21. Juli 1917 mit den frischen Sprengtrichtern 7. Juli 1917. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 83: �Heutige Ansicht des großen Trichters vom 07. Juni1917 (Quelle: Willig).
	 Abb. 84: �Feldpostkarte eines frischen Trichters aus der Anfangszeit des Minierkampfes auf Höhe 60. Es ist noch etwas Baumbestand erhalten. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 85: �Aktuelle Ansicht des Caterpillar Sprengtrichters auf Höhe 59. (Quelle: Willig 2009)
	 Abb. 86: �Geologisches Profil von der Eisenbahnhöhe 59/60 bis St. Eloy. Die beiden Sprengkammern wurden von den Engländern im trockenen Paniselien-Ton positioniert. Die Schichtenfolge darüber ist durch eine Wechsellage wasserführender Sande und Tonlagen
	 Abb. 87: �Theoretisches Bohrprofil durch die Schichtenabfolge Höhe 60 mit abgeschätzter Lage der Sprengkammer. (Quelle: Woodward 1920, Fig. 2)
	 Abb. 88: �Theoretisches Bohrprofil nach Schichtaufnahmen am Bahneinschnitt Ypern−Comines (Höhe 59/60). Eingezeichnet sind die Teufen der deutschen Tiefschächte Frauenlob 1 und 2. (Quelle: Eigene Darstellung, Bohrdaten nach Rathjens in Keller 1936, S. 23
	￼ Abb. 90: �Mineure der 3. Bayerischen Mineur-Kompagnie, die im Stollen Flora vor Ort arbeiten. Im Regelbetrieb gewinnt ein Mann am Stollenkopf das Material (Hauer), das dann von einem bis zwei Männern in Säcke oder in eine Transportlore, auch Hunt genann
	 Abb. 89: �Von der Pionier-Versuchs-Kompagnie am 6. Juni 1916 bei Hooge gesprengte und besetzte Minentrichter. Zwei kurz nach der Sprengung vorgenommene Aufnahmen. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 25)
	 Abb. 91: �Oben: Das Mannschaftsquartier der 3. bayerische Mineur-Kompagnie in Neer Waasten. Unten: Die 3. bayerische Mineur-Kompagnie im sogenannten Kaiserlager nördlich Werwick. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 39)
	 Abb. 92: �Die Belegschaft des Trichters Freiburg auf der Eisenbahnhöhe 60 (1. Reserve-Kompagnie Pionier-Regiment 24). (Quelle: Anonymus 1918b, S. 31)
	 Abb. 93: �Oben: Mineure bei den Vorarbeiten des Schachbaues für den Schacht Frauenlob. Unten: Senkschachtbau mit vorgefertigten Betonformsteinen, die durch Eisenarmierungen verbunden und mit Beton ausgegossen wurden. Die Formsteine wurden in den Mineur-
	 Abb. 94: �Übersichtskarte von der Eisenbahnhöhe 59/60 bis zur Doppelhöhe 60. Auf dem linken, historischen Luftbild erkennt man zur Orientierung den Doppeltrichter Zwarteleen. Im Bereich des zweiten historischen Luftbildes ist die Saubucht markiert und a
	 Abb. 95: �Historisches Luftbild des Bereiches Doppelhöhe 60 (Simon 1922, S. 39) auf Luftbild. (Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 96: �Übersicht der Miniergebiete zwischen der Eisenbahnlinie Ypern−Comines und der Straße Ypern−Geluvelt. (Quellen: Glück & Wald 1929 [Kartenbeilage, S. 16], Luftbild: ©2020 Google [Luftbild])
	 Abb. 97: �Der Bereich Saugraben im Sommer 1916. (Schwab & Schreyer 1920, [Kartenbeilage, Skizze 5], Luftbild: Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 98a: �Luftbild der westliche Saubucht. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 98b: �Übergang Saubucht−Waldgreuth mit Sprengtrichtern Waldgreuth. (Quellen: M 280 Bü 105, Anlage 3 [historisches Luftbild]; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017 [Hintergrundkarte])
	 Abb. 99: �Skizze Waldgreuth mit Sprengtrichtern im Kampfabschnitt Essen, Infanterie-Regiment 415. (Quellen: Schmaler 1928, S. 25; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017 [Hintergrundkarte])
	 Abb. 100: �Die Groenenburg-Stellung und die Miniersprengungen vom 21. Februar 1915. (Quelle: Glück & Wald 1929, S. 97)
	 Abb. 101a: �Skizze des deutschen Minierangriffs vom 21. Februar 1915. (Quelle: Glück & Wald 1929, S.97)
	 Abb. 101b: �Skizze der Groenenburg Stellung mit den Sprengungen der Engländer vom 04. März 1915 und der Franzosen am 05. März 1915 an der Nahtlinie Engländer/Franzosen. (Quelle: Glück & Wald 1929, S. 102)
	 Abb. 102: �Von den Deutschen eroberter und ausgebauter Trichter 4. und 5. März 1915. Wahrscheinlich handelt es sich um den am 4. März 1915 von den Engländern gesprengten Trichter, der ‚bastionsartigʻ ausgebaut wurde. (Quelle: Glück & Wald 1929, S.103)
	 Abb. 103: �Von Deutschen am 4. und 5. März 1915 besetzter Trichter. Die Aufnahme zeigt wahrscheinlich den am 5. März 1915 von den französischen Mineuren gesprengten Trichter. (Quelle: Glück & Wald 1929, S. 103)
	 Abb. 104a: �Kriegsgeologische-miniertechnisch-taktische Karte der Doppelhöhe 60 mit eingezeichneten tatsächlich gesprengten Trichtern. Die kriegsgeologische Karte des Mediziners und Geologen Prof. Dr. Passarge (Passarge 1917, Kartenbeilage) basiert auf 
	 Abb. 104b: �In dieser Darstellung wurde die Karte von Passarge, zur besseren Orientierung, auf eine topographische Karte projiziert. (Quellen: Passarge 1917, Kartenbeilage; 2020 OpenStreetMap-Mitwirkende [Topographische Karte])
	 Abb. 105: �Ausschnitt aus dem Geologischen Profilschnitt durch den Wytschaete-Bogen mit Abschnitt Doppelhöhe 60. (Quelle: Anonymus 1922a, Plate I)
	 Abb. 106: �Bohrprofil der Doppelhöhe 60, südlich Hooge. (Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Daten von Keller 1936, S. 238)
	 Abb. 107: �Übersichtskarte des Kampfabschnittes Herenthage, Sanitätswäldchen/Sanctuary Wood. (Quellen: Wegener 1934, Kartenbeilage S. 5; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 108a: �Die Stellung im Herenthagepark vor Infanterie-Regiment 172 im Mai 1915. (Quelle: Wegener 1934, Kartenbeilage S. 5)
	 Abb. 108b: �Die deutsche Stellung vor Schloss Beukenhorst/Stirling Castle in den Kämpfen vom 4. bis zum 14. Mai 1915. (Quelle: Wegener 1934, Kartenbeilage)
	 Abb. 109: �Die deutschen Stellungen des Infanterie-Regiments 172 im Sanitätswäldchen/Sanctuary Wood mit Trichter Nr. 1 der deutschen Sprengung vom 29. Mai1915 und den Trichtern 2 bis 4, der englischen Sprengungen vom 25. Mai 1915. (Quelle: Wegener 1934,
	 Abb. 110: �Die deutsche Trichterstellung auf das digitale Höhenmodell projiziert. (Quellen: Wegener 1934, Kartenbeilage; Agentschap Informatie Vlaanderen 2014 [Höhenmodell])
	 Abb. 111: �Das Luftbild mit Sprengtrichtern auf das aktuelle Luftbild projiziert. (Quellen: Stühmke 1923, S. 115; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017 [Luftbild])
	 Abb. 112: �Das digitale Höhenmodell vom Sanitätswäldchen/Sanctuary Wood bis zum Schloss Herenthage mit dem vermuteten Trichter der deutschen Sprengung vom 19. Februar 1915, die drei Sprengtrichter der Engländer vom 25. September 1915 und der große deuts
	 Abb. 113a: �Der im Bau befindliche Sanitätsbunker im Trichter Nr. 2 vom 25. September 1915. (Quelle: Wegener 1934, Tafel 17.
	 Abb. 113b: �Der Trichter Nr. 2 heute. (Quelle: Willig [2020])
	 Abb. 114a: �Exzellenz von Deimling im Trichter (vermutlich Nr. 4) am 27. September 1915 und nicht, wie auf dem Foto vermerkt, am 26. September 1915. (Quelle: Wegener 1934, Tafel 17)
	 Abb. 114b: �Das Foto zeigt wahrscheinlich Trichter 4. (Quelle: Willig [2020]).
	 Abb. 115: �Der nahezu eingeebnete Trichter 3 (fraglich). (Quelle: Willig [2020]).
	 Abb. 116a: �Deutscher Trichter im Ausbau. Wahrscheinlich handelt es sich hier um den großen, wurstförmigen deutschen Trichter vom 29. September 1915. (Quelle: Wegener 1934, Tafel 18)
	 Abb. 116b: �Heutige Ansicht des deutschen Trichters vom 29. September 1915. (Quelle: Willig [2020])
	 Abb. 117: �Blick auf die am 29. September 1915 gesprengte Sack-Stellung der Engländer. (Quelle: Wegener 1934, Tafel 18)
	 Abb. 118a: �Übersichtskarte mit Lage des Miniergebietes Eierwäldchen–Bellewarde Farm, Railway Wood. (Quellen: Moser 1927, S. 316; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017).
	 Abb. 118b: �Skizze des englischen Sturms und der Minensprengung vom 25. September 1915 im Gebiet Eierwäldchen−Bellewarde Farm, Railway Wood. (Quellen: Moser 1927, S 316; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 119a: �Lagekarte der deutschen Stellung an der Bellewarde-Ferm. Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 248. (Quellen: Orgeldinger 1931, Kartenskizzen, Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 119b: �Blick vom Royal Engineers Monument Railway Wood über Trichter Nr. 2 zum Eierwäldchen. (Quelle: Willig [2020])
	 Abb. 120: �Blick auf Bellewarde Ferme Sommer 1915. (Quelle: Orgeldinger 1931, S. 99)
	 Abb. 121: �Zerschossene Bellewarde Ferm (Nahaufnahme) Sommer1915. (Quelle: Orgeldinger 1931, S. 92)
	 Abb. 122: �Knietiefes Wasser im deutschen Schützengraben Ende 1914. (Quelle: Orgeldinger 1931, S. 33)
	 Abb. 123: �Ausgebauter deutscher Schützengraben, teilweise aufgesetzt. Mit Sandsack-Wall auf Feindseite, wegen des hohen Grundwasserstandes im November 1915. (Quelle: Orgeldinger 1931, S. 125)
	 Abb. 124: �Der vom Reserve-Infanterie-Regiment 248 besetzte und ausgebaute Trichter der englischen Sprengung vom 25. September 1915. Links im Bild: Holzbohlen zur Befestigung der Laufwege am Trichterrand. Oben am Trichterrand: Spanischer Reiter (Frisean
	 Abb. 125: �Trichter vor Eierwäldchen/Railway Wood Weihnachten 1915. (Quelle: Reinhardt 1924, S. 43)
	 Abb. 126: �Feldpostkarte eines von deutschen Soldaten ausgebauten Sprengtrichters, 1915/16 bei Bellewarde. Am feindseitigen Trichterrand sind Signalmarkierungen (schwarze und weiße Rechtecke) für die eigene Artillerie zur Verhinderung von friendly fire 
	 Abb. 127: �Schachtkopf mit zwei Mineuren zur Bedienung der Winde in 1915. (Quelle: Orgeldinger 1931, S. 134)
	 Abb. 128a: �Luftbild mit Sprengtrichter auf aktuellem Luftbild Bereich Eierwäldchen/Railway Wood 248. (Quellen: Heyer 1924, S. 36, Fig. 11; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 128b: �Fliegeraufnahme des Trichterfeldes von Belvaarde (rechts ist Norden). (Quelle: Heyer 1924, S. 36, Fig. 11)
	 Abb. 129: �Künstler-Feldpostkarte: Handgranatenkampf im Minenstollen. Handgranaten waren sicherlich nicht das Mittel der Wahl im Nahkampf Mann gegen Mann. Hier Briten gegen Deutsche. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 130: �Künstler-Feldpostkarte: Kampf zwischen deutschen und französischen Mineuren. Gewehre führten die Mineure selten mit. Messer, Pistolen und Minierwerkzeuge, die zur Hand waren, wurden bei plötzlichen Zusammentreffen unter Tage im Nahkampf einge
	 Abb. 131: �Fotografie von für den Tunnelkampf präpariertem britischem Gewehr, ausgestellt im Sanctuary Wood Museum Hooge. (Quelle: Willig)
	 Abb. 132: �Fotografie einer Auswahl britischer und deutscher Stich- und Hiebwaffen für den Grabenkrieg und Stollenkampf, ausgestellt im Museum Paschendaele. (Quelle: Willig)
	 Abb. 133: �Skizze des Kampfes im englischen Minenstollen an der Bahnstrecke Ypern−Roulers vom 29. Oktober 1915. (Quelle: Reinhardt 1924, S. 42)
	 Abb. 134: �Durch eine rechts vom deutschen Stollen positionierte Quetschmine eingedrückter deutscher Stollen. (Quelle: Anonymus 1939b, S. 87, Abb. 8a)
	 Abb. 135: �Horrorszenario von verschütteten und erstickten deutschen Mineuren. Französische Stereoaufnahme. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 136: �Tote Briten auf dem Trichterrand der von der Pionier-Versuch-Kompagnie bei Hooge am 6. Juni 1916 durchgeführten Sprengung. (Quelle: Anonymus 1918a, S. 25)
	 Abb. 137a: �Übersichtsplan der Minieranlagen im Abschnitt der Reserve-Infanterie-Brigade 101, Stand: 26. April 1916. (Quellen: HStA Stuttgart M 200 Bü 10; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 137b: �Die Minieranlagen im Abschnitt der Reserve-Infanterie-Brigade 101, Stand: 26. April 1916, projiziert auf das digitale Höhenmodell. (Quellen: HStA Stuttgart M 200 Bü 10; Agentschap Informatie Vlaanderen 2014)
	 Abb. 138a: �Geologisches Profil für den Bereich Eierwäldchen/Railway Wood mit eingezeichneten britischen Schächten. (Quelle: Anonymus 1922a, Plate I) 
	 Abb. 138b: �Übergangsbereich Ypern-Sand (gelbbraun) zum wasserstauenden Ypern-Ton (erdfeucht blaugrau, im Aufschluss grau) in der Tongrube Winterberger bei Zonnebeke. (Quelle: Willig 2009)
	 Abb. 138c: �Quellaustritt auf der Grenze Ypern-Sand (Grundwasserleiter)/Ypern-Ton (Grundwasserstauer). In den darüber liegenden wechselgelagerten Sanden und Tonen kommt es wiederholt zu schwebenden Grundwasserstockwerken. Dadurch sind die großen Wasserh
	 Abb. 140: �Lanz Minenwerfer mit Bedienungsmannschaft der Pioniere. Dieser Werfer diente zur Bekämpfung naheliegender Schützengräben im Steilfeuer. (Quelle: Orgeldinger 1931, S. 54)
	 Abb. 139: �Ausschnitt aus dem Paniselprofil an der Kleinbahn südlich von Hooghe. Aufgenommen von Unteroffizier, Hilfsgeologe Claus, im Zeitraum vom 11. bis zum 14. Februar 1918. Das Profil zeigt beispielhaft die große vertikale und laterale Inhomogenitä
	 Abb. 141a: �Originalskizze der Minenwerferstellungen Max/Moritz und Ilse/Lilly mit den Zielbereichen. Von Ilse und Lilly sollte der Trichter rechts vom Bahndamm Ypern−Roulers auf Höhe des Eierwäldchens/Railway Wood bekämpft werden. (Quelle: Sammlung Wil
	 Abb. 141b: �Die zur Skizze (Abb. 24a) gehörende Entfernungs- und Richtungstabelle für das Beschießen des Gegners. (Quelle: Sammlung Willig [Tabelle])
	 Abb. 141c: �Übertragung der Skizze (Abb. 141a) auf das heutige Luftbild. (Quellen: Sammlung Willig [Skizze]; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017 [Luftbild])
	 Abb. 141d: �Die Übertragung der Skizze auf das digitale Höhenmodell zeigt, dass der Trichter mit den Zielen Lilly I. und Ilse I. heute eingeebnet ist. Die Ziele Lilly III. und Ilse III. lagen im Eierwäldchen/Railway Wood, wo heute noch ein Sprengtrichte
	 Abb. 142a: �Übersicht des Bereichs Eierwäldchen/Railway Wood als digitales Höhenmodell. (Quelle: Agentschap Informatie Vlaanderen 2014)
	 Abb. 142b: �Skyview-Ansicht des Bereichs Eierwäldchen/Railway Wood. (Quelle: Agentschap Informatie Vlaanderen 2014)
	 Abb. 143a: �Übersichtsdarstellung der Lage des Miniergebietes Straßenkreuzung Broodseinde. (Quellen: Knoppe 1936, S.541; Agentschap Informatie Vlaanderen 2017)
	 Abb. 143b: �Luftbild der Straßenkreuzung bei Broodseinde. (Quelle: Knoppe 1936, S.541)
	 Abb. 144: �Übersichtsskizze des Einsatzgebietes des Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 240 im Bereich der Straßenkreuzung Broodseinde. (Quelle: Lennartz 1939, Anhang Skizze 2)
	 Abb. 145: �Skizze der Stellung III. Bataillon Reserve-Infanterie-Regiment Nr. 240. Eingezeichnet sind deutsche Sappenangriffe im November 1914. (Quelle: Lennartz 1939, S. 31a)
	 Abb. 146: �Das berüchtigte Straßenkreuz bei Broodseinde. (Quelle: Winzer 1927, Bildanhang Flandern 1915)
	 Abb. 147: �Die deutsche Stellung an der Straße Becelaere−Broodseinde mit Ausfalltreppe (fire steps) und Sandsackschulterwehr. (Quelle: Winzer 1927, Bildanhang Flandern 1914)
	 Abb. 148: �Deutscher Graben im flandrischen Winter 1914/15. (Quelle: Winzer 1927, Bildanhang Flandern 1914)
	 Abb. 149: �Geologisches Profil durch die Anhöhe bei Broodseinde/Broodseinde Ridge. (Quellen: Anonymus 1922a, Plate I)
	 Abb. 150: �Feldpostkarte mit dem Motiv eines Trichters einer Minensprengung, Trichter Straßenkreuzung Broodseinde/Broodseinde Ridge. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 151: �Feldpostkarte mit einem von den Engländern wahrscheinlich gesprengtem Trichter bei Zonnebeke, Juni 1915. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 152: �Broodseinde Trichter, Minentrichter an der Straße Zonnebeke−Becelaere, 7. Juni 1915 (Aufnahmedatum). (Quelle: Lehmann 1917)
	 Abb. 153: �Übersichtskarte des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood. (Quelle: © Google Earth 2020 [Luftbild])Über die Anfänge des Minierkrieges in diesem Bereich wurde wenig veröffentlicht. Erst die Minieraktivitäten der Australier und Briten, die in den 
	 Abb. 154: �Der deutsche und englische Frontverlauf vor dem Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood und Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill mit deutschem Stollenplan und Sprengungen 1915−1916. (Quellen: Barton et al. 2004, S. 173; Lukas & Schmiescheck 2020, S 53; 
	 Abb. 155: �Das Stollen- und Minensystem östlich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood mit Sprengtrichtern und der geschätzten Position der ‚vergessenenʻ Minen vom 7. Juni 1917. (Quellen: Barton et al. 2004, S. 173; Lukas & Schmiescheck 2020, S. 53; Rob
	 Abb. 156: �Luftbild des Bereichs östlich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood kurz nach den Sprengungen vom 14. Juni 1915. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 157: �Luftbild des Bereichs östlich des Ploegsteert-Waldes/Plugstreet Wood aus der Zeit vor dem 30. Juni 1915. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 158: �Luftbild des Bereiches Entenschnabel//Birdcage/Ducksbill und Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood am 12. Februar 1915. (Quelle Luftbild: Sammlung Willig)
	 Abb. 159: �Geologisches Profil Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood. (Quelle: Anonymus 1922a, Plate I)
	 Abb. 160: �Geologischer Schnitt durch den Untergrund vom Wytschaete-Bogen bis Armentieres mit Senkschacht Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood. (Quelle: Eigene Darstellung [umgezeichnet] nach David (1917), Australische Nationalbibliothek – MAP Edgeworth Dav
	 Abb. 161: �Kriegsgeologisches Profil Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood. (Quellen: Stoverm. 4 1918b)
	 Abb. 162: �Bohrprofil Graben 127 östlich Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood. (Quelle: Eigene Darstellung nach Daten aus Kranz in Keller 1936, S. 239)
	 Abb. 163: �Überschiebung von Ypern-Ton auf den Rand eines Sprengtrichters von 1915. (Quelle: Kranz 1928, S. 282)
	 Abb. 164: �Profil des Bereiches (SO) St. Yves, zwei englische Trichter von 1915 − Graben 122 (rechts, links) − Graben 127 (rechts, links) − Douve-Bach (NW). (Quelle: Kranz 1935b, S. 178)
	 Abb. 165: �Fotografie des Trichter Trench 122 links − Factory Farm/Ultimo Crater. (Quelle: Willig 2015)
	 Abb. 166: �Trichter Trench 122, Wassergut (rechts). (Quelle: Willig [2015])
	 Abb. 167: �Luftbildkarte der deutschen 4. Armee vom Oktober 1918 mit Höhenlinien und eingezeichneten gesprengten Trichtern und ‚vergessenenʻ Minenladungen. (Quellen: Armee 1918; Lukas & Schmiescheck 2020, S. 53; Barton et al 2004, S. 192; Robinson 2013)
	 Abb. 168: �Höhenlinienkarte des erweiterten Wytschaete-Bogens vom Entenschnabel/Birdcage/Ducksbill bis Eierwäldchen/Railway Wood mit den Frontverläufen 6. Juni 1917 und 30. Juli 1917. Eingezeichnet sind die am 7. Juni 1917 gezündeten Minen. (Quelle: Kel
	 Abb. 169: �Geologischer Bau von Westflandern, entworfen vom Kriegsgeologen Prof. Dr. Harrassowitz bei der Geologen-Gruppe der 4. Armee, Vermessungs-Abteilung 1 beim Armee-Oberkommando 4. (Quellen: Geologen-Gruppe v.a. 1 o. J.; Heringen Collection, Euski
	 Abb. 170: �Geologisches Profil von der Eisenbahnhöhe 59/60 bis zum Ploegsteert-Wald/Plugstreet Wood mit eingezeichneten Störungen und gesprengten Trichtern. (Quelle: Eigene Darstellung [modifiziert] nach Keller 1936, Abb. 2, S. 237)
	 Abb. 171: �Darstellung der Variationen der lateralen und vertikalen Deckschichtgeologie in Flandern. (Quelle: Vermessungsabteilung 1 o. J.)
	 Abb. 172: �Geologischer Schnitt durch die Sprengtrichter der Angriffsminen (Second Army) vom 7. Juni 1917 von der Eisenbahnhöhe 60 bis Ploegsteert, mit Lage der Sprengkammern. (Quelle: Anonymus 1922a, Section C, Fig. 10)
	 Abb. 173: �Vereinfachter geologischer Schnitt durch den Wytschaete-Bogen bei Messines. Die von der Hinterhangstellung der Deutschen abgeteuften Senkschächte, zur Sicherung gegen tiefe Minierangriffe, mussten oberhalb des Paniselien-Tons mächtige, wasser
	 Abb. 174: �Geologisches Profil zur prinzipiellen Erläuterung miniertechnischer Probleme in Schwimmsanden. Diese Dienstvorschrift basierte auf einer ersten Auswertung der im Minierkrieg gemachten Erfahrungen. Sie zeigt das Vorgehen beim plötzlichen Anfah
	 Abb. 175: �Fourneau de Mine, französische Mineure schieben eine Sprengladung unter einen deutschen Schützengraben. (Quelle: Anonymus 1916, Titelseite)
	 Abb. 176: �Schematische, französische Darstellung des Minenbaus. Aus einem abfallenden Stollen (demi-galerie) wird ein Angriffsstollen mit kleinerem Querschnitt bis unter den Feind gegraben. Dort wird eine Minenkammer mit Sprengstoff gefüllt. Gestrichel
	 Abb. 177: �Darstellung einer Bohrlochladung zum Abquetschen eines feindlichen Stollens. (Quelle: Anonymus 1916, Fig. 7)
	 Abb. 178: �Skizze der französischen Miniertaktik mit Bohrungen an den Stollenköpfen. Diese können zum Abhorchen des Gegners, aber auch zum Einbringen von Quetschladungen dienen. (Quelle: Thobie 1918, S. 189, Fig. 63)
	 Abb. 179: �Deutsches Schema der Sicherung des 1. Grabens durch eine Galerie, von der im nächsten Schritt Horch- oder Angriffsstollen gegen den Feind vorgetrieben werden können. (Quelle: Heyer 1924, S. 34, Fig. 4)
	 Abb. 180: �Zweite Möglichkeit zur rein defensiven Nahsicherung der vorderen Schützengrabenlinie durch y-förmige Horchstollen. (Quelle: Heyer 1924, S. 35, Fig. 5)
	 Abb. 181: �Grundtyp einer deutschen, einfachen Minenanlage. (Quelle: Heyer 1924, S. 33, Fig. 1)
	 Abb. 182: �Schema einer britischen Minenkampfanlage, nachdem erste Erfahrungen im Minenkampf an der Westfront gemacht wurden. Die Schächte wurden jetzt nicht mehr direkt aus der ersten Grabenlinie unter den Feind geführt, sondern etwas weiter hinten und
	 Abb. 183: �Britische Miniertaktik: Die von den Schächten gegen den Feind geführten Stollen wurden durch einen Galeriestollen verbunden, von dem Angriffsstollen vorgetrieben wurden. Gegnerische Stollen konnten nach diesem Schema abgequetscht werden und d
	 Abb. 184: �Aufnahme eines ‚frischʻ gesprengten Trichters, der von deutschen Truppen besetzt und gesichert werden soll. (Quelle: HEINRICI 1931, S. 296)
	 Abb. 185: �Deutsche Sturmtruppen sichern einen Trichterrand provisorisch mit mitgebrachten Stacheldrahtrollen. (Quelle: National-Archiv 1927a, S. 35)
	 Abb. 186: �Französische Soldaten haben Schwierigkeiten beim Erklimmen des steilen Trichterrandes eines Sprengtrichters bei Beufraignes (Somme). (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 187: �Feldpostkarte mit dem Motiv toter Soldaten in einem von deutschen Truppen besetzten Trichter. Wegen der oft sehr lang anhaltenden und brutalen Kämpfe um die Trichter, konnten die Leichen Gefallener teilweise lange nicht beerdigt werden. (Quel
	 Abb. 188: �Schematische Darstellung einer deutschen Minenkampfanlage. Oben ist eine gedeckte Sappe mit Bohrmine zu erkennen. Im nächsten Stockwerk ist ein Schleppschacht (Treppenschacht) zu einem minierten Unterstand zu sehen, von dem ein Horchstollen v
	 Abb. 189: �Schema einer deutschen Minenkampfanlage aus dem Jahr 1916. (Quelle: Kranz 1935b, S. 3, Abb. 3)
	 Abb. 190: �Schema einer britischen Minenkampfanlage. (Quelle: Kranz 1936a, Skizze 11)
	 Abb. 191: �Schema einer einfachen Minenstollenanlage mit Angabe der Stollenabstände und Minierquerschnitte nach Seesselberg (1926, S. 305, Abb. 218). Obwohl die Quelle aus der Nachkriegszeit die Erfahrungen u. a. des Stellungskrieges bearbeitet, zeigt d
	 Abb. 192a: �Feldpostkarte mit dem Motiv eines Horchpostens im Schützengraben. Soldaten versuchen mit dem Ohr am Boden Miniergeräusche wahrzunehmen. (Quelle: Sammlung Willig) 
	 Abb. 192b: �Fotografie eines Mineurs des Pionier-Bataillons 13, der mit einem Stethoskop nach Miniergeräuschen horcht. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 193: �Deutsche Horchposten vor Ort im mit Schurzholz ausgebauten Stollen. Gut zu erkennen sind die genagelten Schuhsohlen der Mineure. Wenn die Schuhe nicht umwickelt oder ausgezogen wurden, war das Laufen im Stollen je nach Schallleitfähigkeit des
	 Abb. 194: �Deutscher Mineur beim Horchen am mit Lutten (Rohre) belüfteten Stollenkopf. In den speziell angesetzten unregelmäßigen Horchpausen unterblieben natürlich alle eigenen Minierarbeiten und die Lüftung wurde abgestellt. (Quelle: Schulz 1926, S. 9
	 Abb. 195: �Französischer Mineur-Offizier mit Peil- Stethoskop beim Horchdienst. (Quelle: National-Archiv 1927b, S. 246)
	 Abb. 196: �Französischer Horchposten im Festgestein. (Quelle: Thobien 1918, S. 52, Fig. 19)
	 Abb. 197: �Deutsches Hochgerät der Firma Waetzmann mit Hörer und Mikrophonplatte. (Quelle: Willig 2007)
	 Abb. 198: �Englisches Western Electric Horchgerät. (Quelle: Gowland & Truscott 1919, Bildanhang, Fig. 35)
	 Abb. 199: �Englisches, über einen Seilzug zu bedienendes Klopfgerät zum Täuschen des Gegners durch Simulation von Arbeitsgeräuschen. (Quelle: Willig 2017)
	 Abb. 200: �Otto Füßlein und Else Chelius mit Bernhardiner in Karnevalskostüm. Das Foto stammt aus der Zeit vor der Heirat, da die Randbeschriftung noch Else Chelius lautet. Das Jahr der Aufnahme ist unbekannt. Alle Fotographien von Otto Füßlein wurden d
	 Abb. 201: �Otto Füßlein mit Kameraden beim Tontaubenschießen 1901. Füßlein ist der 1. Offizier von links, im Profil; im Vordergrund sein Bernhardiner. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 202: �Gruppenfoto mit Offizieren 1901. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 203: �Füßlein (2. Reihe, 2. v. li.) mit Kameraden in 1903. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 204a: �Die Familie Füßlein 1905 mit dem Neugeborenen Gerd Füßlein, geboren 27. Mai 1905 in Saalfeld. Links: Hans-Georg Füßlein mit dem Bild seines Vaters (vgl. Abb. 204b). (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 204b: �Hauptmann Füßlein in Uniform der deutschen Schutztruppen in Deutsch-Südwest-Afrika. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 205: �Hauptmann Füßlein 1906. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 206: �Otto Füßlein 1909 auf Studienreise in London. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 207: �Else Füßlein (stehend, 1. v. re.) und Otto Füßlein (stehend, 1. v. li.) bei Pionier-Bataillon Nr. 10 an Weihnachten 1909 mit Königlich Preußischer Roter Adler-Orden IV. Klasse mit Schwertern, Herzoglich Sachsen-Ernestinischer Hausorden, Ritte
	 Abb. 208: �Familie Füßlein 1914: (v. l. n. r.) Gerd, Major Otto, Else und Hans Georg Füßlein. (Quelle: Sammlung Willig)
	￼ Abb. 209a: �Geologische Verhältnisse beim Minierkrieg auf Combres nach den dort eingesetzten Kriegsgeologen Mordziol und Schmidthenner (Bülow, Kranz & Sonne 1938, S. 65). In den Tonen und Tonmergeln mit Kalklagen (Oxfordium, Oberer Jura) ließ es sich re
	 Abb. 209b: �Luftbild des Trichterfeldes Combres aus ca. 1.800 Meter Höhe Anfang 1916, mit dem Füßlein-Trichter, den Stellungen und den Abraumkegeln. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 210: �Geologische Übersichtskarte Nordfrankreich und Belgisch-Flandern. (Quelle: Doyle 1998, S. ohne, Fig. 2)
	 Abb. 211: �Profilschnitt durch den Wytschaete-Bogen. Deutsche Vorderhangstellung im Schwimmsand (toniger Paniselien-Sand mit schwebenden Grundwasserlinsen auf lokalen Tonlagen). Der Grundwasserspiegel liegt oberhalb des wasserstauenden Tons über dem tro
	 Abb. 212: �Britische Mineur-Organisation. Dem Inspector of Mines, Brigadegeneral Harvey war je ein Controller of Mines bei den Armeen nachgeordnet. (Quelle: Anonymus 1922b, S. 3; siehe hierzu auch Willig et al. 2015)
	 Abb. 213: �Dem Inspektor of Mines war ein Stab nachgeordnet, in dem alle für den Minierkrieg wichtigen Fachdisziplinen wie Ingenieure, Geologen und Sanitätsoffiziere für die Minenrettung abgebildet waren. Ein vergleichbares Organisationselement gab es b
	 Abb. 215: �Luftbild der Trichter vor St. Eloy vom 27. März 1916. Die rote Nummerierung ist die des Gegners. Im Luftbild sind nur fünf größere (Nummerierung nach Kranz 1935a, S. 7, Abb. 10) der insgesamt sieben feindlichen Sprengungen markiert (Cook 2012
	 Abb. 216: �Lage der sieben Sprengtrichter vom 27. März 1916 (Cook 1996, S. 6). Andere Quellen sprechen nur von fünf Sprengtrichtern (Kranz 1935a, S. 7, Abb. 10). Die von den Alliierten eingenommen Trichter 1−5 wurden kurze Zeit später von den Deutschen 
	 Abb. 214: �Ausschnitt aus Flender (o. J.). Auszug aus einem Kriegstagebuch der Pionier-Kompagnie 235, die vor St. Eloy eingesetzt war und bei der Sprengung 37 Mineure verlor.
	 Abb. 217: �Profil durch die Sprengungen vom 27. März 1916 und die aus den 10 bis 15 Meter tiefen Trichtern (Trichter I.−IV.) abgeteuften Schächte und von denen aus Angriffstollen im Ypern-Ton vorgetrieben wurden. Diese Trichter wurden auch mit Unterstän
	 Abb. 218: �Ausgebauter Trichter (wahrscheinlich Trichter 2) einer der Sprengungen vom 27. Juni 1916 mit Eingängen zu deutschen Schacht-/Stollenanlagen. So konnte man nach wenigen Metern in ungünstigem Gestein im Ypern-Ton minieren (Abb. 217). Deutlich z
	 Abb. 219: �Organigramm der von OTL Füßlein kommandierten Mineureinheiten, Stand 20. März 1917. Dem Kommandeur der Mineure unterstanden nun drei Mineurgruppen mit elf Mineur-Kompagnien. (aus Willig et al. 2015; Gruppe Wijtschate 1917a; Barton et al. 2004
	 Abb. 220: �Erinnerungstafel für den Mineur Johann Gerum, Pionier-Mineur-Kompagnie, der 1916/17 im Wytschaete-Bogen eingesetzt war. Rechts oben ist ein Treppenschacht zu sehen, von dem ein Horchstollen abgeht. In der Anfangsphase des Minierkrieges setzte
	 Abb. 221: �Senkschacht Dietrich im Bereich Petite Bois aus selbstgefertigten Formsteinen, die mit einbetonierten Armierungseisen verbunden wurden (siehe auch Abb. 222). Geschützt wurden die Schachtköpfe durch betonierte Minenhäuser mit dicker Betondecke
	 Abb. 222: �Bauweise eines Senkschachts (Abb. 221) aus vorgefertigten Betonformsteinen (siehe auch Abb. 227). (Quelle: Eigene Darstellung nach Stabsoffizier der Pioniere Nr. 62 1917d)
	 Abb. 223: �Betonsenkschacht, der mit Handpumpen trockengehalten wird. Da die Förderhöhe von Handpumpen nur etwa sieben Meter beträgt, musste das Wasser und der Schlamm stufenwiese gefördert werden. Der Senk-Schneidschuh wurde untergraben und drückte sic
	 Abb. 224: �Betonsenkschacht Gerhard. Im Vordergrund ein Mineur an der Handpumpe. Hinten sieht man die Stahlverschalung mit Miniereisen. (Anonymus 1918b, S. 23)
	￼ Abb. 225: �Prinzipskizze eines britischen, mechanisch eingepressten Stahlsenkschachts mit vorgefertigten Stahlsegmenten. (Tübbinge; umgezeichnet nach Barton et al. 2004, S. 23). Tübbinge wurden auch bei den deutschen Stahlsenkschächten eingesetzt.
	 Abb. 226: �Werkstätten der Pi Min Kp 341 und der Mineurgruppe Meesen in Neer-Waasten, Bas-Warneton. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 21)
	 Abb. 227: �Produktion der gusseisernen Senkschuhe (Schneidköpfe), der Verschalungen für Betonsenkschächte und gusseisernen Tübbingen (eiserne Bauelemente) für Eisensenkschächte in den Mineur-Werkstätten Tourcoing. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 16)
	 Abb. 228: �Die am 20. März 1917 im Wytschaete-Bogen stationierten deutschen Mineure (blaue Farbe) und die deutschen Stellungstruppen der Infanterie, sowie die gegnerischen Mineureinheiten. (Barrie 2000; Gruppe Wijtschate 1917a; Kranz 1936a, S. 1)
	 Abb. 229: �OTL Füßlein mit den Adjutanten Leutnant Albrecht und Oberleutnant Wassung. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 36)
	 Abb. 230: �Adjutant Leutnant Emil Flender (Biographische Daten in Anhang 6) im Geflügelhof des Stabes. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 34)
	 Abb. 231: �Schloss Gratry, Halluin-Unterkunft des Kommandeurs der Mineure. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 36 
	 Abb. 232: �Mineur-Offiziere im B 2-Wald bei Wytschaete, August 1916. Von links nach rechts: Leutnant Thein, Oberleutant Wassung, Leutnant. Santelmann, OTL Füßlein, Leutnant Heß, Hauptmann Bindernagel. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 12)
	 Abb. 235: �Stab einer Mineurgruppe im Lager Terhand (v. l. n. r.): Leutnant Heyer, Leutnant Albrecht, Hauptmann Tinter, Leutnant Rettig, Leutnant Stock. (Anonymus 1918b, S. 12 unten)
	 Abb. 233: �Offiziere der Pionier- (Mineur-) Kompagnie 324 (v. l. n. r.): Unteroffizier Arzt Zehl, Leutnant Müller (Max), Leutnant Wichmann, Leutnant Kirsch, Leutnant Müller (Moritz), Leutnant Hülsenberg. (Quelle: Anonymus 1918b, S. 38)
	 Abb. 236: �Rückkehr aus Stellung nach Sprengung 7. Februar 1917 (v. l. n. r.): Leutnant Stelling, Geologe Unteroffizier Kegel, Hauptmann Bindernagel, Komandeur Mineur-Gruppe Wijtschate, Leutnant Reber, Leutnant Pedberg, Leutnant Link, Leutnant und Adjut
	 Abb. 234: �Pionier- (Mineur-) Kompagnie 352 im Barackenlager Molenhoek (Bild oben). Mineur vor Schachteingang (Bild Mitte). Offiziere und Feldwebel der Pionier- (Mineur-) Kompagnie 352 im Barackenlager Molenhoek. (Bild unten: Anonymus 1918b, S. 33, Samm
	 Abb. 237a: �Vorläufiger Ausweis zur Verleihung des Eisernen Kreuzes II. Klasse an den Pionier Schneider von der Pionier-Mineur-Kompagnie 321 vom 21. März 1917, mit Unterschrift von OTL Füßlein und dem Dienstsiegel des Stabsoffiziers der Pioniere Nr. 62 
	 Abb. 237b: �Dienstsiegel OTL Füßlein, Stabsoffizier der Pioniere Nr. 62 und Kommandeur der Mineure. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 237c: �Unterschrift OTL Füßlein. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 238a: �Geologisches Profil durch den Wytschaete-Bogen mit der Tiefenlage der britischen Sprengkammern. Es fehlt eine Sprengkammer bei Hollandscheschuur. Die fünf Minen von Hollandscheschuur und Petit Bois detonierten wirkungslos unter geräumten Sch
	 Abb. 238b: �Legende zur Abbildung 238a Schichtenfolge Tertiär−Eozän/Ypresien bis Holozän. (Quelle: Anonymus 1922a, Section C, Fig 10) 
	 Abb. 239: �Karte des Ypern- und Wytschaete-Bogens mit Minierabschnitten, die ungefähre Lage der Sprengtrichter (rote Pfeile) vom 7. Juni 1917 sowie die Lage der im Boden verbliebenen Sprengladungen (grüne Pfeile) (Heinrici 1931, S. 547; siehe hierzu auc
	 Abb. 240: �OTL Füßlein in Flandern 1917 und sein Sohn Hans-Georg Füßlein, der tragischerweise als Fähnrich im Pionier-Regiment Nr. 25 seines Vaters am 7. Juni 1917 (Angabe OTL Füßlein) bei Messines gefallen ist. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 241: �OTL Füßlein 1918. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 242: �Todesanzeige Otto Füßlein (siehe auch Anhang 13). (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 243: �Folgen des Embargos gegen Deutschland. (Quelle: Zusammenstellung Willig)
	 Abb. 244: �Auswirkungen des Stellungskrieges auf die Entwicklung neuer Waffengattungen und Kampfverfahren (Krieg als Katalysator für Technik im Kriege, nicht als Vater aller Dinge). (Quelle: Zusammenstellung Willig)
	 Abb. 245: �Horchposten mit Horchtrichter in einem besetzten Sprengtrichter im Niemandsland in 1917 (Feldpostkarte). (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 246: �Brieftauben mit fotographischem Apparat. (Foto: Archiv des Ausbildungszentrums für abbildende Aufklärung der Luftwaffe [AZAALw] in Fürstenfeldbruck) 
	 Abb. 247a: �„Die Meldehündin ‚Lucieʻ mit ihrem Hundeführer. Sie hatte durch das Zurückbringen wichtiger Meldungen über Sperrfeuerverlegungen an der Westfront schon ungemein wichtige Dienste geleistet.“ (Hoffmann 1915, S. 224 mit abgeänderten Bilduntersc
	 Abb. 247b: �Einem aus der Vorpostenstellung zurückgekehrten Meldehund wird die Meldung abgenommen. (Hoffmann 1915, S. 224 mit abgeänderten Bildunterschriften, Sammlung: Willig)
	 Abb. 247c: �Der Meldehund als Kabelzieher. Der Telefondraht wird am Hund befestigt, so dass dieser den Draht hinter sich herzieht (Hoffmann 1915, S. 224 mit abgeänderten Bildunterschriften, Sammlung: Willig)
	 Abb. 249: �Leutnant Otto Füßlein während einer Fernmeldeübung um 1902. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 250: �Leutnant Otto Füßlein während einer Fernmeldeübung um 1902. Im Vordergrund sind Feldfernsprechgeräte zu erkennen. (Quelle: Sammlung Willig)
	 Abb. 248: �Schematischer Verlauf der Stromlinien in einer Erdtelegraphenanlage. (Quelle: WILSER 1921, S. 57) 
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